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N Nach den vorzüglichſten Quellen revidirte Ausgabe. 
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Vorbemerkung des Herausgebers. 





Por dem Erfcheinen der eriten Ausgabe des „Wallenftein” 


wurden einzelne Bruchſtücke aus demjelben durch den Drud be- 


& kannt; in der „Allgemeinen Zeitung von 1798. ven 


24. Oct.": Der „Prolog”; umfangreiche Anführungen von 


Stellen aus dem nicht mehr vorhandenen Weimarer Theater: 
Manufcript in ver „Beilage vom 7. Nov.” im dem Auffaß 
von Goethe über die erite Aufführung von Wallenfteine 
Lager: „Die Eröffnung des weimariichen Theaters”. 


— ©. Sgiller’s Briefwechjel mit Körner. Bd. IV. S. 93 und 
©. 142 — und in derfelben „Zeitung von 1799* Nr. 84—90 
in einem zweiten Auffab von Goethe und Schiller: „Die 


F Piccolomini“. Ueber die erſte Aufführung diefes Stüdes. 


Ebenſo bradten die „Jahrbücher der preußiidhen 
Monarchie unter der Regierung Friedrih Wilhelms. 


= Sahrgang 1799. Berlin”. Bd. I. ©. 278—313: „Ueber 


das Schauspiel, die Piccolomini, und die Borftellung 
dejfelbenaufdem National-Theater in Berlin;” Bd. LI 


©. 135—166: „Wallenjteinsg Tod. (Fortiegung der 


Pieeolomini)” und „Ueber Schillers Wallenstein 


blatt und die Aufzeichnungen aus 


in Hinsicht auf die griechische Tragödie. Von 


— W.Süvern. Berlin, 1800" zahfveiche Auszüge aus dem gleich- 


falls nicht mehr erhaltenen Berliner Theater-Manufceript; den 


erſten und zweiten Auftritt des vierten Aufzuges die von Bulpius 
in Weimar herausgegebene Zeitjchrift „Sanus. 1800*. Bd. J. 


©. 163—169: „Scenen aus Wallenftein”. 

Don Später befannt gemachten Bruchitiiden nennen wir: Die 
Veränderungen zu Wallenjteins Lager, in dem Brief: 
wechjel zwiſchen Schiller und Goethe; das Soldatenlied, 
die zu dem Reiterlied nachgedichtete Strophe, der unten ab— 
gedruckte Auftritt „Wallenſtein u ni” aus dem Morgen- a 

k: Handidrift (Theater: ", 
—— die des erſten Aufführung in Berlin zu Grunde ge- 
fegen hat, von den Profeſſor E. Köpfe in: „Archiv für das 
Studium der neueren Spraden und Literaturen. 


- Herausgegeben von %. Herrig. Braunfhmweig, 1850". 


Bd. VII. ©. 395—404: „Einige Ledarten zu Schillers 
Piccolomini und Wallenjtein’s Tod”, Die Lesarten von 
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drei in der Bibliothek der Berliner Hofbühne aufbewahrten Hand- 
Ichriften (Copien), wovon eine „Die Piccolomini” und die 
beiden anderen „Wallenftein’3 Tod“ enthalten, in Bd. XL. 
©. 396—418 und in Bd. XIIL ©. 20-40: „Beitrag zur 
Kenntniß der älteiten Geſtalt von Shiller’s Picco- 
fomint und Wallenftein’s Top“. 

Die Barianten im „Geſellſchafter von F. W. Gubitz. 
Sahrgang 1827. 198 BL”: „Schiller's Wallenitein be- 
reichert;“ einen Eremplar des zweiten Theile der eriten Aus— 
gabe beigefchrieben nad) dem Weimarer Theater-Manufcript, dag 
der Schaufpieler Graff in Weimar befaß, jetzt im Schillerhauſe 
dafelbit; der „Monolog des Buttler“ in Döring’ „Nad)- 
leſe“ 18355 — ]. unten — und die von 3. 9. von der Hagen 
in „Schtller’s Album 1837“ mitgetheilten: „Ungedrudten . 
Stellen des Wallenftein”, befinden fich ſämmtlich in den. oben 
bereits genannten „Sahrbücyern der preußiihen Monarchie”. 

Mit der am „Freitag ven 12. Detober 1798° in Weimar 
wiedereröffneten Bühne ward „Wallenjtein’s Lager“ zum 
ertten Mal aufgeführt; nah dem Prolog begann das Vorſpiel 
mit dem Soldatenlied von Goethe, dem Schiller noch einige 
Strophen hinzufügte, und welches Boas nad einer aus Weimar. 
empfangenen Abichrift zuerft in den „Nachträgen 1839.“ 
Br. I. ©. 537 — 539 bekannt gemadt hat. — ©. Ge 
dichte „Zweites Buch“ ©. 106 f. — „Die Piccolomini“ 
famen „Mittwoch den 30. Januar 1799" in Weimar da3 
erste Mal und „Wallenftein’s Tod” datelbit „Sonnabend 
den 20. April” zur Aufführung. Bei der eriten Darſtellung 
der Diccolomimi umfaßte das Stüd noch den eriten und zweiten 
Aufzug von Wallenſtein's Tod, die fieben Aufzüge waren in 
fünf zufammengezogen. Der erfte Aufzug eritredte fich big zum 
dritten Aufzug in elf Auftritten; der erite Auftritt des zweiten 
Aufzuges „Bediente und Seni“ fehlte. Der zweite Aufzug be 
gann mit dem exjten Auftritt des dritten Aufzuges „Illo und 
Terzky“ und ging in fechzehn Auftritten bis zum Schluß des 
vierten Aufzuges; der fiebente Auftritt „Thekla“ fiel aus. Den 
dritten Aufzug machte der fünfte; der vierte Aufzug war der 
erste und der fünfte (lebte) der zweite Aufzug von „Wallen— 
ſtein's Tod”, mit Auslaffung des vierten Auftritte, „Dctavio 
Piccolomini. Ein Adjutant“. „Wallenftein’d Tod” wurde 
mit dem dritten Aufzug „Gräfin Terzky. Thefla. Fräulein 
Neubrunn”, eröffnet und der erfte Aufzug beendigt mit dem zehnten 
Auftritt „Vorige. Buttler“. Der elfte Auftritt fiel aus. Der 
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er eite Aufzug ging von dem dreizehnten Auftritt „Wallenftein” in 


elf Auftritten big zum vierten Aufzug, der hier den dritten Aufzug 


machte und mit dem achten Auftritt nad) den Worten Gordon’s: 
Bei. er thn aber. veite 
— Ein Gott aus Eurer fürchterlichen Hand.“ 
mit folgendem nicht in die Ausgabe aufgenommenen „Monolog 
des Buttler“ ſchloß, den wir hier nad) dem erſten Drud — 
den weder Döring, von der Hagen, Boas noch Hoffmeilter kennen 
— aus den angeführten „Sahrbüdern für die preußifche 
Monarkhie 1799”. Bd. II. ©. 148 mittheilen: 
„Sc habe mir den reinen Ruf geipart 
Mein Leben lang. Die Argliit diejes Herzogs 
Raubt mir des Lebens höchſten Schaß, daß id) 
Bor diefem Schwächling Gordon muß erröthen. 
Dem geht die Treue über Alles; Nichts 
Hat er ſich vorzuwerfen. Selbſt dem weichlichen 
Gefühl entgegen, unterwirft er fich 
Der harten Pflicht. Mich hat die Leidenſchaft 
Sm ſchwachen Augenblid davon gewendet. 
Sch Itehe neben ihn, der ſchlecht're Mann. — 
Und fennt die Welt auch meinen Treubrud nit, 
Ein Wiſſer doch bezeugt ihn — jener hochgeſinnte 
= Detavio! Es lebt ein Menſch auf Erden, 
Der dad Geheimniß hat, mich zu entehren. 
Nein, diefen Schandflek tilgt nur Blut! — 
- Du, Friedland, oder id. — In meine Hände | 
Giebt Dich das Glück. — Ich bin mir ſelbſt der Nächſte. — 

Nicht Großmuth ift der Geiſt der Welt. 

Krieg führt der Menſch, er liegt zu Feld, 

Muß um des Dafein’s ſchmalen Boden fechten, 
Glatt iſt der Grund, und auf ihn drüdt die Laft 

Der Welt mit allen ihren Mächten! 

Und wenn er nicht den Rettungsaſt 

Mit Schnellem Aug’ eripäht und faßt, 

Nicht in den Boden greift mit feitem Fuß, 

Erhebt ihn der gemalt’ge Fluß, 

Und Hingerafft inn Strudel feiner Wogen 

Wird er verichlungen und Hinabgezogen.” 

Der „vierte Aufzug“ reichte bis zum Schluß des zweiten Auf- 
tritt? — der erite fiel aus — des fünften Aufzuges, und ward mir 
dieſem Auftritt „Buttler. Hauptmann Deverour und Macdonald“ 
eröffnet. Den zweiten Auftritt machte dev neunte „Thekla. 
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Herzogin und Fräulein Neubrunn. Kallenftein ı und die Gräfin 
im Geſpräch“; den dritten Auftritt der zehnte „Ihefla. Der 
Ichwedifhe Hauptmann. Fräulein Neubrunn”; den vierten 
Auftritt „Thekla. Neubrunn“ der elfte, und den fünften der 
zwölfte (legte) Auftritt, der mit den Worten „Thekla's“ ſchloß: 
„— Das iſt das 8008 des Schönen auf der Erde!“ 

Der fünfte Aufzug fing mit dem dritten Auftritt „Wallenſtein. 
Der ſchwediſche Hauptmann. Gräfin Terzky“ an, und ging in 
zehn Auftritten ununterbrochen bis zu Ende. 

In Berlin kamen „Die Piccolomini“ „Montag den 
18. Februar 1799“, hierauf „Wallenſtein's Tod“ „Freitag 
den 17. Mai” und endlich „Wallenſtein's Lager” „Montag 
den 28. November 1803" das erite Mal zur Aufführung. 

Den oben beveitd angeführten Auftritt von „Wallenſtein's 
Tod“ — der erite im erjten Aufzuge — aus welchem ſpäter 
nur vier Verſe in den dritten Auftritt des fünften Aufzuges 
aufgenommen wurden, geben wir nad) dem eriten Drud von 
der Originalhandfchrift — den Döring, Hoffmeifter und Boas 
nicht gefannt haben — im „Morgenblatt, Nr. 81. den 
4. April 1807.” ©. 321— 322: 

„Ballenftein und Seni— 

Wallenſtein. So ift er todt, mein alter Freund und Sr 

Seni. Cr ſtarb zu Padua in feinem Hundert | 
Und neunten Lebensjahr, grad’ auf die Stunde, 
Die er im Horofcop fich ſelbſt beitimmt; — 
Und unter drei Orakeln, die er nachließ, 

Wovon zwei in Erfüllung ſchon gegangen, 
Fand man auch Dies, und alle Welt will meinen, | 
Es geh’ auf Dich. (Er ſchreibt mit großen Buchſtaben auf eine ſchwarze <afet) 


Fa hl 


2 EN | 
Wallenflein (auf die Tafelblidend). Ein fünffah F— Hm! Seltfam! 
Die Geijter pflegen Dunfelheit zu lieben — 
er miv Das nach der Wahrheit lejen Fünnte. 
Beni. Es iſt gelefen, Herr. 
Wallenflein. Es iſt? Und heißt? 
Seni. Du hörteſt von dem ſiebenfachen M, 
Das von dem nämlichen Philoſophus 
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Kurz vor dem Hinfcheid des hochjeligen Kaiſers 

- Matthias in die Welt geftellet worden. 
Woallenflein. Sa wohl! &3 gab und damals viel zu denken. 

Wie hieß es doh? Ein Mönch hat e8 gedeutet. 
Seni. MagnusMonarcha MundiMatthiasMenseMajoMorietur. 
Wallenflein. Und das traf pünktlich ein, im Mai veritarb er. 
Seni. Der jened M gedeutet nach der Wahrheit, 

Hat auch died F gelefen. 
Wallenflein (gefpanny. Nun! Laß hören! 
Seni. Es iſt ein Ders. 
Wallenſtein. In Verſen ſpricht die Gottheit. 
Seni. (Schreibt mit großen Buchſtaben auf die Tafel.) 
MWallenflein (tiey. Fidat Fortunae Friedlandus. 
Seni. Friedland traue dem Glück. (Schreibt weiter.) 

Wallenſtein (iety. Fata Favebunt. 
sent. Die Berhängniffe werden ihm hold fein. 

Wallenſtein. Friedland traue dem Glück! Die Verhängniffe 

werden ihn hold fein. (Er bleibt in tiefen Gedanken ftehen.) 

Woher dies Wort mir fallt — Ob e8 ganz leer, 

Ob ganz gewichtig ift, das iſt die Frage! 

Hier giebt’3 Fein Mittleres. Die höchite Weisheit 

Grenzt hier fo nahe an den höchſten Wahn. 

Wie joll ich’8 prüfen? — Was die Sinne mir 

Seltſames bringen, ob ed aus den Tiefen 

Geheimnißvoller Kunft heraufgeitiegen, 

Db nur ein Trugbild auf der Oberfläche — 

- Schwer ift das Urtheil, denn Beweije giebt's 

Hier feine. Nur dem Geifte in und 

Giebt fi der Geist von Außen zu erkennen. 

Mer nicht den Glauben hat, für den bemüh'n 

Sid) die Dämonen in verlornen Wundern, 

Und in dem finnvoll tiefen Buch der Sterne 

Lief’t fein gemeine Aug’ nur den Kalender. 

Dem reden die Drafel, der fie nimmt, 

Und wie der Schatten fonft der Wirklichkeit, 

So kann der Körper hier dem Schatten folgen. 

Denn wie der Sonne Bild fi) auf dem Dunjtkreis 

Malt, eh fie kommt, fo jchreiten auch den großen 

Geſchicken ihre Geifter ſchon voran, 

Und in dem Heute wandelt ſchon dad Morgen. 

Die Märhte, die den Menfchen feltfam führen, 

Dreh’n oft das Janusbild der Zeit ihn um. 
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Die Zukunft muß die Gegenwart gebären. 

Fidat Fortunae Friedlandus, Fata Favebunt. Ef 

Es Elingt nicht wie ein menfhlih Wort — die Worte 

Der Menfchen find nur weſenloſe Zeichen, | 

Der Geifter Worte find Ichend’ge Mächte. 

Es tritt mir nah, wie eine dunkle Kraft, 

Und rückt an meinen tiefiten Lebensfäden. 

Mir ift, indem ich's bilde mit den Lippen, 

Als hübe ſich's allmälig, und es träte | 

Starrblidend mir ein Geifterhaupt entgegen —“ 

Die erite Ausgabe: 

Wallenſtein ein dramatiſches Gedicht von Schiller. 
Erſter Theil. Tübingen, in der J. ©. Cotta'ſchen 
Buchhandlung. 1800. (8%. 1 DI. u. 238 ©.) Wallen: 
Heinze 30, Zweyter Theil... „(A DB. 3): 

erichien Ende Juni in 4000 Eremplaren® im September darauf 
die unveränderte „zweite Auflage“ mit Fleinerem Drud, 
der erite Theil von 162 Seiten, der zweite von 171 Seiten, 
die „dritte Auflage“ 1801 und die „nierte” 1805. Die 
HSandihrift zu „Wallenftein’s Lager” und den „Picco- - 
lomini,” welche dem Drud der eriten Ausgabe zu Grunde ge: 
legen hat, befindet fich nad Trömel's Angabe im Beſitz des 
Stadtpfarrerd Ruß in Ulm; eine andere von dent Unterzeichneten 
herausgegebene Handſchrift — Wallenftein’g Lager, die 
Diccolominiund Wallenſtein's Tod — „Wallenjteinvon 
Schiller. Nah den Handihriften und Veränderungen 
des Verfajjers vom Jahre 1799. Herausgegeben von 
Wendelin vonMaltzahn. Stuttgart. J. ©. Cotta'ſcher 
Berlag. 1861." Mit Korrekturen von Sciller’8 Hand, aus 
dem Nachlaß des Staatsraths Kielmeyer in Stuttgart, feit 
den Tahre 1845 in der Königlichen Bibliothek in Berlin. Von 
der von Coleridge zu feiner Heberjeßung von „Wallenſtein's 
Tod“ benußten, von Schiller durchgejehenen Handjchrift, Eigen: 
thum des Herın James Billmann in London, und von den 
„Piecolomini,” die Herr Henry R. Mark in London befikt, 
gab Ferdinand Sreiligrathin „TheAthenaeum. London 
1861.” No. 1755 und No. 1766, Nachricht. Beide Hand: 
Ihriften find eigenhändig von Schiller „nen 30. September 
1799° unterzeichnet. 
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Wallenftein. 


Ein dramatifches Gedicht. 
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Perfonen: 


Wachtmeifter, 
Trompeter, 
Konftabler. 
Scharfihüßen. 
Zwei Holfifhereitende Jäger. 
Buttlerifhe Dragoner. | | 
Arkebuſiere vom Regiment Tiefenbad. 
Kürajjiervoneinemwallonijden 
Kürajfiervoneinemlombardijen 
Kroaten. 

Ublanen. 

Kefrut. 

Bürger. 

Bauer. 

Bauerknabe. 

Kapuziner. 

Soldatenſchulmeiſter. 
Marketenderin. 

Eine Aufwärterin. 
Soldatenjungen. 

Hoboiſten. 


von einem Terzky'ſchen Karabinier-Regiment. 


Resiment. 


Vor der Stadt Pilſen in Bbhmen. 


Prolog) 


Geſprochen bei Wiedereröffnung der Schaubühne in Weimar im 
October 1798. 


Der jcherzenden, der ernſten Maske Spiel, 
Dem Sr jo oft ein willig Ohr und Auge 
Geliehn, die weiche Seele hingegeben, 
Bereinigt ung aufs Neu in diefem Saal — 
Und fieh! er hat jich neu verjüngt, ihn hat 
Die Kunſt zum heitern Tempel ausgeſchmückt, 
Und ein harmonisch hoher Geiſt jpricht ung 
Aus diejer edeln Säulenordnung an 
Und regt den Sinn zu feitlihen Gefühlen. 


Und doch ift dies der alte Schauplag noch, 
Die Wiege mander jugendlichen Kräfte, 
Die Laufbahn manches wachjenden Talents. 
Mir find die Alten noch, die fih vor Euch 
Mit warmem Trieb und Eifer ausgebildet. 
Ein edler Meister jtand auf dieſem Platz, 
Euch in die heitern Höhen feiner Kunſt 
Durch jeinen Schöpfergenius entzüdend. 
D! möge dieſes Raumes neue Würde 
Die Würdigiten in unjre Mitte ziehn 
Und eine Hoffnung, die wir lang’ gehegt, 
Sich ung in glänzender Erfüllung zeigen! 
Ein großes Muſter wedt Nacheiferung 
Und giebt dem Urtheil höhere Gejege. 
So jtehe diejer Kreis, die neue Bulne 
Als Zeugen?) des vollendeten Talents ! 


Der Prolog erſchien zuerſt in: „Allgemeine Zeitung. Jahrgang 1798. 
Tübingen, Mittwoch 24. Oct.“ und bald darauf in „Mufenalmanad) für das Jahr 
1799,” ©. 241—247. 

2) „Beuge” 1798, 
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Mo möcht’ es auch die Kräfte lieber prüfen, 
Den alten Ruhm erfriſchen und verjüngen 
Als hier vor einem auserleſnen Kreis, 
Der, rührbar jedem Zauberſchlag der Kunft, 
Mit leisbeweglihem Gefühl den Geiftt 
In jeiner flüchtigjten Erſcheinung haſcht? 


Denn ſchnell und ſpurlos geht des Mimen Kunſt,!) 
Die wunderbare, an dem Sinn vorüber, 
Wenn das Gebild des Meißels, der Geſang 
Des Dichters nach Jahrtauſenden noch leben. 
Hier ftirbt der Zauber mit dem Künftler ab, 
Und wie der Klang — in dem Ohr, 
Verrauſcht des Augenblicks geſchwinde Schöpfung, 
Und ihren Ruhm bewahrt fein dauernd Werk. 
Schwer ift die Kunſt, vergänglidh tft N Preis, 
Dem Mimen flicht die Nachwelt Feine Kränze; 
Drum muß er genen mit der Gegenwart, 
Den Augenblid, der jein ift, ganz erfüllen, 
Muß jeiner Mitwelt mächtig ih verjichern, 
Und im Gefühl der Würdigiten und Beiten 
Ein lebend Denkmal fich erbaun — So nimmt er 
Sich jeines Namens Ewigkeit voraus; 
Denn wer den Beiten jeiner Zeit genug 
Gethan, der hat gelebt für alle Zeiten. 


Die neue Nera, die der Kunft Thaliens 
Auf diejer Bühne heut beginnt, macht auch 
Den Dichter fühn, die alte Bahn verlafjend, 
Euch aus des Bürgerlebens engem Kreis 
Auf einen — Schauplatz zu verſetzen, 
Nicht unwerth des erhabenen Moments 
Der Zeit, in dem wir ſtrebend uns bewegen. 
Denn nur der große Gegenſtand vermag 
Den tiefen Grund der Dienichheit aufzuregen, 
Im engen Kreis verengert jich der Sinn, 
Es wächſt der Menjch mit jeinen größern Zwecken. 


Und jetzt an des Jahrhunderts ernjtem Ende, 
Wo jelbit vie Wirklichkeit zur Dichtung wird, 


1) „vie mim’sche Kunſt“. 1798, 
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Wo wir den Rampf gewalti er Naturen 

Um ein bedeutend Ziel vor Augen jehn, 

- Und um der Menjchheit große Gegenjtände, 
Um Herrſchaft und um Freiheit, wird gerungen, 
Sept an die Kunft auf ihrer Sähattenbühne 
Auch hö ee Flug verjuchen, ja, fie muß, 

Soll nicht des Lebens Bühne I beſchämen. 


Zerfallen ſehen wir in dieſen Tagen 
Die alte feſte Een die einst vor hundert 
Und rüntgig Jah ren ein willlommner Friede 
—— eichen gab, die theure Frucht 
Von dreißig jammervollen Kriegesjahren. 
Noch einmal laßt des Dichters Phantaſie 
Die düſtre Zeit an Euch vorüberführen 
Und blidet froher in die Gegenwart 
Und in der Zukunft hoffnungsreidhe Ferne! 


In jenes Krieges Mitte ftellt Euch jetzt 
Der Dichter. ehr Jahre der Verwüſtung, 
Des Raubs > Elends jind dahin geflohn, 
In trüben Maffen ähret noch die Welt, 
Und keine Beben — ſtrahlt von fern. 
Ein Tummelplatz von Waffen iſt das Reich, 
Verödet ſind die Städte, Magdebur 
Schutt, Gewerb und 28 liegen tüieber, 
er Bürger gilt nichts mehr, der Krieger Alles, 
—— ikea pricht ven Sitten Sahn, 
Und ro rden lagern fich, verwildert 
Im langen Krieg, auf dem verheerten Boden. 


Auf diejem finitern Saitgr rund malet fich 
Ein Unternehmen Fühnen Uebermuths 
Und ein verwegener Charafter ab. 
Ihr fennet ihn — den Schöpfer fühner Heere, 
Des Lagers . und der Länder Geikel, 
Die Stüße und den Schreden jeines Kailers, 
Des Ölüdes abenteuerlichen Sohn, 

Der, von der Zeiten Gunſt emporgetragen, 
Der Ehre höchſte Staffeln raſch erftieg 
Und, ungejättigt immer weiter ftrebend, 
Der unbezähmten Ehrſucht Opfer fiel. 
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Prolog. 
Von der Parteien Gunſt und Haß verwirrt, 

Schwankt ſein Charakterbild in der Geſchichte; 

Doch Euren Augen ſoll ihn jetzt die Kunſt, 

Auch Eurem Herzen menſchlich näher bringen. 

Denn jedes Aeußerſte führt ſie, die Alles 

Begrenzt und bindet, zur Natur zurück, 

Sie ſieht den Menſchen in des Lebens Drang 

Und wälzt die größre Hälfte ſeiner Schuld 

Den unglüdieligen Geltirnen zu. 


Nicht er iſt's, der auf diejer Bühne heut 
Gricheinen wird. Doc in den fühnen Schaaren, 
Die ſein Befehl gewaltig lenkt, jein Geiſt 
Bejeelt, wird Euch fein Schattenbild begegnen, 
Dis ihn die Scheune Muſe jelbjt vor Euch) 
Zu Stellen wagt in lebender Geſtalt, e 
Denn jeine Macht iſt's, die fein Herz verführt; 
Sein Lager nur erkläret jein Berbrechen. 


Darum verzeiht dem Dichter, wenn er Euch 
Nicht raſchen Schritt3 mit einem Mal ana Ziel 
Der Handlung reißt, den großen Gegenjtand 
In einer Reihe von Gemälden nur 
Vor Euren Nugen abzurollen wagt. 

Das heut’ge Spiel gewinne Euer Ohr 
Und Euer Herz den ungewohnten Tönen; 
In jenen Zeitraum führ’ es Euch zurüd, 
Auf jene fremde, kriegeriſche Bühne, 

Die unjer Held mit jeinen Thaten bald 
Grfüllen wird. 


Und wenn die Muje heut, 
Des Tanzes freie Göttin und Geſangs, 
Ihr altes deutiches Recht, des Reimes Spiel, 
Beicheiden wieder fordert — tadelt's nicht! 
a, danket ihr's, daß fie das düſtre Bild 
Der Wahrheit in dag heitre Reich der Kunſt 
Hinüberjpielt, die Täuſchung, die fie jchafft, 
Aufrichtig jelbit zeritört und ihren Schein 
Der abrheit nicht betrüglich unterjchiebt; 
Ernſt ift das Leben, heiter ift die Kunſt. 


———— 
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3 } — Erſter Auftritt. 


7 | 

Marketenderzelte, Davor eine Kram und Trödelbude. Soldaten 
bon allen Farben und Feldzeichen Drängen fich Durch einander, alle 
Tiſche find bejegt. Kroaten und Uhlanen an einem Kohlenfeuer 
Toben, Marfetenderin ſchenkt Wein, Soldatenjungen würfeln au 
| einer Trommel, im Zelt wird gejungen. 


Ein Bauer und fein Sohn. 


SBGauerknabe. Vater, es wird nicht gut ablaufen, 
Bleiben wir von dem Soldatenhaufen. 
Sind Euch gar trogige Kameraden ; 
Wenn jie uns nur nichts am Leibe Schaden. 
Bauer. Ei was! Gie werden ung ja nicht frejien, 
Zreiben ſie's auch) ein Wenig vermefjen. | 
Siehft Du? find neue Völker herein, 
Kommen friſch von der Saal’ und dem Main, 
Bringen Beut’ mit, die rarjten Sachen ! 
Unſer ijt’3, wenn wir’3 nur liſtig machen. 
Ein Hauptmann, den ein andrer eritach, 
Lieb mir ein Baar glüdlihe Würfel nad. 
"Die will ich heut einmal probiren, 
Db fie die alte Kraft noch führen. 
Mußt Dich nur recht erbärmlich Stellen, 
Sind Dir gar lodere, leichte Geſellen. 
Laſſen fih gerne ſchön ar und loben, 
Sp wie gewonnen, ſo iſt's zerjtoben. 
Nehmen ſie uns das Unire in Scheffeln, 
Müſſen wir’3 wieder befommen in Löffeln ; 
Schlagen fie grob mit dem Schwerte drein, 
So find wir pfiffig und treiben’S fein. 
(Sm Zelt wird gefungen und gejubelt.) 
Wie fie juchzen — daß Öott erbarm! 
Alles das geht von des Bauern Felle. 
Schon acht Monate legt jich der Schwarm 
Uns in die Betten und in die Ställe, 
Weit herum iſt in der ganzen Aue 
Keine Feder mehr, feine Klaue, - 
Schiller's Werte, IV. | 2 





u 


Daß wir für Hunger und Elend jchier 
Nagen müſſen die eignen Knochen. | 
War's doch nicht ärger und krauſer hier, . 
ALS der Sachſ' noch im Lande thät pochen. 
. Und Die nennen fich Kaiferlide! — > 
Bauerknabe. Bater, da fommen ein Baar aus der Küche, 
Sehen nicht aus, als wär’ viel zu nehmen. > J— 
Bauer. Sind Einheimiſche, geborne Böhmen, 
Bon des Terſchka's Karabinieren, 
Liegen ſchon lang’ in diejen Quartieren, 
Unter Allen die Schlimmiten juſt, 
Spreizen ſich, werfen fich in die Bruft, 
Thun, als wenn fie zu fürnehm wären, 
Mit dem Bauer ein Glas zu leeren. E 
—— Schützen ee 


Aber dort jeh’ ich die drei | 
Linker Hand um ein Feuer figen, Be 
Sehen mir aus wie Tiroler jchier. > 
Emmerich fomm! an Die wollen wir, 2 
Luſtige Vögel, die gerne ſchwaätzen, —— 
Tragen ſich ſauber und führen Batzen. (Gehen nad den Zelten) 

Zweiter Auftrift. | | 
Borige. Wachtmeifter. Trompeter. Uhlan. Ä 2 
Trompeter. Mas will der Bauer da? Fort, Halunf!- e 


Bauer. Gnädige Herren, einen Biſſen und Trunf! 
Haben heut noch nihts Warmes gegefjen. 

Trompeter. Gi, das muß immer jaufen und frejien. 
Uhlan (mit einem Glafe). Nichts gefrühftüdt? Da vi: a 
und! 
(Führt den Bauer nach dem Zelte, Jene kommen vorwärts.) | 
Wachtmeiſter (zum Trompeter). Meint Du, man hab’ uns 
ohne Grund 
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gut die doppelte Löhnung gegeben, 
ur daß mir flott und luſtig leben? 
Trompeter. Die Herzogin kommt ja heute herein 
Mit dem fürftlihen Fräulein — 
MWachtmeifler. Das tft nur der Schein. 
Die Truppen, die aus fremden Landen 
Sich hier vor Pilſen zufammen fanden, 
Die follen wir glei an uns loden 
Mit gutem Schlud und guten Broden, 
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"Damit — geich leben Faden, nr 
y Und fejter fih mit uns verbinden. 
Trompeter. a, es ijt wieder was im Werte. 
Be wachimeiner. Die Herrn Generäle und Kommendanten — 
Trompeter. Es iſt gar nicht geheuer, wie ich merke. 
Wachtmeiſter. Die ſich jo did hier zufammen fanden — 
Trompeter. Sind nicht für die Langmweil herbemüht. 
Wachtmeiſter. Und das Gemunkel und das Geſchicke —) 
Trompeter. Ja, ja! 
Wachtmeiſter. Und von Wien die alte Perücke, 

Sie man jeit gejtern herumgehn ſieht, 

Mit der guldenen Gnadenfette, 

Das hat was zu bedeuten, ich wette. 

Trompeter. Wieder ſo ein Spürhund, gebt nur Acht, 
— die Jagd auf den Herzog macht. 

Wachtmeiſter. Merkſt Du wol? Sie trauen uns nicht, 

Fürdlen des Friedländers heimlich Geſicht. 

Er iſt ihnen zu — geſtiegen, 

Möchten ihn gern erunterfriegen, 
—* Trompeter. Aber wir halten ihn aufrecht, wir, 
Däaͤchten doch Alle, wie ich und Ihr! 

Woachtmeiſter. Unſer Regiment und die andern vier, 
Die der Terſchka anführt, des Herzogs Schwager, 

Das rejolutejte Corps im Lager, 

Sind ihm ergeben und gewogen, 

Hat er ung jelbit doch herangezogen. 

Alle Hauptleute ſetzt' er ein, 

Pe» Alle mit Leib und Leben fein. 


Dritter Auftritt. 
E Kroat mit einem Halsſchmuck. Scharfihüge folgt. Vorige. 


Scharſſchütz. Kroat, wo haſt Du das Halsband geſtohlen? 
Br Dirs3 ab! Dir ist’ 3 doch nicht wüß. 
eb’ Dir dafür das Paar Terzerolen, 


2 En Für die erſte Aufführung von „Wallenſtein's Lager“ ſchlug Schiller DDr 

Ber änderung vor 

Ka „Und das Gemunfel und Gefpionire 

Und das Heimlichthun und die vielen Couriere — 
Trompeter. Ja, ja! das hat fiher was zu fagen. 
ern himeiter- Und der fpanifche fteife Kragen,” 


u. ſ. f. 
⸗ Briefe gwifchen Söiler und Goethe. Brief vom 6. October 1798, 
‚2 5; 
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 Broot. Nix, nie! Du mil mich betzägen, Si on 
Scharfſchüß. Nun! geb’ Dir auch noch die blaue 9 
on fie jo eben im Glüdsrad gewonnen. 
iehſt Du? Sie ift zum höchſten Staat. 
roat (läßt das Halsband in der Sonne ſpielen). 's iſt aber von 
Perlen und edelm Granat. 
Schau, wie das —— in der Sonnen! 
Schar ffchůß (nimmt das Halsband). Die Feldflajche a geb’ 
ih drein, 
(Befieht es.) — 
Es iſt mir nur um den ſchönen Schein. ar 
Trompeter. Seht nur, wie Der den Kroaten prellt 





Halbpart, Schütze, jo will ich ſchweigen. 


Kroat (Hat die Mütze aufgefegt). Deine Mütze mir wohlgefällt. 
Scharfſchütz (winft dem Trompeter). Mir taufchen hier! Die 
Heren find Zeugen! 


Bierfer Auftritt. 
Vorige. Konftabler. 


Bonflabler (tritt zum Wadjtmeifter). Wie iſt's, Fa a re N 
inier? J 
Werden wir und lang’ noch die Hände wärmen, & 
Da die Feinde ſchon friſch im De — 
Wachtmeiſter. Thut's J om I jo eilig, © err Konſtabel? 
Die ade find noch nicht praftifabe 
Konſtabler. Mir nicht. Ich ee gemächlich hier ; 

Aber ein Eilbot’ ijt angelommen, !) 
Meldet, Regensburg ſei ne 


Trompeter. Gi, da werden wir bald aufligen. | 2 
MWachtmeifter. Wol gar, um dem Baier ſein Land zu a 
ſchuten, — 

Der dem Fürſten ſo unfreund iſt? Bi; 
Merden uns eben nicht jehr erhigen. } 


Ronflabler. Meint Ihr? — Mas Ihr ieh Alles wißt! 


1) „Aber das Prager Blatt iſt angekommen.“ S. bie vorgehende RER, 
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= Fünfter Auftritt. 

— Borige. Zwei Jäger. Dann Marketenderin. Soldatenjungen. 
4 Schulmeifter. Aufmwärterin. 

—— Er ſter Jäger. Sieh, ſieh! 

Da treffen wir halle Compagnie. 

— Trompeter. Was für Grünröck' mögen das ſein? 


Treten ganz ſchmuck und ſtattlich ein. 
| Wachtmeifler. Sind Holkiſche Jä die ſilbernen Treſſen 
Sollen fie ſich nicht auf 2 Leipziger Meflen. 
! Marketenderin (kommt und bringt Wein), Glüd zur Ankunft, 
Ihr Herrn! 
| Erſter Jäger. Was? der Blitz! | 
Das ijt ja Die Suter aus Blaſewitz. 
| Hoarketenderin. 5 reilig! ! Und Er ift wol gar, Mupjö, 
5 Der lange Peter aus Itzehö? 
Der jeine3 VBater3 goldene Füchle 
Mit unjerm Regiment hat Dr eg 
N Zu neh, in einer luſtige acht — 
Erſter Jäger. Und die Feder vertauſcht mit der Sugelbüchie, 
— Aarketenderin. Ei, da ſind wir alte Bekannte! 
Erſter Jäger. Und treffen uns hier im böhmischen Lande. 
Marketenderin. Heute da, Herr Better, und morgen dort — 
Wie Einen der raube Rriegesbeien 
Seat und jhüttelt von Drt zu Ort; 
in indeß weit herum geroejen. 
Erler Jäger. Will's Ihr glauben! Das ftellt ſich dar. 
Marketenderin. Bin hinauf bis nach Temeswar 
Gekommen mit den Bagagewagen, 
Als wir den Mansfelder thäten jagen. 
Lag mit dem Friedländer vor Stralſund, 
Ging mir dorten die Wirthſchaft zu Grund, 
4 200 mit dem Succur3 vor Mantua, 
Kam wieder heraus mit dem Feria, 
Und mit einem jpanijchen Regiment 
—— Sr ich einen Abjtecher gemacht nach Gent. 
Zetzt will ich's im böhmischen Land Bro, 
Altiee Schulden einlajjiren — 
Ob mir der Fürft hilft ft. m meinem Gelb. 
Und das dort ift mein Marketenderzelt. 
Erſter Iäger. Rum, da trifft: Sie Alles beifammen an. 


— 4 0 


22 — woellendeins — — 


Do 0 bat Sie den Schottländer hugechan— — 
Mit dem Sie damals herumgezogen? Be 
Marketenderin. Der Spikbub! Der hat mic (on Te 






trogen. 


Fort ift er! Mit Allem davon gefahren, 7 
Was ich mir thät am Leibe erjparen. | 
Ließ mir nichts al3 den Schlingel da! 
Soldatenjunge (fümmt gefprungen). Mutter! ſprichſt Du von 
meinem Papa? 
Erſter Jäger. Hrn, nun, das muß der Kaiſer ernähren, : 
Die Armee fich immer muß neu gebären. 
Soldatenfchulmeiller (kommt), or in die Feldſchule! Marſch, 


hr Buben! 
Erſter Iüger. Das Kar ſich auch vor der engen Stuben! 
Aufwärterin (fommt). Baſe, fie wollen fort. e 
Marketenderin. Gleich, lid! 


Erfler Jäger. Ci, wer ift denn das kleine Schelmengefichte? 


Marketenderin. ’3 ift meiner Schwefter Kind — aus dem 


Keich.. = 
Erfler Jäger. Ei, aljo eine liebe Nichte? 3 
Marfetenderin geht.) 
Swriter Jäger (a8 Mädchen haltend). Bleib Sie bei uns do, 
artiges Kind! 
Aufwärterin. Gäſte dort zu bedienen ſind. A 
(Macht fich 108 und geht.) 
Erfier Jäger. Das Mädchen ijt Fein übler Biffen. — | 
Und die Muhme — beim Element ! 
Was haben die Heren vom Regiment 
Sich um das niedlihe Lärvchen gerifien ! 
Was man nicht Alles für Leute Fennt, 
‚Und wie die Zeit von dannen rennt! — 
Was werd’ ich noch Alles erleben müſſen! 

(Zum Wachtmeiſter und Trompeter.) 

Euch zur Gejundheit, meine Herrn! — 
Saft uns hier auch ein Bläschen nehmen. 


Sechster Auftritt. 
Jäger. Wachtmeifter. Trompeter. 


Wachtmeifter. Wir danken ſchön. Bon Herzen gern, 
Wir rüden zu, Willlommen in Böhmen! 
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ee Fäger. Ihr fißt hier warm. Wir, in Feindes Land, 
"ußten derweil ung jchlecht bequemen. 
| Trompeter. Man ſollt's Euch nicht anjehn, Ihr jeid galant. 
Wachtmeiſter. Ya, ja, im Saalkreis und auch in Meißen 
; Hört man Euch Herrn nicht bejonders preijen. 
weiter Jäger. Seid mir doch ſtill! Was will das heißen? 
Der Kroat e3 gang anders trieb‘; 
Uns nur die Nadlej’ übrig blieb. 

Trompeter. Ihr habt da einen jaubern Spigen 

- Am Kragen, und wie Euch die Hojen ſitzen! 

- Die feine Wäjche, der Federhut ! 

Was das Alles für Wirkung thut! 

Daß doch den Burjchen das Glüd joll scheinen, 

- Und jo was fommt nie an unjer Einen! 

Wachtmeiſter. Dafür jind wir des Friedländers Festen 
Man muß ung ehren und rejpeftiren. 

Erfier Jäger. Das ilt für uns Andre fein Kompliment, 
Wir eben jo gut jeinen Namen — 

Wachtmeiſter. Ja, Ihr gehört auch ſo zur ganzen Paße 
Erſter Jäger. Ihr ſeid wol von einer beſondern Raſſe? 
Der ganze Unterſchied iſt in den Röcken, 

Und ich ganz gern mag in meinem ſteden. 

Wachtmeiſter. > Säge, ich muß Euch nur bedauern, 

Ihr lebt jo draußen bei den Bauern; 
Der feine Griff und der rechte Ton, : 
Das lernt jih nur um des geloheren Berjon. - 
Erfler Jäger. Sie befam Euch übel, die Lection. 
Mie er räujpert und wie er jpudt, 
- Das habt Ihr ihm glüdlich abgegudt; 
Aber jein Schenie, ich meine, jein Geiſt 
Sich nicht auf der Wa parade weiſt. 

Sweiter Jäger. etter auch! wo Ihr nach uns fragt, 
Wir heißen des Friedländers wilde Jagd 
Und machen dem Namen keine Schande — 

Ziehen frech durch Feindes und Freundes Lande, 
Querfeldein durch die Saat, durch das gelbe Korn — 

Sie kennen das Holkiſche rem! 

meinem Augenblid En un 

Schnell wie die Sündfluth, jo Hin wir da — 

Wie die Seuerflamme bei dunkler Nacht 

In die Häuser e bogen wenn Niemand wacht — 

Da Hilft feine egenwehr, feine Flucht, 
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Keine Ordnung gilt mehr und feine Zucht. — 

Es ſträubt ſich — der Krieg hat fein Erbarmen — 

Das Mägplein i si unjern jehnigten Armen — 

nr nach, ich jag’3 nicht, um zu prablen; 
aiveuth, im Boigtland, in Meitphalen, 

3% wir nur ducchgefommen find — 

Erzählen Kinder und Kindeskind 

Nach hundert und aber hundert Jahren 

Bon dem Holt noch und jeinen Schaaren. 


MWachtmeifler. Nun, da fieht man’3! Der Saus und Braus, | 


Macht denn der den Soldaten aus? 
Da3 Tempo madt ihn, der — und Schick, 
Der Begriff, die Bedeutung, der feine Blick. 


Erſter Jäger. Die Freiheit macht ihn. Mit Euren BR E 


Daß id mit us ol darüber ſchwatzen. — 
Lief ich darum aus der Schul’ und der Lehre, 
Daß ich die Frohn’ und die Galeere, 
Die Schreibitub’ und ihre engen Mände 
In dem Feldlager wiederfände ? — 
Slott will ich leben und müßig gehn, 
Ale Zage was Neues jehn, 
Mich dem Nugenblid friſch vertrauen, 
Nicht zurück, auch nicht vorwärts ſchauen — 
Drum hab' ich meine Haut dem Kaiſer verhandelt, 
Daß keine Sorg mich mehr anwandelt. 
Führt mich ins friſch hinein, 
Ueber den reißenden, tiefen Rhein — 
Der dritte Mann | oll verloren jein; 
Merde mich nicht lang’ jperren und zieren. — 
Sonſt muß man mich aber, ich bitte ſehr, 
Mit nichts weiter incommobdiren. 
Wachtmeiſter. Nu, nu, verlangt Ihr jonft nichts mehr? 
Das ließ eh unter dem Wams da finden. 
Erfler Jäger. Was war das nit für ein Placken und 
Schinden 
Bei Guſtav, dem Schweden, dem Leuteplager! 
Der machte eine Kirch' aus ſeinem Lager, 
Ließ Betſtunde halten, des Morgens, gleich 
Bei der Reveille und beim Zapfenſtreich. 
Und wurden wir manchmal ein Wenig munter, | 
Gr — uns ſelbſt wol vom Gaul herunter. 
Wachtmeifter. Ja, es war ein gottesfürchtiger See 
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Alles da luſtiger, loſer ging, 


- Soff und Spiel und Mädels die Dienge! 
Wahrhaftig, der Spaß war nicht gering, 
- Denn der Tilly veritand ſich aufs Kommandiren. 
- Dem eigenen Körper war er ftrenge, 
- Dem Soldaten ließ er Vieles en 
- Und ging’3 nur nicht aus feiner Kaffen, 
- Sein Sprud war: leben und leben laflen. 
- Aber das Glüd blieb ihm nicht ſtät — 
Seit der Leipziger Jatalität 
Wollt' es eben nirgends mehr fleden, 
Alles bei uns gerieth ins Steden; 
Mo wir erichienen und pochten an, 
- Ward nicht gegrüßt noch aufgethan. 
Mir mußten und drüden von Ort zu Dirt, 
Der alte ae war eben fort. — 
Da nahm ic Handgeld von den Sachſen, 
Meinte, da müßte mein Glüd recht wachſen. 
Wachtmeiſter. Nun, da kamt Xhr ja eben recht 
Zur böhmischen Beute. 
 — Erfier Iäger. Es ging mir jchlecht. 
Sollten da jtrenge Mannszucht halten, 
Durften nicht recht als Feinde walten, 
Mubten des Kailer3 Schlöfler bewachen, 
Biel Umstand’ und Komplimente maden, 
- Führten den Krieg, als wär's nur Scherz, 
Selten für die Sach' nur ein halbes Herz, 
Wollten's mit Niemand ganz verderben, 
- Kurz, da war wenig Ehr zu erwerben, 
- Und ich wär’ bald für Ungeduld 
- Wieder heimgelaufen zum Schreibepult, 
- Wenn nicht eben auf allen Straßen 
Der Bapeblönde: bätte werben laflen. 
achtmeifter. Und wie lang’ denkt Ihr's hier auszuhalten ? 
Erfier Jäger. Spaßt nur! So lange Der thut walten, 


RKeißet gewaltig, wie 
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Denf ich Euch, mein Seel! an fein ie 

Kann’3 der Soldat wo befler faufen? — 

Da geht Alles nach Kriegesſitt', Ä 

u Alles 'nen großen Schnitt, _ 

nd der Geift, der im al: Corps thut leben, 

indesweben, 

Auch den unterjten Reiter mit. 

Da tret’ ich auf mit beherztem Schritt, 

Darf über den Bürger kühn wegichreiten, 

Wie der Feldherr über der Fürſten Haupt. 

Es ift hier wie in den alten Zeiten, 

Wo die Klinge noch Alles thät bedeuten; 

Da giebt’3 nur ein Vergehn und Verbrechen: 

Der Ordre fürwitzig wideriprechen. 

Mas nicht verboten iſt, ift erlaubt; 

Da fragt Niemand, wa3 Einer glaubt. 

63 giebt nur zwei Ding’ überhaupt: 

Was zur Armee gehört und nicht; | 
Und nur der Fahne bin ic verpflicht, | er. 
Wachtmeifler. Sept gefallt Ihr mir, Jäger! Ihr ſprecht 

Wie ein Friedländiſcher Reitersknecht. 

Erſter Jäger. Der führt's Kommando nicht wie ein Amt, 
Wie eine Gewalt, die vom Kaijer ftammt! 

Es iſt ihm nicht um des Kaiſers Dienſt, 

Was bracht’ er dem Kaiſer für Gewinnſt? 

Was hat er mit jeiner großen Macht 

Bu des Landes Schirm und Schuß ollbracht? 

Ein Reich von Soldaten wollt' er gründen, 

Die Welt anſtecken und entzünden, 

Sich Alles vermeſſen und unterwinden — 
Trompeter. Still, wer wird ſolche Worte wagen! 
Erſter Jäger. Mas ich denke, das darf ich Jagen. 

Das Wort ift frei, Jagt der General. 

MWachtmeifler. So jagt er, ich hört's wol einige Mal, 
Sch jtand dabei. „Das Wort ft Tan | 
Die That iſt jtumm, der Gehorjam blind, y 
Dies urkundlich jeine Worte find. 

Erfler Jäger. Ob's jujt feine Wort’ find, weiß ic) nicht ; 
ber die Sad)’ iſt jo, wie er ana 3 

weiter Jäger. Ihm ſchlägt das Kriegsglüd nimmer um, e 
Wie's wol bei Andern pflegt zu geichehen. 2 
Der Tilly überlebte jeinen Ruhm; 





Doch — des Friedlanders — 
Da bin ich gewiß, zu victoriſiren. 
& bannet da3 Glüd, e8 muß ihm stehen. 
Mer unter jeinem Zeichen thut Fechten, 
Der fteht unter bejondern Mächten, 
Denn das weiß ja die ganze Welt, 
Daß der Friedländer einen Teufel 
Pa: der Höhe i im Solde hält. 
Wachkmeiſter. Ja, Me er vi ilt, das iſt fein Zweifel; 
Denn in der blut’gen Affair’ bei Lügen 
Ritt er Euch unter des Feuers Bligen 
‚Auf und nieder mit fühlem Blut. 
"Durhlöcert von Kugeln war jein Hut, 
Durch den Stiefel und Koller IE 
Die Ballen, man jah die deutlichen Spuren ; 
Konnt' ihm feine die Haut nur rigen, 
Weil ihn die hölliihe Salbe thät ſchützen. 





Erſter Jäger. Was wollt Ihr da für Wunder bringen! | 
Er trägt ein Koller von Elendshaut, 


5! feine Kugel ann durchdringen. 
Wacht — Nein, es iſt die Salbe von Hexenkraut, 


Unter er Jauberfprüchen gekocht und gebraut. 


Trompeter. Es geht nicht zu mit rechten Dingen! 
Wachtmeiſter. Sie jagen, er le’ auch in den Sternen 
Die fünftigen Dinge, die nahen und fernen; 
Ich weiß aber bejjer, wie’3 damit ift. 
Gin graues Männlein pflegt bei nächtlicher Friſt 
Durch verſchloſſene Thüren zu ihm einzugeben ; 
Die Schildwachen haben’3 oft angejchrien, 


- Und immer was Großes ift drauf geichehen, 
Wenn je da3 graue Rödlein kam und erjchien. 


Zweiter Jäger. Ya, er hat fich dem Teufel ——— 
Drum führen wir auch das luſtige Leben. 


| Siebenter Auftritt. 
Borige.. Ein Rekrut. Ein Bürger. PDragoner. 


Rekrut (tritt aus dem Zelt, eine Blechhaube auf dem Kopfe, eine 
Weinfſlaſche in der Hand). Grüß den Vater und Vaters Brüder! 
— Soldat, komme nimmer wieder. 

Erſter Bau Sieh, da bringen fie einen Neuen! 

a D, gieb Acht, Stanz! Es wird Dich reuen. 
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Rekrut (fingd. Trommeln und Seifen, ) — 
| Kriegrifher Klang! re 
Wandern und ftreifen 
Die Welt entlang, 
Roſſe gelenkt, 
Muthig geſchwenkt, 
Schwert an der Seite, 
Friſch in die Weite, 
Flüchtig und flink, 
Frei, wie der Fink 
Auf Sträuchern und Bäumen 
In Himmels-Räumen! 
Heiſa! ich folge des Friedländers Fahn'! 
Zweiter Jäger. Seht mir, da3 iſt ein wadrer Kumpan! ° 
(Sie begrüßen ihn.) 7 
Bürger. D, laßt ihn! er ift guter Leute Kind. i 
Erfter Fäger. Mir auch nicht auf der Straße gefunden ind, 
Bürger. Ich jag’ Euch, er hat Dermögen und Mittel. 
Fühlt her, da3 feine Tüchlein am Kittel ! 
Trompeter. Dez Kaiſers Rod iſt der — Titel. 
Bürger. Er erbt eine kleine Mützenfabrik. 
Sweiter Jäger. Des Menſchen Wille, das iſt ſein Glück. 
Bürger. Don der Großmutter einen Kram und Laden. 
Erſter Jäger. Pfui, wer handelt mit Schwefelfaden ! 
Bürger. Einen Weinſchant dazu von ſeiner Pathen, 
Ein Gewölbe mit zwanzig, Stückfaß Wein. 
Trompeter. Den theilt er ak 2 einen Kameraden. 
weiter Jäger. Hör Du! wir müflen Zeltbrüder jen. 
Bürger. Cine Braut läßt er figen in Thränen und Schmerz. ° 
Erſter Jäger. Recht jo, da zeigt er ein eiſernes Herz. E 
Bürger. Die Gtoßmutter wırd für Kummer jterben. 4 
weiter Jäger. Deſto befjer, jo kann er fie gleich beerben. 
Wachtmeiſter tritt gravitätifch herzu, dem Rekruten die Sand ot E. 
die Blechhaube Iegend). | | 
Sieht Er! Das hat Er wohl erwogen. 
Einen neuen Menjchen hat Er angezogen; 
Mit dem Helm da und Wehrgehäng’ 
Schließt Er Sich an eine würdige Vleng'. 
Muß ein fürnehmer Geift jegt in Ihn fahren — N 
Erfier Jäger. Muß befonders das Gelb nicht jparen. 


1) ©, Gedichte: „Zweite Buch“ S. 107—108, 








Wachtmeiſter. Auf der Fortuna ihrem Schiff 
Iſt Er zu jegeln im Begriff; 
Die Weltkugel liegt vor Ihm offen 
Mer nichts waget, der darf nichts hoffen. 
Es treibt fi) der Bürgerömann, träg und dumm, 
Wie de3 Färbers Saul, nur im Ring herum. 
Aus dem Soldaten Tann Alles werden, 
Denn Krieg ift jetzt die Lojung auf Erden. 
Seh’ Er 'mal mich an! In diejem Rod 
RR r' ich, fieht Er, des Kaiſers Stod. 
les Weltregiment, muß Er wiſſen, 
Bon dem Stod hat ausgehen müfjen ; 
Und das Scepter in Königs Hand 
Sit ein Stod nur, dag ift befannt. 
Und wer’3 zum Korporal erſt hat gebracht, 
Der jteht auf der Leiter zur höchſten Macht, 
Und jo weit fann Er’3 auch noch treiben. 
Erſter Jäger. Wenn Er nur lejen fann und fchreiben. 
Wachtmeiſter. Da will ih Ihm gleich ein Erempel geben; 
Ich thät's vor Kurzem ſelbſt erleben. 
Da ijt der Chef vom Dragonercorps, 
geht Buitler, wir ftanden als Gemeine 
och vor dreißig Jahren bei Köln am Rheine, 
Au nennt man ihn Generalmajor. 
a3 macht, er thät ſich baß hervor, 
Thät die Melt mit jeinem Kriegsruhm füllen ; 
Doch meine Berdienite, die blieben im Stillen. 
Sa, und der Friedländer jelbit, jieht Er, 
Unſer Hauptmann und hochgebietender Herr, 
Der jest Alles vermag und kann, 
Mar erjt nur ein jehlichter Edelmann, 
‚Und weil er der Kriegsgöttin fich vertraut, 
Sr er ſich dieſe Größ' erbaut, 
ſt nach dem Kaiſer der nächſte Mann, 
Und wer weiß, was Er noch erreicht und ermißt, 
(Pfffig.) Denn noch nicht aller Abend iſt. 
Erſter Jäger. a, er fing's klein an und iſt jetzt jo groß! 
Denn zu Altdorf im Studentenkragen 
Trieb er's, mit Permiß zu jagen, 
Ein Wenig loder und burjchitos, 
iR jeinen Famulus bald erſchlagen. 
Wollten ihn drauf die Nürnberger Herren 
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Mir nichts, Dir nicht3, ing Carcer here ER AL I?) AR 
's war iuft ein neugebautes Neſt, — 
Der te Bewohner ſollt' es taufen. 
Aber wie fängt er's an? Er läßt 
Meislich den Pudel voran erſt laufen. 
Nach dem Hunde nennt ſich's bis dieſen Tag; 
Ein rechter Kerl ſich dran ſpiegeln mag. 
Unter des Herrn großen Thaten allen N 
Hat mir das Stückchen bejonder3 gefallen. (Das Mädchen Hat ) 
unterdeffen aufgewartet; der zweite Jäger fehäfert mit ihr.) 3 
Dragoner (tritt dazwifchen). Kamerad, laß Er das unterwegen! ° 
weiter Iäger. Wer „enter! bat fich da drein zu legen! w 
Dragoner. Ich will’s Ihm nur jagen, die Din’ iſt mein. 
Erfler Iäger. Der will ein Schäschen für ſich allein! 
Dragoner, iſt Er bei Troſte? ſag SE” 
Zweiter Jäger. Will was Apartes haben im Lager. 
Einer Dirne ſchön Geſicht 
Muß allgemein ſein wie's Sonnenlicht! (Küft fie.) — 
Dragoner (reißt fie weg). Ich ſag's noch einmal, das leid’ E 
nicht. ° 
Erſter Jäger. Quftig! Iuftig! da fommen die —— 
Zweiter Jäger. Sucht Er Händel? Ich bin dabei. _ 
Wachtmeifter. Fried’, Ihr Herren! Ein Kuß it frei! 


Achter Auftrift. 


Bergknappen treten auf und fpielen einen Walzer, erft langfam und dann ° 
immer gefhwinder. Der erfte Jäger tanzt mit der Aufwärterin, die 
Marketenderin mit dem Nefruten; das Mädchen entfpringt, ber Jäger 
hinter ihr her und befommt ven Kapuziner zu faflen, ver eben hereintritt. 


Kapuziner. ey Juchheia! Dudeldumbei! 
Das geht ja hoc) Bin auch dabei! 
Sit dag eine Armee von Chriſten? 
Sind wir Türken? Sind wir Antibaptijten ? 
Treibt man jo mit dem Sonntag Spott, 
Als hätte der allmächtige Gott 
Das Chiragra, könnte nicht drein ſchlagen? 
Ma 3 jeßt Zeit zu Saufgelagen? 
Banketten und Feiertagen ? 
Quid hie statis otiosi? 
Was ſteht Ihr und legt die Hände in Schooß ? 
Die Kriegsfuri ift an der Donau los, 
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8. Auf | Nenflein’s Lager. 
- Das Bollwerk des Baierlands it gefallen, 
Regensburg ift in des Feindes Krallen, 
- Und die Armee liegt De in Böhmen, 
Pflegt den Bauch, läßt ſich's wenig grämen, 
Kümmert ji) mehr um den Krug als den Krieg, 
Wetzt lieber den Schnabel als den Sabel, 
‚Seh jich lieber herum mit der Dirn’, 
Frißt den Ochlen lieber al3 den Drenitirn. 
- Die Ehrijtenheit trauert in Sad und Aſche, 
Der Soldat füllt fih nur die Tajche. 
Es ijt eine Zeit der Thränen und Noth, 
Am Himmel gejhehen Zeichen und Wunder, 
_ Und aus den Wolfen, blutigroth, 
Hängt der Herrgott den Kriegsmantel "runter. 
Den Kometen ftedt er wie eine Ruthe 
Drohend am Himmelsfenjter aus, 
Die ganze Welt ift ein Klagehaus, 
- Die Arche der Kirche ſchwimmt im Blute, | 
Und das Römiſche Reich — daß Gott erbarm! 
Sollte jest heißen Römiſch Arm; 
Der Rheinſtrom ift worden zu einem Beinftrom, 
Die Klöjter find ausgenommene Weiter, 
Die Bisthümer find verwandelt in Wüſtthümer, 
Die Abteien und die Stifter 
Sind nun Raubteien und Diebesflüfter, 
Und alle die gejegneten deutichen Länder 
Sind verkehrt worden in Elender — 
Woher fommt das? Das will ih Euch verkünden: 
Das ſchreibt fich her von Euern Laſtern und Sünden, 
Bon dem Gräuel und Heidenleben, 
- Dem ſich Officier' und Soldaten ergeben. 
Denn die Sünd’ iſt der Magnetenitein, 
Der das Eiſen ziehet ins Land herein. 
- Auf das Unrecht, da folgt das Uebel, 
Wie die Thrän’ auf den herben Zwiebel, 
Be dem U fümmt gleich da3 Weh, 
Das ijt die Ordnung m ABC. 


Vhbi erit vietoriae spes, 

‚Si offenditur Deus? Wie joll man fiegen, 
Wenn man die Predigt ſchwänzt und die Meß, 
Nichts thut als in den Weinhäufern liegen? 
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Die Frau in dem Evangelium 
Fand den verlornen Grojchen wieder, 
Der Saul De Vaters Eſel wieder, 
Der Joſeph jeine jaubern Brüder; 
Aber wer bei den Soldaten ſucht 
Die De Gottes und die gute Zucht 
Und die Scham, der wird nicht viel finden, 
Thät’ er auch hundert Laternen anzünden. 
EN dem PVrediger in der Wüſten, 

ie wir lejen im Evangeliſten, 
Kamen aud die Soldaten gelaufen, 
Thaten Buß’ und ließen ſich taufen, 
Fragten ihn: Quid faciemus nos? 
Wie machen wir’3, daß wir fommen in Abraham's Schooß? 
Et ait illis, und er jagt: Er 
Neminem concutiatis, 
Menn Ihr Niemanden jchindet und pladt, 
- Neque calumniam faciatis, 

Niemand verläjtert, au Niemand lügt, 
Contenti estote, Euch begnügt, 
Stipendiis vestris, mit Eurer Löhnung, 
Und verflucht jede böje Angewöhnung. 
63 ijt ein Gebot: Du jolljt den Namen 
Deines Herrgott3 nicht eitel außframen, 
Und wo hört man mehr bladphemiren 
Als hier ın den Friedländiichen Kriegsquartieren ? 
Wenn man für jeden Donner und nn | 
Den a losbrennt mit Eurer Zungenſpitz, 
Die Oloden müßt’ läuten im Land Inder 
63 wär’ bald fein Meßner zu finden mehr. 
Und wenn Eu) für jedes böje Gebet, 
Das aus Eurem ungewalchnen Munde gebt, 
Gin Härlein ausging aus Eurem Schopf, 
Ueber Nacht wär. er gejchoren glatt, 
Und wär’ er jo did wie Abſalon's Zopf. 
Der Joſua war doc auch ein Soldat, 
König David erihlug den Goliath, 
- Und wo jteht denn geschrieben zu leſen, 

Daß ſie jolche Ad jind geweſen? 

Muß man den Mund doch, ich follte meinen, 
Nicht weiter aufmachen zu einem Helf Gott! 
ALS zu einem Kreuz Saderlot ! 
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Aber weſſen das Gefäß ift gefüllt, 
Davon e3 jprudelt und überquillt. 


E Mieder ein Gebot it: Du jollt nicht ftehlen. 
Ja, das befolgt Ihr nad) dem Wort, 
- Denn Ihr tragt Alles offen fort. 
- Bor Euren Klauen und Geierögriffen, 
Vor Euren Braftifen und böjen Kniffen 
Iſt das Geld nicht geborgen in der Truh, 
Das Kalb nicht ficher in der Kuh; 
Ihr nehmt das Ei und das Huhn dazu. 
‚Was jagt der Prediger? Contenti estote, 
- Begnügt Euch mit Eurem Kommißbrote ! 
- Aber wie joll man die Knechte loben, 
- Kömmt do das Aergerniß von oben! 
Wie die Glieder, jo auch da3 Haupt! 
Weiß doch Niemand, an wen Der glaubt! 
Erſter Iäger. Herr Pfaff! uns Soldaten mag Er ſchimpfen, 
- Den Feldheren joll Er ung nicht verunglimpfen. 
Bapıyiner. Ne custodias gregem meam! 
Das iſt jo ein Ahab und Serobeam, 
Der die Völfer von der eh Lehren 
Zu falſchen Götzen thut verkehren. 
Trompeter und Rekrut. Laß Er uns das nicht zweimal hören! 
Bapıziner. So ein Bramarbas und Eijenfrefier, 
Mill einnehmen alle feiten Schlöfier, 
Rühmte ſich mit jeinem gottlojen Mund, 
‚Er müſſe haben die Stadt Straljund, 
Und wär’ fie mit Ketten an den Himmel geſchloſſen. 
Hat aber jein Bulver umſonſt verjchofjen! !) 
— Trompeter. Stopft ihm Keiner fein Lältermaul? 
RKapuziner. So ein Teufelöbejchwörer und König Saul, 
So ein Jehu und Holofern, | 
Verleugnet, wie Betrus, feinen Meifter und Herrn: 
Drum ann er den Hahn nicht hören krähn — 
Beide Jäger. Pfaffe! Jetzt iſt's um Dich geichehn ! 
Kapuziner. So ein laser Fuchs Herodes — 
Trompeter und beide Jäger (auf ihn eindringend). 
Schweig jtille! Du bift des Todes! BR 
 Broaten (legen ſich vrein). Bleib da, Pfäfflein, fürcht Dich nit, 
Sag Dein Sprüchel und theil’3 ung mit! 
1) Diefer in den Druden bis 1869 fehlende Vers wurde zuerft von und nach 
bem Manuſeript vom Jahre 1799 befannt gemacht. S. die Vorbemerkung. 
Schiller's Werte, IV. 3 
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Kapuziner (fchreit lauter). Go ein n Bodmüthiger Reburabnee, Eu, 
So ein Sündenvater und muffiger Keger, | | 
Läßt fi nennen den Wallenjtein; 
N freilich ift er ung Allen ein Stein 
es ones und Vergernifjeg, | 
Und fo lang’ der Kaiſer diejen Friedeland — 
Läßt walten, ſo wird nicht Fried' im Land. | 
(Er hat nad) und nach bei den legten Worten, die er mit erhobener Stimme 
fpricht, feinen Rüczug genommen, indem die Kroaten die — Soldaten 
von ihm abwehren.) | 
| 
Ä 





Neunter Auftritt. 
Vorige ohne den Kapıziner. 


Crſter Jäger Gum Wachtmeiſter). Sagt mir, was meint’ er 
mit dem a 

Den der Feldherr nicht krähen hören kann? 

Es war wol nur jo gejagt ihm zum Schimpf und Hohne? 
Wachtmeiſter. Da will ich Euch dienen. & ift nicht ganz ohne ! 

Der Feldherr ift wunderjam geboren, 

El hat er gar Figlichte Ohren. 

Kann die Kate nicht hören mauen, 

Und wenn der Hahn fräbht, jo macht’ Sihm Grauen. 
Erfier Jäger. Das hat er mit dem Löwen gemein. 
Wachtmeiſter. Muß Alles mausſtill um ihn fein. 

Den Befehl Boa alle Wachen, 

Denn er denkt gar zu tiefe Saden. Mi 
Stimmen (im Zelt. Auflauf). reift ihn, den Eheim! Schlagt ° 


zu! Schlagt zu! 7 

Des Bauern Stimme. Hilfe ! Barmberzigtärt 4 
Andere Stimmen. Friede! Ruh! 3 
Erfler Jäger. Hol mich der Teufel! Da jegt’3 Hiebe. 3 
weiter Iäger. Da muß ich dabei jein. (Laufen ins Zelt) © 
Moarketenderin (kommt heraus). Re und Diebe! 
Trompeter. Frau Wirthin, was jegt Euch jo in Eifer? 
Marketenderin. Der Lump! der ae der * — 
äufer! 


Das muß mir in meinem Zelt pafliren ! 
Es mich bei allen Herrn Officieren. 
Wachtmeiſter. Bäschen, was giebt's denn ? E 
Marketenderin. Was wird’3 een A 
Da erwilchten fie einen Bauer eben, A 
Der falſche Würfel thät bei ſich haben. 
Trompeter. Sie bringen ihn hier mit jeinem Knaben. 
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TEE — | . F Zehnter Auftritt. 
Soldaten bringen ven Bauer gefchleppt. 


Erſter Jäger. Der muß baumeln! 

Scharffhüben und Dragoner. Zum Brofoß! Zum Profoß! 
Wachtmeiſter. Das Mandat iſt De kürzlich ausgegangen. 
Aarketenderin. In einer Stunde ſeh' ich ihn hangen! 
Weachtmeiſter. Böſes Gewerbe bringt böjen Lohn. 

{ Erf. Arkebufier gum andern). Das kommt von der Dejperation. 
Denn Ich erſt thut man fie ruiniren, 

| Das heist, fie zum Stehlen ſelbſt verführen, 

— Trompeter. Mas? Was ? Ihr red't am das Wort noch gar? 
‚Dem ante Thut Euch der Teufel plagen? 

Erſt. Arkebufier. Der Bauer iſt auch ein Menſch — ſo zu ſagen. 
Erſter Jäger gum Trompeter). Laß ſie gehen! find Tiefenbacher, 
-Gevatter Schneider und Handſchuhmacher! 

Lagen in Garnifon zu Brieg, 

Polen viel, wa3 der Brauch it im Krieg. 


Elfter Auftritt. 
Vorige. Küraffiere. 


Erler Rüraffier. Friede! Was giebt's mit dem Bauer da? 
Erſter Sharffchüs. s iſt ein Schelm, hat im Spiel betrogen! 
Erfler Aüraffier. Hat er Dich betrogen etwa? 
Erfler Scharfſchütz. Sa, und hat Ba rein ausgezogen. 
Erfler Rüraffier. Wie? Du biſt ein Friedländiſcher Nr 
Kannſt Die) jo —— und blamiren, 
Mit einem Bauer Dein Glück probiren? 
Der laufe, was er laufen kann. 
(Bauer entwiſcht, die Andern treten zuſammen.) 
Erſter Arkebuſier. Der macht kurze Arbeit, iſt reſolut, 
Das iſt mit ſolchem Volke gut. 
Was iſt's für Einer? Es it fein Böhm. 
MAMAarketenderin. ’3 iſt ein Wallon! Reſpekt vor Dem! 
Bon des Bappenheim’3 Kürajfieren. 
Erſter Dragoner (tritt dazu). Der Piccolomini, der junge, 
B thut fie jegt führen, 
Den haben fie ſich aus eigner Macht 
Zum Oberſt gejeßt in der Lügner Schlacht, 
Als der Bappenheim umgelommen. 
Erfter Ackebufier. Haben fie fih jo was 'rausgenommen? 
Erſter Dragoner. Dies — hat was voraus. 
Es war immer voran bei jedem Strauß. 
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Darf na feine eigene. Sul ausüben, | 
Und der Friedländer thut’3 bejonders lieben. = 
Erfier Rüraffier (zum andern). Iſt's auch gewiß? er bracht — 
es aus? 
Sweit. Küraſſier. Ich hab's aus des Oberſts eigenem Munde. 
Erfler Sn Mas Teufel! Wir find nicht ihre N 
Erſter Jäger. Was haben Die da? Sind voller Gift 
weiter Iäger. Iſt's was, Ihr Herrn, dag uns mitbetrifft ? 
Erſter Rüraffier. Es hat ſich Keiner drüber zu freuen, 
(Soldaten treten herzu.) 
Sie wollen uns in die Niederland’ leihen ; 
Küraſſiere, Jäger, reitende Schüßen, 
Sollen achttauſend Mann aufſitzen. 
Marketenderin. Was? Was? Da jollen wir wieder 
wandern? 
Bin erft feit geftern zurüd aus Flandern. 
weiter Rüraffier (zu den Dragonern). Ihr Buttleriſchen, sol 
auch mitreiten. 
Erfler Küraſſier. Und abjonderlid wir Wallonen. 
Marketenderin. Ci, das find ja die allerbeiten Shmwadronen! 
Year Rüraffier. Den aus Mailand jollen wir hinbegleiten — 
Erſter Jäger. Den Infanten! Das iſt ja kurios! Be 
weiter Jäger. Den Pfaffen! Da geht der Teufel los. K 
Erfler Rüraffier. Wir jollen von dem Friedländer laſſen, — 
Der den Soldaten ſo nobel hält, 
Mit dem Spanier ziehen zu Felb, 
Dem Knauſer, den wir von Herzen hafjen? 
Nein, das geht nicht! Wir laufen fort. 
Trompeter. Was, zum Henker! jollen wir dort? 
Dem Kaiſer verkauften wir unjer Blut 
Und nicht dem hijpanischen rothen Hut. 
weiter Jäger. Auf des Jriedländers Wort und Kredit allein 
Haben wir Reitersdienit genommen ; 
Wär's nicht aus Lieb’ für den Wallenftein, 
Der nun hätt’ und nimmer bekommen, 
Erft. Dragoner. Thät’ uns der Friedländer nicht formiren? 
Seine Fortuna ſoll uns führen. 
MWachtmeifler. Laßt Euch bedeuten, hört mich an! 
Mit dem Gered’ da iſt's Die gethan. 
Ich jehe weiter als Ihr A 
Dahinter jtedt eine böje Falle. 
Erfler Jäger. 0 das Befehlbuch! Stille doch! 
Wachtmeiſter. Bäschen Guſtel, füllt mir erſt noch 
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— Gläschen Melneder für den Magen: 
Alsdann will ich Euch meine Gedanken jagen. 
Aarbkelenderin (ihm einſchenkend). Hier, Herr Wachtmeiſter! 
ed Keen, Er madt mir Schreden. 
Es wird doch nichts Böſes dahinter fteden ! 
Wachtmeiſter. Seht, Ihr Herrn, das ift AU recht gut, 
- Daß Jeder das Nächjte bedenken thut ; 
- Aber, pflegt der Feldherr zu jagen, 
- Man muß immer das Ganze überjchlagen. 
- Dir nennen uns Alle des Friedländerg Truppen. 
- Der Bürger, er nimmt uns ins Quartier 
- Und pflegt uns und kocht uns warme Suppen. 
- Der Bauer muß den Gaul und den Stier 
Vorſpannen an unjre Bagagewagen, 
Vergebens wird er fich drüber beklagen, 
Läßt ſich ein Gefreiter mit fieben Mann 
In einem Dorfe von Weitem fpüren, 
‚ Er ijt die Obrigkeit drinn und kann 
Vach Luft drinn walten und fommandiren. 
Zum Henker! fie mögen ung Alle nicht, 
Und jähen des Teufels fein Angeficht 
Weit lieber als unfre gelben Kolletter. 
- Warum ſchmeißen fie uns nicht aus dem Land ? Pos Metter ! 
Sind uns an Anzahl doch überlegen, | 
Führen den Knittel, wie wir den Degen, 
Warum dürfen wir ihrer an 
Weil wir einen furchtbaren Haufen ausmachen ! 
rſter Jäger. a, ja, im Ganzen, da jigt die Macht! 
Der Friedländer hat das wohl erfahren, 
Wie er dem Kaifer vor acht — neun Jahren 
Die große Armee zuſammenbracht. 
Sie wollten erſt nur von Zwölftaufend hören: 
Die, jagt’ er, die kann ich nicht ernähren ; 
Aber ic) will Sechzigtaufend werben, 
Die, weiß ich, werden nicht Hungers fterben. 
Und jo wurden wir Wallenfteiner. 
Wachtmeiſter. Zum Erempel, da bad mir Einer 
Von den fünf Fingern, die ich bab’, 
„Hier an der Rechten den Kleinen ab. 
abt Ihr mir den dinger bloß genommen? 
| ein, beim Kufuf, ich bin um die Hand gekommen! 
3 ift nur ein Stumpf und nichts mehr werth. 
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Ja, und diefe achttaufend Pferd’, 
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Die man nach Flandern jetzt begehrt, 

Sind von der Armee nur der kleine Finger. 

Läßt man ſie ziehn, Ihr tröſtet Euch, 

Wir ſeien um ein Fünftel nur & eringer? 

PBrojt Mahlzeit! da fällt daS Ganze gleich. 

Die ah ie weg, der Reſpekt, die Scheu, 

Da ſchwillt dem auer der Kamm aufs Neu, 

Da ſchreiben fie uns in der Wiener Kanzlei 

Den Quartier: und den Küchenzettel, 

Und es iſt wieder der alte Bettel. 

Ya, und wie lang’ wird’3 jtehen an, 

So nehmen fie und auch noch den Feldhauptmann — 

Sie ſind ihm am Hofe ſo nicht grün, 

Nun, da fällt eben Alles hin! 

Mer hilft uns dann wol zu unjerm Geld? 

Sorgt, daß man uns die Kontrafte hält? 

Mer hat ven Nachdruck und hat den Beritand, 

Den jhnellen Wit und die feite Hand, 

Dieſe geitüdelten Heeresmaſſen 

eek zu fügen und zu paſſen? 

Zum Erempel — Dragoner — pri 

Aus en Baterlan Schreißtt: Du Dich? ? 
Erfier Dragoner. Weit aus Hibernien ber komm' id). 
Wachtmeiſter (u den beiden Küraffieren). Ihr, das weiß ih, 


seid ein Wallon; 
Ihr ein Wälſcher. Man hört's am Ton 
Erſter — MWerich bin? ich hab’ 3 nie fönnen erfahren ; 
Sie an mic ſchon in jungen Sahren. 

Wachtmeiſter. Und Du bift auch nicht aus der Näh? 
Erfter Ackebufier. Ich bin von a am Federjee. 
Wachtmeiſter. Und Ihr, Nachbar? 

Zweiter Arkebufier. Aus der Schwy ——— 
Wachtmeiſter (zum zweiten Jäger). Was für ein — 
biſt Du, Jäger? 

Zweiter Jäger. Hinter Wismar iſt meiner Eltern Sis. 3 
Wachtmeifler (auf den Trompeter zeigend). Und Der da und ih, 
wir find aus Cart 





Nun! und wer merkt uns das nun an, 

Daß wir aus Süden und aus Norden 
Zuſammengeſchneit und geblaſen worden? 
Sehn wir nicht aus, wie aus einem Span? 
Stehn wir nicht gegen den Feind geſchloſſen, 
Recht wie zuſammen geleimt und gegoſſen? 






— Dalai 8 ie 
5: _ Greifen wir x nicht, wie ein Mühlwert, flint 

— n einander auf Wort und Wink? 

Wer hat ung jo ge 

Daß uns nimmer unterſchiedet? 

— Kein Andrer ſonſt als der Wallenſtein! 

Erſter Jäger. Das fiel mir mein Lebtag nimmer ein, 
— 
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Daß wir jo gut zufammen paflen; 
Hab’ mich immer nur gehen Laien. 
Erſter Rüraffier. Dem Wachtmeiiter muß ic Beifall geben. 
- Dem Kriegsitand kämen fie gern ans Leben; 
Den Soldaten wollen fie niederhalten, 
, Daß fie alleine fönnen walten. 
's ijt eine ee ein Romplott. 
SHarketenderin. Cine RD Du lieber Gott! 
- Da können die Herren ja nicht mehr zahlen. 
Wachtmeiſter. Freilih! Es ale Alles banferott. 
Viele von den Hauptleuten und Öeneralen 
Stellten aus ihren — Kaſſen 
Die Regimenter, wollten ſich ſehen laſſen, 
Thäten ſich angreifen über Vermögen, 
Daͤchten, es bring’ ihnen en Segen. 
Und die Alle ſind um ihr G 
- Wenn das Haupt, wenn her — fällt. 
Marketenderin. Ab, Du De Heiland! Das ei ei 


Die halbe Armee jteht in meinem Bud). 
Der Graf Iſolani, der böje Zahler, 
Reſtirt mir allein noch zweihundert Thaler. 
Erſter Küraffier. Was ift da zu machen, Kameraden? 
Es iſt nur Eins, wa3 uns retten fann: 
Berbunden fönnen fie uns nichts ſchaden; 
Wir ftehen Alle für einen Mann. 
Laßt fie Ihiden und ordenanzen, 
Mir wollen ung feſt in Böhmen pflanzen, 
Mir geben nicht nach und marjchiren nicht, 
Der Soldat jest um jeine Ehre fit. 
Sweit. Iager. Wir laſſen uns nicht jo im Land umrühren! 
Sie ſollen kommen und ſollen's probiren! 
Erſter Arkebuſier. Liebe Herren, bedenkt's mit Fleiß, 
S iſt des Kaiſers Will’ und Geheiß. 
Trompeter. Werden uns viel um den Kaiſer ſcheren. 
Er ſtex Arkebufier, Lab Er mich das nicht zweimal hören ! 
— 3 N, aber Doch jo, wie ich gejagt. 
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Erſter Jäger Gum Wachtmeiſter). Wie? In des Kaifers 


Gegenwart? 
Das iſt doch ſeltſam und ſehr apart! 
Wachtmeiſter (fährt in die Taſche). Wollt Ihr mein Wort nicht 


ER £ gelten lafjen, 
Sollt Ihr's mit Händen greifen und fallen. | 
(Eine Münze zeigend.) 
Weß ift das Bild und Gepräg? 
SHarketenderin. Weiſ't ber! 
Ei, das iſt ja ein Wallenteiner ! 
Wachimeifler. Na, da habt Ihr's, was wollt Ihr mehr? 
Iſt er nicht Fürft jo gut als Einer? 
Schlägt er nicht Geld wie der J— 
get er nicht eigenes Volk und Land? 
ine undnglel läßt er fich nennen! 
Drum muß er Soldaten halten können. | 
Erſter Arkebuſier. Das dijputirt ihm Niemand nicht. 
Wir aber jtehn in des Kaijers Pflicht, 
Und wer uns bezahlt, das ift der Kaiſer. 
Trompeter. Das leugn’ ich Ihm, fieht Er, ins Angeficht. 
Wer uns nicht zahlt, das ift der Kaifer ! — 
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det man ung nicht feit vierzig Wochen 
ie — immer umſonſt verſprochen? 






F 


= 


4 Erſter Arkebufier. Ci was! Das jteht ja in guten Händen. 
Erſter Rüraffier. Fried’, Ihr Herrn! Wollt Ihr mit 


Be ; | | Schlägen enden? 
Iſt denn darüber Zanf und Zmwilt, 
Ob der Kaiſer unjer ©ebieter iſt? 
Eben drum, weil wir gern in Ehren 
Seine tüchtigen Reiter wären, 
Wollen wir nit jeine Heerde jein, 
Mollen uns nicht von den Pfaffen und Schranzen 
erum lafjen führen und verpflanzen. 
- Sagt jelber! Kommt's nicht dem Herrn zu Gut, 
- Wenn jein Kriegsvolf was auf ſich halten thut? 
Wer Anders macht ihn als jeine Soldaten 
- Zu dem großmädhtigen Botentaten? 
Verſchafft und bewahrt ihm weit und breit 
Da3 große Wort in der Chriſtenheit? 
- Mögen fih Die jein Joch aufladen, 
- Die mitefjen von jeinen Gnaden, 
- Die mit ihm tafeln im goldnen Zimmer. 
Wir, wir haben von jeinem Glanz und Schimmer 
Nichts als die Müh’ und als die Schmerzen, 
Und wofür wir uns halten in unjerm Herzen. 
weiter Jäger. Alle großen Tyrannen und Kaijer 
Hielten’3 jo und waren viel weiler. 
Alles Andre thäten fie hudeln und ſchänden, 
Den Soldaten trugen fie auf den Händen. 
Erſter Küraffier. Der Soldat muß fich können fühlen. 
Wer's nicht edel und nobel treibt, 
Lieber weit von dem Handwerk bleibt. 
Soll ich friſch um mein Leben jpielen, 
Muß mir noch Etwas gelten mehr, 
Oder ich laſſe mich eben ſchlachten 
Wie der Kroat — und muß mic) veradhten. 
| Beide Jäger. Ja, übers Leben noch geht die Chr’! 
Erfler Küraffier. Das Schwert ilt fein Spaten, fein Pflug ; 
Wer damit adern wollte, wäre nicht Klug. 
Es grünt uns fein Halm, es wädjlt feine Saat. 
Ohne Heimath muß der Soldat 
Auf dem Erdboden flüchtig ſchwärmen, 
Darf ſich an eignem Herd nicht wärmen, 
Er muß vorbei an der Städte Glanz, 
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An des Dörfleinz Iuftigen, grünen Auen; | — 
Die Traubenleſe, den Erntekranz AR. —— 
Muß er wandernd von ferne ſchauen. en “arg 
Sagt mir, wa3 hat er an Gut und Werth, 
Menn der Soldat lich nicht jelber ehrt? 
Etwas muß er jein eigen nennen, ; 
Oder der Menſch wird morden und brennen. | 
Erfler Arkebufier. Das weiß Gott, ’3 ift ein elend geben! E 
Erſter Küraſſier. Möcht's doch nicht für ein andres geben. ; 
— ich bin weit in der Welt'rum kommen, | 
Alles in Erfahrung genommen. —— 1— 
ab' der DO Monarchie a 
edient und der Republik Venedig | j 
Und dem Königreich Napoli; | Be 
Aber das Glüd war mir nirgends gnädig. 
Hab’ den Kaufmann gejehn und den Ritter 
Und den a und den Seluiter, 
Und fein Rod hat mir unter allen 
Mie mein eijernes Wams gefallen. | 
Erfler Ackebufier. Ne! das kann ich eben nicht — | 
Erfler Küraſſier. Mill Einer in der Welt was erjagen, 
Mag er ſich rühren und mag fich plagen ; 
Will er IR Ehren und Würden, 


# y * 
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Büd er ſich unter die goldnen Bürden ; Ä 
Mill er genießen den Baterjegen, i 
Kinder und Entelein um ſich pfle, en, 


Treib’ er ein ehrlich Gewerb' in ub. 

— ic) hab’ fein Gemüth dazu. 
rei will ich leben und aljo jterben 
Niemand berauben und Niemand beerben 
Und auf das Gehudel unter mir 
Leicht alte auen von meinem Thier. 

Erfler Jäger. Bravo! juſt jo ergeht e3 mir. 

Erfler Arkebufier. Luſtiger freilich mag ſich's haben, 
Ueber Anderer Köpf' wegtraben. 

Erfler Rüraffier. amerad, die Zeiten ſind ſchwer, 
Das a iſt nicht bei der Wage mebr; 
Aber jo mag mir’ Keiner verdenten 
Daß id) mic lieber zum on will lenten, 
Kann id) im Krieg mic) Do ah faflen, % 
Aber nicht auf mir trommeln lafjen. Bi 

Erſter Arkebufier. Mer ift dran ſchuld ala wir Selbaten, 
Daß der Nähritand in Schimpf gerathen ? 










Der leidige Krieg und die Noth und Plag' 
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In die ſechzehn Jahr’ ſchon währen mag. 
I Er ſter et Bruder, den lieben Gott da droben, 


Es können ihn Alle zugleich nicht loben. 
Einer will die Sonn’, die den Andern beſchwert; 
Dieſer will’ troden, was Jener Ka begehrt; 
Wo Du nur die Noth fiehft und die 


lag‘, 

Da ſcheint mir des Lebens heller Tag! 

Geht's auf Koſten de3 Bürgers und Bauern, 

Nun, wahrhaftig, fie werden mid) dauern ; 

Aber ich kann's nit ändern — ſeht, 

’3 ift bier juſt, wie's beim Einhau’n gebt: 

Die Pferde ſchnauben und jegen an, 

Liege, wer will, mitten in der Bahn, 

Sei's mein Bruder, mein leiblicher Sohn, 

Zerriſſ' mir die Seele jein Jammerton, 

Ueber jeinen Leib weg muß ich jagen, 

Kann ihn nicht ſachte bei Seite tragen. 
Erfler Jäger. Ei, wer wird nad dem Andern fragen! 
Erfier Küraffier. Und weil fih’3 nun einmal jo gemadt, 

Daß das Glüd dem Soldaten lacht, | 


Laßt's ung mit beiden Händen fallen, 


Lang’ werden ſie's uns nicht jo treiben lafjen. 
Der Friede wird fommen über Nacht, 
Der dem Weſen ein Ende madıt; 
Der Soldat zäumt ab, der Bauer jpannt ein, 
Ch man’s denkt, wird’3 wieder das Alte fein. 
Jetzt jind wir noch beilammen im Land, 
Wir haben’s Heft noch in der Hand. 
Laſſen wir und auseinander jprengen, 
Merden fie uns den Brodkorb höher hängen. 
Erfler Jäger. Nein, das darf nimmermehr geſchehn! 
Kommt, lapt uns Alle für Einen ſtehn! 
weiter Iäger. Sa, laßt uns Abrede nehmen, hört! 
Erſter Arckebufier (ein ledernes Beutelchen ziehend, zur Marfeten- 


‚berin). Oevatterin, was hab’ ich verzehrt? 


 Marketenderin. Ach, es ijt nicht der Nede werth ! 


(Sie rechnen.) 
Tronpeter. Ihr thut wohl, daß Ihr weiter geht, 


Berderbt uns doc nur die Societät. 
(Arfebufiere gehen. ab.) 


Erſter Aüraſſier. Schad’ um die Leut’! Sind fonft wadre 


Brüder. 
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Erſter Jäger. Aber das denkt wie ein Seifenſieder. 
Sweiter Jäger. Jetzt find wir unter ung ; laßt hören, 
Wie wir den neuen Anjchlag jtören.: 
Trompeter. Was? Wir Mi eben nicht hin. 
Erſter Küraffier. Nichts, Ihr Herrn, gegen Die — 
Jeder geht ieh zu feinem Corps, 
Trägt's den Kameraden vernünftig vor, 
Daß ſie's begreifen und einjehn lernen. 
Mir dürfen und nicht I weit entfernen. 
=. meine Wallonen jag’ ich gut. 
o, wie ich, Jeder denten thut. 
Wach chinieiſter. Terzka's Regimenter zu Roß und Fuß 
Stimmen alle in dieſen Schluß. 
Zweiter Küraſſier cftellt ſich zum erſten. Der Lombard ſich 
nicht vom Wallonen trennt. 
Erſter Jäger. Freiheit iſt Jägers Element. 
Sweiter Jäger. Freiheit iſt bei der Macht allein. 
Ich leb' und ſterb' bei dem Wallenſtein. 
Erſter Scharfſchütz. Der Lothringer geht mit der großen 


Fluth, 
Wo der leichte Sinn iſt und luſtiger Muth. 
Dragoner. Der Irländer folgt des Glückes Stern. 
Zweiter Scharfſchütz. Der Tiroler dient nur dem Landes: 


herrn. 
Erſter Küraſſier. Alſo laßt jedes Regiment 
Ein Pro Memoria reinlich ſchreiben: 
Daß wir zuſammen wollen bleiben, 
Daß uns keine Gewalt noch Liſt 
Von dem Friedländer weg ſoll treiben, 
Der ein Soldatenvater iſt. 
Das reicht man in tiefer Devotion 
Dem Piccolomini — ich meine den Sohn — 
Der verſteht ſich auf ſolche Sachen, 
Kann bei dem Friedländer Alles machen, 
* auch einen großen Stein im Brett 
ei des Kaiſers und Königs Majeſtät. 
Sweiter Jäger. Kommt! Dabei bleibt's! Schlagt Alle ein! 
Piccolomini ſoll unſer Sprecher ſein. 
Trompeter. Dragoner. Erſter Iäger. Sweiter Küraſſier. 
Scharfſſchützen (zugleich. Piccolomini ſoll unſer Sprecher ſein. 
Wollen fort.) 
Wachtmeiſter. Erſt noch ein Gläschen, Kameraden! Crinkt.) 
Des Piccolomini hohe Gnaden! 
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- Marhetenderin (bringt eine —— Das kommt nicht aufs 
Kerbholz. Ich geb' es gern. 

Gute Verrichtung, meine Herrn! 


Küraſſier. Der Wehrſtand ſoll leben! 
Beide Jäger. Der Nährſtand ſoll geben! 
Dragoner und Scharfſchüßen. Die Armee ſoll floriren! 
Trompeter und Wachtmeiſter. Und der Friedländer joll fie 
regieren ! 
weiter Küraſſier (fingt). 
Wohl auf, Kameraden, aufs Pferd, aufs Pferd! 1) 
Ins Feld, in die Freiheit gezogen! 
Sm Felde, da ift der Mann noch was werth, 
Da wird Das Herz noch gewogen, 
- Da tritt fein Anderer fir ihn ein, 
Auf fich felber fteht er da ganz allein. 
(Die Soldaten aus dem Hintergrunde haben fich während des Geſangs her» 
beigezogen und machen den Chor.) 
Chor. Da tritt fein Anderer für ihn ein, 
Auf fich jelber fteht er da ganz allein. 


Dragoner. Aus der Welt die Freiheit verſchwunden ift, 
Man fteht nur Herren und Knechte; 
Die Falſchheit herrſchet, die Hinterlift 
Bei dem feigen Menſchengeſchlechte. 
Der dem Tod ins Angeficht Shauen kann, 
Der Seldat allein, ift der freie Mann. 
Chor. Der dem Tod ins Angeficht ſchauen kann, 
Der Soldat allein, iſt der freie Mann. 


Erſter Jäger. Des Lebens Aengſten, er wirft ſie weg, 
Hat nicht mehr zu fürchten, zu ſorgen; 
Er reitet dem Schickſal entgegen keck; 
Trifft's heute nicht, trifft es doch morgen; 
Und trifft es morgen, ſo laſſet uns heut 
Noch ſchlürfen die Neige der köſtlichen Zeit! 

Chor. Und trifft es morgen, ſo laſſet uns heut 
Noch ſchlürfen die Neige der köſtlichen Zeit! 

(Die Gläſer find aufs Neue gefüllt worden, fie ſtoßen an und trinken.) 


Machtmeifter. Bon dem Himmel fällt ihm fein luſtig Loos, 
Braucht's nicht mit Müh zu exrftreben. 


1) Da3 Reiterlied erjchien zuerft im Ba enalmanas für da3 Jahr 1798,“ 
©. 137--140. ©, Gedichte „Bweites Buch“ S. 108—109 
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Der Fröhner, der ſucht i in der Erde Scoof, 

Da meint er den Schat zu erheben. 

Er gräbt und fchaufelt, fo lang’ er lebt, 

Und gräbt, bis er endlich fein Grab fich gräbt. 
Chor. Er gräbt und fohaufelt, jo lang’ er lebt, 

Und gräbt, bis er endlich fein Grab fi) gräbt. 


Erfter Iäger. Der Reiter und fein geſchwindes Roß, 
Sie find gefürdtete Säfte. 
Es flimmern die Lampen im Hochzeitichloß, 
Ungeladen fommt er zum Fefte, 
Er wirbt nicht lange, er zeiget nicht Gold, 
Im Sturm erringt er den Minnefold. 
Chor. Er wirbt nicht lange, er zeiget nicht Gold, 
Im Sturm erringt er den Minnefold. Ei 


weit. Rüraffier. Warum weint die Divn’ und zergrämet ſich fehier ? 


Laß fahren dahin, laß fahren! 

Er hat auf Erden fein bleibend Quartier, 

Kann treue Lieb’ nicht bewahren. 

Das raſche Schickſal, es treibt ihn fort, 

Seine Ruh' läßt er an keinem Ort. 
Chor. Das raſche Schickſal, es treibt ihn fort, 

Seine Ruh läßt er an feinem Ort.9) 


Erfler Iäger (faßt die zwei Nächften an der Hand; die Hebrigen ahmen 
es nach ; Alle, welche gefprochen, bilden einen großen Halbfreis). 
Drum frifh, Kameraden, den Rappen gezäumt, 
Die Bruft im Gefechte gelüftet! 
Die Jugend braufet, das Leben ſchäumt, 
Friſch auf, eb der Geift noch verdüftet! 
Und ſetzet Ihr nicht Das Leben ein, 
Nie wird Euch das Leben gewonnen fein. 
Chor. Und feget Ihr nicht das Leben ein, 
Nie wird Euch) Das Leben gewonnen jein. 2) 
(Der Borhang fällt, ehe der Chor ganz ausgefungen.) 


1) Mit diefer Strophe ſchließt das Lied im „Muſenalmanach“. 

2) Eine erft fpäter von Schiller binzugebichtete Strophe _ift in dem „zweiten 
Buch“ der Gebihte S. 109 mitgetheilt. Ein bejonderer Abdruck bes ganzen 
Liebes mit Diefer Strophe erjchien unter dem Titel: „Reiterlied von SCHILLER. 
Stein-Druck. Stuttgard in der Steindruckerey und Tübingen in der J. 
G. Cotta’schen Buchhandlung. Geschrieben und in Stein —— von 
J. Carl Ausfeld 1807“. (Fol. b Bl.) 
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Im fünf Aufzüg 
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Perfonen: 


MWallenftein, Herzog zu Friedland, Taiferliher Generalijftinus 
im breißigjährigen Kriege. 

Detavio Piccolomini, Generallieutenant. 

Mar Piccolomini, fein Sohn, Oberft bei einem Küraſſier— 
regiment. 

Graf Terzky, Wallenſtein's Schwager, Chef mehrerer Regi— 
menter. 

Illo, Feldmarſchall, Wallenſtein's Vertrauter. 

Iſolani, General der Kroaten. 

Buttler, Chef eines Dragonerregiments. 

Tiefenbach, 

Don Maradas, 

Götz, 

Colalto, | r 

NRittmeifter Neumann, Terzky's Adjutant. j 

Kriegsrath von Dueftenberg, vom Kaifer gejendet. 3 

Baptifta Seni, Aftrolog. 

Herzoginvon Friedland, Wallenftein’s Gemahlin. 

Thekla, Prinzeffin von Friedland, ihre Tochter. 

Gräfin Terzfy, der Herzogin Schweiter. 

Ein Kornet. 

Kellermeifter des Grafen Terziy. 

Friedländiſche Pagen und Bediente. | 

Terzky'ſche Bediente und Hoboiften. | / 

Mehrere Oberften und Generale. : 
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Generale unter Wallenftein. 
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Erſter Aufzug. 


Ein alter gothiſcher Saal auf dem Rathhauſe zu Pilſen, mit 
— Fahnen und anderm Kriegsgeräthe decorirt. 


Erſter Auftritt. 
Illo mit Buttler und Iſolani. 
Illo. Spät kommt Ihr — doch Ihr kommt! Der weite Weg, 


Graf Iſolan, entſchuldigt Euer Säumen. 


ſolani. Wir kommen auch mit leeren Händen nicht! 
Es ward uns angeſagt bei Donauwörth, 
Ein ſchwediſcher Transport ſei unterwegs 
Mit Proviant, an die ſechshundert Wagen. — 
Den griffen die Kroaten mir noch auf; 


Wir bringen ihn. 
Ill 


Colalto, 


o. Er kommt uns grad zu paß, 
Die ſtattliche Verſammlung hier zu ſpeiſen. 
Buttler. Es iſt ſchon lebhaft hier, ich ſeh's. 
Iſolani. Ja, ja, 
Die Kirchen ſelber liegen voll Soldaten; 
(Sich umſchauend.) 
Auch auf dem Rathhaus, ſeh' ich, habt Ihr Euch 
Schon ziemlich eingerichtet — Nun, nun! der Soldat 


| ah und ſchickt Jich, wie er fann. 


o. Bon dreißig Regimentern haben ſich 
Die N zujammen jchon gefunden ; 
Den trefft Ihr bier, den Tiefenbach, 
ötz, Maradas, Hinnerjam, 


Be. Auch Sohn und Vater Piccolomini, — 


Dr werdet manchen alten Freund begrüßen. 
ur Gallas fehlt uns noch und Altringer. 
Buttler. Auf Gallas wartet nicht. 
Allo (up). - Wie jo? Wißt Ihr — 
Holani (unterbricht ihn). Mar PBiccolomini hier? O, führt 


— | mich zu ihm ! 
Ich jeh’ ihn noch — e3 find jett zehen Jahr — 
Schiller's Werke, IV. 4 
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Als wir bei Deffau mit dem Manzfeld [ötugen, 
Den Rappen jprengen von der Drüd’ herab 
Und zu dem Vater, der in Nöthen war, 
Sich durd) der Glbe reißend Waller Schlagen. ; 
- Da ſproßt ihm kaum der erſte Flaum ums Kinn, 
Jetzt, hör’ ic), joll der Kriegsheld fertig jein. 
Flo. Ihr jollt ihn heut noch jehn. Er führt aus Rärnthen 
Die Fürftin — her und die — 
Sie treffen dieſen Vormittag noch ei 
Builler. Auch Frau und oohter ruft der Fürſt hieher? 
Er ruft hier Viel zujammen. 
Iſolani. Deſto beſſer. 
Erwartet' ich doch ſchon von nichts als Märſchen 
Und Batterien zu hören und Attaken; 
Und fiehe da! der Herzog jorgt dafür, 
Daß auch was Holdes und das Aug’ ergebe. 
Illo (ver nachdenkend geftanden, zu Buttlern, den er ein Wenig auf bie 
Seite führt). Wie wißt Ihr, daß Graf Gallas außen bleibt? 
Buttler (mit Beveutung). Weil er auch mich gejucht zurüd: 


zubalten. 
IUo (warm). Und hr jeid feſt geblieben? 


(Drüdt ihm die Hand.) 
Wackrer Buttler ! 

Buttler. Nach der Verbindlichkeit, die mir der Fürſt 

en kürzlich aufgelegt — 
Illo. Ja, Generalmajor! Ich gratulire! 

Iſolani. Zum Regiment, ht wahr, das ihm der Sir 
Geſchenkt? Und noch dazu dafjelbe, hör’ ich, 
Mo er vom Reiter hat heraufgedient? 
Nun, das iſt wahr! dem ganzen Corps gereicht's 
Zum Sporn, zum Beijpiel, macht einmal ein alter 
Verdienter ana: jeinen Weg. 

Buttler. Ich bin verlegen, 
Db ich den Glückwunſch ſchon empfangen darf, 
— Noch fehlt vom Kaijer die Beitätigung. 

Iſolani. Greif zu, greif zu! Die Hand, die ihn dahin 
Geitellt, iſt ſtark genug an zu erhalten, 
SER Rail jer und Miniſtern. 

Wenn wir Alle 

So gar bedenklich wollten jein ! | 
Der Kaiſer giebt ung dor — vom Herzog 
Kommt Alles, was wir hoffen, was wir Hab, 


— BR 
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Will meine Kreditoren contentiren, | 
Will ſelber mein Kaſſier fein kuͤnftighin, 
Zu einem ordentlichen Mann mich machen. 
Und das ift nun das dritte Mal, beden? Er! 
- Daß mich der Königlihgefinnte vom 
WVerderben rettet und zu Ehren bringt. 
Illo. Könnt’ er nur immer, wie er gerne wollte! 
Er ſchenkte Land und Leut’ an die Soldaten. 
Doch wie verkürzen fie in Wien ihm nicht ven Arm, 
Beichneiden, wo fie können, ihm die Flügel! — 
Da, dieje neuen, jaubern Forderungen, 
Die diejer Queftenberger bringt! 
Buttler. Ich habe mir 
Von dieſen kaiſerlichen Forderungen auch 
Erzählen laſſen — doch ich hoffe, 
Der“ ER wird in feinem Stüde weichen. 
— ſeinem Recht gewißlich nicht, wenn nur nicht 
— Vom Plage! 
Buttler (betroffen). Wißt Ihr etwas? Ihr erſchreckt mich. 
Iſolani (zugleichj. Wir wären Alle ruinirt! 
Illo. Brecht ab! 


J  Holani ( au 30). Herr Bruder, hab’ ich's fchon at, du 
er t 


— 
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Ich ſehe unſern Mann dort eben kommen 
Mit Gen'ralleutnant Piccolomini. 
Buttler (den Kopf bedenklich ſchüttelndd. Ich fürchte, 
Wir gehn nicht von hier, wie wir kamen. 


Zweiter Auftritt. 
Vorige. Detavio Piccolomini. Queſtenberg. 


——— (noch in der Entfernung). Wie? Noch der Gäſte mehr? 
J Geſtehn Sie, Freund! 
Es brauchte dieſen thränenvollen Krieg, 
So vieler Helden ruhmgefrönte Häupter 
Sn eines Lagers Umkreis zu u verlammeln. 
_ Oureflenberg. In kein Friedländiſ 1 — komme, 
Wer von dem Kriege Böſes denken will 
Beinah' vergeſſen hätt' ich ſeine Plagen, 
Da mir der Ordnung hoher Geiſt — 
Durch die er weltzerſtörend ſelbſt beſteht, 
Das Große mir erſchienen, das er bildet. 
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Octavio. Und, fiehe da! ein al Paar, das windig 
Den Heldenreihen ſchuießl. Graf Slolan - 
Und Oberſt Buttler. — Nun, da haben mir 
Bor Augen gleich das ganze Kriegeshandwerk. 
(Buttlern und Iſolani präſentirend.) 
Es iſt die Stärke, Freund, und Schnelligkeit. 
Oueſtenberg (zu Octavio). Und zwiſchen Beiden der ee 
t 


Ortavio (Queftenbergen an Jene vorftellend). Den Kammerherrn 
und Kriegsrath Queſtenberg, 
Den Ueberbringer kaiſerlicher Befehle, 
Der Soldaten großen Gönner und Patron 
Verehren wir in dieſem würdigen Öalte. 
(Allgemeines Stillfchweigen.) 
Illo (nähert ſich Queſtenbergen). Es ijt das erſte Mal’ nicht, 


Herr Miniſter, 
Daß Sie im Lager uns die Ehr’ erweilen. 
Queflenberg. Schon einmal jah ich mich vor diejen Fahnen. 
Ilo. Und ‚willen Gie, wo das A it? 
Zu Znaim war's, in Mähren, wo Sie Sich 
Von Kaiſers wegen eingeſtellt, den a 
Um Uebernahm’ des Regiments = jlehen. 
Quefienberg. Zu flehn, Herr General? So weit ging 


weder 
Mein Auftrag, Air ich wüßte, noch mein Eifer. | 
lo. Nun, ihn zu zwingen, — Sie wollen. Ich 
in mic’ 3 recht Öraf T war 
Am Lech aufs Haupt geihlagen — R en jtand 
Das Baierland dem Feind — nichts hielt ihn auf, 
Bis in das —* von Oeſtreich vorzudringen. 
Damals erſchienen Sie und Werdenberg 
Bor unjerm Herrn, mit Ditten in ihn jtürmend 
Und mit der faijerlihen Ungnad drohen, 
Menn fich der Fürjt des Jammers nicht erbarme. 
Iſolani (tritt dazu). Ya, ja! 's iſt zu begreifen, Herr Miniſter, 
Warum Sie Sich bei Idrem heut'gen Auftrag 
An jenen alten juſt nicht gern erinnern. 
Queſtenberg. Wie ſollt' ich nicht! Iſt zwiſchen beiden doch 
Kein Widerſpruch! Damalen galt es, Bö en 
Aus Feindes Hand zu reiben; heute ſolli i 
Befrein von ſeinen nen, und Beihlipern. | 
Illo. Ein ſchönes Amt! Nachdem wir diejes J 
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Mit unſerm Blut dem Sachſen abgefochten, 

Will man zum Dank uns aus dem Lande werfen. 
Gueſtenberg. Wenn es nicht blos ein Elend mit dem andern 
Vertauſcht joll haben, muß das arme Land 

Von — und Feindes Geißel gleich He ein. 
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3 lo. Ei was! E3 war ein gutes Jahr, der Bauer kann 
ESchon wieder geben. 
Queſtenberg. Ja, wenn Sie von Heerden 
Und Weideplätzen reden, Herr Feldmarſchall — 
Iſolani. Der Krieg ernährt den Krieg. Gehn — 
| | rauf, 
Gi, jo gewinnt der Kaiſer mehr Soldaten. 
 Queflenberg. Und wird um jo viel Unterthanen ärmer ! 
Iſolani. Pah, jeine Unterthanen find wir Alle! 
Queſtenberg. Mit Unterfchted, Herr Graf! Die Einen füllen 
Mit nützlicher Geſchäftigkeit den Beutel, 
Und Andre wifjen nur, ihn brav zu leeren. 
Der Degen FIR den Kaiſer arm gemadt; 
Der Pflug ijt’3, der ihn wieder jtärfen muß. 
- — Butler. Der Kaijer wär’ nicht arm, wenn nicht jo viel’ 
- — Blutigel ſaugten an dem Mark des Landes. 
Iolani. So arg fann’3 auch nicht jein. ch jehe ja, 
(Indem er fih vor ihn hinftellt und feinen Anzug muftert.) 
Es iſt noch lang’ nicht alles Goſd gemüngt. 
Queflenberg. Gottlob! Noch etwas Weniges hat man 
Geflüchtet — vor den Fingern der Kroaten. 
Illo. Da der Slawata und der Martini, 
Auf die der Kaijer, allen guten Böhmen 
Zum Nergernifje, Onadengaben häuft — 
Die fih vom Raube der vertriebnen Bürger mäjten — 
Die von der allgemeinen Fäulniß wachlen, 
Allein im len Unglüd ernten — 
Mit königlihem Prunk dem Schmerz de3 Landes 
gehn Iprehen — Die und ihres Gleichen laßt 
en Arien bezahlen, den verderblichen, 
Den fie allein doch angezündet haben! | 
-  Buttler. Und dieje Landſchmarotzer, die die Füße 
Beltändig unterm Tijch des m haben, 
Vach allen — hungrig ſchnappen, 
Die wollen dem Soldaten, der vorm Feind liegt, 
Das Brod Pannen und die Rechnung jtreichen. 
Holani. Mein Lebtag den? ich dran, wie ih nad) Wien 
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Bor fieben Jahren kam, um die Remonte 
Für unsre Regimenter zu betreiben, 
Mie fie von einer Antecamera 
Zur andern mich herumgejchleppt, mich unter 
Den Schranzen jtehen laſſen jtundenlang, 

Als wär’ ic) da, ums Gnadenbrod zu betteln, 
Zulegt — da ſchickten ie mir einen Kapuziner, 


Ich dacht', es wär’ um meiner Sünden willen! 


Nein do, das war der Mann, mit dem 
Ich um die Reiterpferde jollte handeln. 
Sch mußt’ auch abziehn unverrichteter Ding’. 
Der Fürjt naher verjichaffte mir in drei Tagen, 
Mas ich zu Wien in dreißig nicht erlangte. 
Queftenberg. Ja,ja! Der Boften fand ſich in der Rechnung ; 
Ich weiß, wir haben noch daran zu zahlen. 
Illo. Es ift der Krieg ein roh, gewaltſam Handwerk. 
Man kommt nicht aus mit janften Mitteln, Alles 
Läßt ſich nicht Ihonen. Wollte man’3 erpafien, 
Dis fie zu Wien aus vierundzwanzig Uebeln 
Das kleinſte ausgewählt, man — lange! 
— Friſch mitten durchgegriffen, das iſt beſſer! | 
Reiß' dann, wa3 mag! — Die Menjchen, in der Regel, 
Beritehen ſich aufs Fliden und aufs Stüdeln, 
Und finden ſich in ein verhaßtes Müſſen 
Weit beſſer als in eine bittre Wahl. 
Oueflenberg. Ja, das ift wahr! Die Wahl jpart uns 4 
ürlt. 


Illo. Der Fürft trägt Baterforge für die Truppen; 
Mir jehen, wie’3 der Ratte mit uns meint. | 
Quefienberg. Für jeden Stand hat er ein gleiches Herz, 
Und fann den einen nicht dem andern opfern. 
IHolani. Drum ftößt er ung zum Raubthier in die Wülte, 
Um jeine theuren Schafe zu behüten. DR et 
Queflenberg (mit Sohn). Herr Graf! dies Gleichniß machen 
Sie — nicht ich. 
Illo. Doc, wären wir, wofür der Hof uns nimmt, 
Gefährlich war’3, die Freiheit uns zu geben. 


Queflenberg (mit Ernſt). Genommen iſt die Freiheit, nicht 


gegeben; 
Drum thut es Noth, den Zaum ihr anzulegen. 
lo. Ein wildes Pferd erwarte man zu finden. 
Queſtenberg. Gin bejirer Reiter wird 3 bejänftigen, 
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Illo. Es trägt den einen nur, der e3 gezähmt. 
Queflenberg. Sit es gezähmt, jo folgt es einem Rinde, 
Illo. Das Kind, ich weiß, hat man ihm ſchon gefunden. 

 &ueflenberg. Sie fümmre nur die Pflicht und RN der 

ame! 
Buttler (der fi bisher mit Piccolomini feitwärts gehalten, doch mit 
ar ſichtbarem Antheil an dem Gefpräche, tritt näher). 
2 Präfivent! Dem Kaijer jteht in Deutjchland 
in ſtattlich Kriegsvolk da, es Fantonniren 
In dieſem Königreich wol dreißigtaufend, 

Wol jechzehntaujend Mann in Schlefien ; 

> Zehn Regimenter jtehn am Wejeritrom, 

Am Rhein und Main; in Schwaben bieten ſechs, 

In Baiern zwölf ven Schwedischen die Spige. 
Nicht zu gedenken der Bejagungen, 
Die an der Grenz’ die feſten Plätze ſchirmen. 
All' diejes Volk gehorcht Friedländiichen 
| a Die’3 befehligen, find Alle 
In eine Schul' gegangen, eine Mil 
> > ſie ernährt, ein Herz belebt fie Alle. 

Fremdlinge jtehn jte da auf diejem Boden; 

- Der Dienit allein ift ihnen Haus und Heimath. 
Gie treibt der Eifer nicht fürs Vaterlanp, 
Denn Taujende, wie mich, gebar die Fremde. 
Nicht für den Kaijer, wol die Hälfte kam 
Aus Fremdem Dienit feldflüchtig uns herüber, 
Gleihgiltig unterm Doppeladler fechtend 

- Wie unterm Löwen und den Lilien. 

Doch Alle führt an gleich gewalt’gem Zügel 
Ein Einziger, durch gleiche Lieb’ und Furcht 
Zu einem Volke jie zujammenbindend. 

Und wie de3 Blitzes Funke ficher, jchnell, 
Goeleitet an der Wetterjtange, läuft, 

Pc jein Befehl vom legten fernen Poſten, 

- Der an die Dünen branden hört den Belt, 

Der in der Etih fruchtbare Thäler ſieht, 

Bis zu der Wade, die ihr Schilverhaug 
Hat aufaerichtet an der Kaijerburg. 

Queſtenberg. Was tft der langen Rede kurzer Sinn? 
Bultler. Daß der Reſpekt, die Neigung, das Vertraun, 
Das uns dem Friedland unterwürfig macht, 
Nicht auf den Erſten Beſten ſich verpflanzt, 
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Den uns der Hof aus Wien herüberſendet. | / 
Uns ift in treuem Angedenken noch, } 
Mie das Kommando fam in Friedland’ 3 Hände, | 
War's etwa kaiſerliche Majeſtät, 
Die ein gemachtes Heer ihm übergab, 
Den F ihrer nur gejucht zu ihren Truppen ? 
— Noch gar nicht war das Heer. Erſchaffen erft 
Mupt’ es der Friedland; er empfing es nicht, 
Er gab’3 dem Kaiſer! Bon dem Kaiſer nicht 
Erhielten wir ven Wallenjtein zum Feloherrn. 
So iſt eö nicht, jo nit! Vom Wallenjtein 
Grhielten wir den Kaiſer erſt zum Herrn ; 
Er fnüpft un3, er allein, an dieje Fahnen. 
Octavio (tritt dazwifchen). 63 ijt nur zur Erinnerung, Herr 
— 
Daß Sie im Lager ſind und unter Krie — 
Die Kü nbeit macht, die Freiheit den Soldaten. 
Vermöcht' er fed zu handeln, dürft er nicht 
Keck reden auch? — Eins geht ins Andre drein. — 
Die Kühnheit dieſes würd’gen Officiers, (Auf Buttlern —— ) 
Die jegt in ihrem Ziel ſich nur vergriff, 
Erhielt, wo nichts als Kühnheit retten konnte, 
Bei einem furhtbarn Aufſtand der Bejagung, 
Dem Kaiſer jeine Hauptitadt Prag. 
(Man hört von fern eine Kriegsmufif.) 
Io. Das find fie! 
Die Wachen jalutiren — Dies Signal 
Bedeutet ung, die Fürftin ſei herein. 
Octavio (zu Queitenberg). So ift auch mein Sohn Mar —— 
Er hat ſie 
Aus Kärnthen abgeholt und hergeleitet. 
| Iſolani gu Illo). Gehn wir zufammen a fie zu begrüßen ? 
Illo. Wohl! Laßt ung gehen! Oberſt Buttler, fommt! 
(Zum Detaviv.) Grinnert Euch, daß wir vor Mittag noch 
Mit dieſem Herrn beim Fürſten uns begegnen! 


Dritter Auftritt. 
Octavio und Queſtenberg, die zurückbleiben. 


Queſtenberg (mit Zeichen des Erſtaunens). Mas hab ic hören 


müflen, Gen’ —— 
a zügellojer Trotz! Was für Begriffe ! | 
enn diejer nach der allgemeine ift — 
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Octavio. Drei Viertel der Armee vernahmen Sie. 
Queſtenberg. Weh ung! Wo dann ein zweites a N 
ARE $ nden, 
- Um diejes zu bewachen? — Diejer — Illo, fürcht' ich, 
- Denkt noch viel ſchlimmer, al3 er ſpricht. Auch diejer Buttler 
‚Kann Seine böje Meinung nicht verbergen. 
fr Ortavio. Empfindlichkeit — gereizter Stolz — nicht3 wei: 


| ter! — 
Dieſen Buttler geb’ ich noch nicht auf; ich weiß, 
Wie dieſer böje Geift zu bannen ift. | 
| Queflenberg wol Unruhe auf und abgehend). Nein! das it 
E Ihlimmer, o! viel Schlimmer, Freund! 
- Als wir’3 in Wien uns hatten träumen lajjen. 
Wir jahen’3 nur mit Höflingsaugen an, 
- Die von dem Ölanz des Throns geblendet waren ; 
Den Feloheren hatten wir noch nicht gejehn, 
Den allvermögenden, in jeinem Lager. 
- Hier iſt's ganz anders! | 
ier ilt fein Kaifer mehr. Der Fürft ift Kaifer! 
Der Gang, den ich an Ihrer Seite jeßt 
Durchs Lager that, Schlägt meine Hoffnung nieder. 
Octavio. Sie en nun jelbit, welch ein gefährlih Amt 
Es it, das Sie vom Hof mir überbrachten — 
Wie mißlich die Berjon, die ich hier jpiele, 
Der leileite Verdacht des Generals, 
Er würde Freiheit mir und Leben koſten, 
Und jein verwegenes Beginnen nur 
Beichleunigen. 
Queſtenberg. Mo war die Meberlegung, 
Als wir dem Rajenden das Schwert vertraut 
Und jolde Macht gelegt in ſolche Hand! 
Zu ſtark für diejes ſchlimmverwahrte Her 
Mar die Verſuchung! Hätte fie doc) 20 
Dem beſſern Mann gefährlich werden müſſen! 
Gr wird ſich weigern, ſag' ich Ihnen, 
Der kaiſerlichen Drdre zu gehorchen. — | 
Er kann's und wird’3. — Sein unbeftrafter Troß 
- Bird unjre Ohnmacht ſchimpflich offenbaren. 
Octavio. Und glauben Sie, daß er Gemahlin, Tochter 
Umjonit hieher ins Lager fommen ließ, 
- Gerade jebt da wir zum Krieg uns rüften ? 
Daß er die legten Pfänder feiner Treu 
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Aus Kaiſers Landen führt, das deutet uns 
Auf einen nahen Ausbruch der Empörung. 


Queſtenberg. Weh uns! und wie dem ‚Ungeitte feßn, 


Das drohend uns umzieht von allen Enden? 

Der Reichsfeind an den Grenzen, Meifter ſchon 

Vom Donauſtrom, ſtets weiter um ſich greifend — 

Im innern Land des Aufruhrs Feuerglocke — 

Der Bauer in Waffen — alle Stände ſchwierig — 

Und die Armee, von der wir Hilf erwarten, 

Verführt, verwildert, aller Zucht entwohnt — 

Dom Staat, von ihrem Kailer losgeriſſen, 

Vom Schwindelnden die ſchwindelnde geführt, 

Ein furchtbar Werkzeug, dem verwegeniten 

Der Menjchen blind gehorchend hingegeben. 

Octavio. Verzagen wir auch nicht ‚u früh, mein Freund! 

Stets iſt die Sprache kecker als die Tha 

Und Mancher, der in blindem Eifer jest” 

Zu jedem Neußerſten entſchloſſen ſcheint, 

Find't unerwartet in der Bruſt ein Herz, 

Spricht man des Frevels wahren Namen aus. 

Zudem — ganz unvertheidigt ſind wir nicht. 

Graf Altringer und Gallas, wiſſen Sie, 

Erhalten in der Pflicht ihr kleines Heer — 

Verſtärken es noch täglich. — Ueberraſchen 

Kann er uns nicht; Sie wiſſen, daß ich ihn 

Mit meinen Horhern rings umgeben babe; 

een Heinjten Schritt erhalt ich Wiſſenſchaft 
Sogleich — ja, mir entdeckt's ſein eigner Mund. 


Queſtenberg. Ganz unbegreiflich iſt's, daß er den Feind 
nicht merkt 


An ſeiner Seite. 
Octavio. Denken Sie nicht etwa, 
Daß ich durch Lügenkünſte, gleißnerifche 
Gefälligkeit in jeine Gunſt mich jtahl, 
Durch Heuchelworte jein Vertrauen nähre ! 
Befiehlt mir gi die Klugheit und die Pack 
Die ich dem Reich, dem Kaiſer jchuldig bin, 
Daß ic) mein wahres Herz vor ihm verberge, 
Gin falſches hab’ ich niemals ihm geheuchelt! 
Queflenberg. 63 ijt des Himmels fihtbarliche Fügung. 
Octavio. ch weiß nicht, was es iſt — was ihn an a 
Und meinen Sohn jo mächtig zieht und Tettet, 
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Wir waren immer Freunde, Waffenbrüder ; 
Gewohnheit, gleichgetheilte Abenteuer 
Verbanden uns ſchon frühe — doch ich weiß 
Den Tag zu nennen, wo mit einem Mal 
Sein Herz mir aufging, jein Vertrauen wuchs. 
Es war der Morgen vor der Lützner Schlacht — 
- Mich trieb ein böjer Traum, ihn aufzujuchen, 
- Ein ander Pferd jur Schlacht ihm anzubieten. 
Fern von den Zelten, unter einem Baum 
Fand ich ihn eingejchlafen. Als ich ihn 
Erweckte, mein Bedenken ihm erzählte, 
Sah er mich lange jtaunend an; drauf fiel er 
- Mir um den Hals und zeigte eine Rührung, 
Wie jener Heine Dienit fie gar nicht werth war. 
Seit jenem Tag verfolgt mich jein Vertrauen 
Sn zen Map, als ihn das meine flieht. 
: ueflenberg. Sie ziehen Ihren Sohn doch in3 a 
; | niß? 


Octavio. Nein! 
| Quefienberg. Mie? auch warnen wollen Sie ihn nicht, 
In welcher ſchlimmen dm er fich befinde? 
Occtavio. Ich muß ihn jeiner Unſchuld anvertrauen, 
| Berftellung ift der offnen Seele fremd ; 
Unwiſſenheit allein kann ihm die Geiftesfreiheit 
| Bewahren, die den Herzog ſicher mad. 
Queflenberg (beforglih). Mein würd’ger Freund! Ich hab’ 
die bejte Meinung 
Vom Oberſt Piccolomini — doch — wenn — 
Bedenken Sie — 
Ortavio. Ich muß e3 darauf wagen — Still! da fommt er. 


Vierter Auftrift. 
| - Mar Piccolomini. Octavio Viccolomint. Dueitenberg. 


Max. Da ilt er ja gleich ſelbſt. Willlommen, Vater ! 
(Er umarmt ihn. Wie er fich ummendet, bemerkt er Dueftenbergen und 
tritt kalt zurüd.) 
Beichäftigt, wie ich jeh’? Sch will nicht ftören. | 
Octavio. Wie, Mar? Sieh diejen Gaſt doch näher an! 
Aufmerkſamkeit verdient ein alter-Sreund ; 
Ehrfurcht gebührt dem Boten Deines Kaiſers. 
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Max (teoden). Von Queftenberg! Willlommen, was 
- Butes 
Ins Hauptquartier Sie herführt ! | 4 
Queflenberg (hat feine Hand gefaßt). Ziehen Sie i 
Die Hand nicht Loch, Graf Viccolomini! ! 
Ich faſſe jte nicht blos von meinetwegen, 
Und nichts Gemeines will ich damit jagen. 
(Beider Hände fafjend.) 
Octavio — Mar Piccolomini ! 
Singen vorbedeutungsvolle Namen! 
ie wird das Glüd von Deiterreich fich wenden, 
So lang’ zwei jolche Sterne, jegenreich 
Und ſchützend, leuchten über jeinen Heeren. 
Max. Gie fallen aus der Rolle, Herr Minifter,. . - 
Nicht Lobens wegen find Sie hier; ich weiß, 
Sie jind gejhidt, zu tadeln und zu ſchelten — 
Ich will voraus nıcht3 haben vor den Andern. 
Octavio (zu Mar). Cr kommt vom Hofe, wo man u dem 
erzog 
Nicht ganz ſo wohl zufrieden iſt als hier. | 
Max. Was giebt's aufs Neu denn an ihm auszuſtellen? 
Daß er für ſich allein bejchließt, was er 
Allein verjteht? Wohl! daran thut er recht, 
Und wird’3 dabei auch jein Verbleiben haben. — 
Er iſt nun einmal nicht gemacht, nach Andern 
Geſchmeidig fich zu fügen und zu wenden, 
63 geht ihm wider die Natur, er fann’3 nicht. 
Geworden iſt ihm eine Herricherjeele, 
Und ijt gejtellt auf einen Herrſcherplatz. 
Wohl uns, daß es fo iſt! Es können ſich 
Nur Wenige regieren, den Verſtand 
Berftändig brauchen — Wohl dem Ganzen, findet 
Sich einmal Einer, der ein Mittelpunft 
Für viele Taujend wird, ein Halt; — fich hinftellt 
Wie eine feite Säul’, an die man Sich 
Mit Luft mag jihließen und mit Zuverficht ! 
So Einer ift der Wallenjtein, und taugte 
Dem Hof ein Andrer bejjer — der Armee 
Frommt nur ein Solcher. 
Queflenberg. , Der Armee! Ja wohl! 
Max. Und eine Luft ift’3, wie er Alles weit h. 
- Und ſtärkt und neu belebt um fich herum, Ä 
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Wie jede Kraft ſich ausſpricht, jede Gabe 
Gleich deutlicher — wird in ſeiner Nähe! 
eine Kraft hervor, 


- Die eigenthümliche, und zieht jie groß, 
SLäßt Jeden ganz das bleiben, was er iſt; 

Er wacht nur drüber, daß er’3 immer jei 

- Am redten Ort; jo weiß er aller Menſchen 


ar. 





Wie viel wir überall noch gelten 


Vermögen zu dem jeinigen zu machen. 
Queftenberg. Wer jpriht ihm ab, daß er die a 
enne, 


Sie zu gebrauchen wiſſe! Ueberm Herricher 
Vergißt er nur den Diener ganz und gar, 


Als wär’ mit jeiner Würd’ er ſchon geboren. 
Max. Sit er’3 denn nicht? Mit jeder Kraft dazu 


Iſt er’3, und mit der Kraft noch obendrein, 


Buchſtäblich zu vollitreden die Natur, 


Dem Herrſchtalent den zu erobern. 


Queſtenberg. So 
ollen! 


ommt's AT auf feine Großmuth an, 
Max. Der jeltne Dann will jeltenes Vertrauen. 


Gebt ihm den Raum, das Ziel wird er fich jeßen. 


Queſtenberg. Die Proben geben’3. 

Max. Ja, ſo ſind ſie! Schreckt 
Sie Alles gleich, was eine Tiefe hat; 
Iſt ihnen nirgends wohl, als wo's recht flach iſt. 

Octavio (zu Queſtenberg). Ergeben Sie Sich nur in Gutem, 


Freund! 
Mit Dem da werden Sie nicht fertig. 


MAMAMax. Da rufen fie den Geiſt an in der Noth, 


Und grauet ihnen gleich, wenn er fic) zeigt. 
Das Ungemeine joll, das le ſelbſt 
Geſchehn wie das Alltägliche. Im gelbe, 
Da dringt die Gegenwart — Perſönliches 
Muß berrichen, eignes Auge je Es braucht 
Der Feloherr jedes Große der Natur, 
So gönne man ihm aud), in ihren großen 
Berhältnifien zu leben. Das Drafel 
In jeinem Innern, das lebendige, — 
Nicht todte BE alte Ordnungen, 
Nicht modrigte Papiere joll er fragen. 
Octavio. Mein Sohn, laß uns die alten, engen Ordnungen 
Gering nit achten! Köſtlich unſchätzbare 
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Gewichte ſind's, die der bedrängte Menſch 

An ſeiner Dränger raſchen Willen band; 

Denn immer war die Willkür fürchterlich — 

Der Weg der Ordnung, ging er auch durch Krümmen, 

Er iſt kein Umweg. Grad aus geht des Blitzes, 

Geht des Kanonballs fürchterlicher Pfad — 

Schnell, auf dem nächſten Wege, langt er an, 

Macht ſich zermalmend Platz, um A zermalmen. 

Mein Sohn! die Straße, die der Menſch befährt, 

Morauf der Segen wandelt, dieje folgt 

Der Flüfle Lauf, der Thäler freien Krümmen, 

Umgeht das Weizenfeld, den Rebenhügel, 

Des Eigenthums gemefine Grenzen ehrend — - 

So führt fie jpäter, Jicher doch zum Ziel. 

 — Üüeftenberg. D! hören Sie den Vater — hören Sie 

Ihn, der ein Held iſt und ein Menſch zugleich! | 
Octavio. Das Kind des Lager3 jpriht aus Dir en 

Sohn. 
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Gin ——— Krieg hat Dich erzogen, 

— Du haſt den Frieden nie Ns Es giebt 

Noc höhern Werth, mein Sohn, als Triegerischen ; 

Im Kriege jelber it das Letzte nicht der Krieg. 

Die Ir Ichnellen Thaten der Gewalt, 

Des Augenblids erftaunensmwerthe Wunder, 

Die find es nicht, die das Beglüdende, 

Das ruhig, mächtig Dauernde erzeugen. 

Sn Haft und Eile bauet der Soldat, 

Bon Leinwand feine leichte Stadt; da wird 

Gin augenblidlid Braujen und Bewegen, 

Der Markt belebt fih, Straßen, Flüfle find 

Bedeckt mit Fracht, e3 rührt fi das Gewerbe. 

Dod eines Morgens plöglich ſiehet man 

Die Zelte fallen, weiter rüdt die Horde, 

Und ausgejtorben, wie ein Kirchhof, bleibt 

Der Uder, das zerjtampfte Saatfeld liegen, 

Und um des Jahres Ernte iſt's gethan. 
Max. D, lab den Kaijer Friede machen, Vater! 

Den blut’gen Rorbeer geb’ ich hin mit Freuden 

Fürs erjte Beilchen, das der März ung bringt, 

Das duftige Pfand der neuverjüngten Erde. | 
Octavio. Wie wird Dir? Was bewegt Dich fo auf f 

einmal? 
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== Klar. Ich hab' den Frieden nie geſehn? — Ich hab' ihn 


| Geſehen alter Vater, eben komm' ich — 
Sept eben davon her — es führte mic) 
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er Weg durch Länder, wo der Krieg nicht hin } 


Gekommen — D! das Leben, Vater, 


au Reize, die wir nie gefannt. — Wir haben 
e3 jchönen Lebens öde Küſte nur 
Wie ein umirrend Räubervolf befahren, 


Das, in jein dumpfig enges Schiff gepreßt, 


m wüjten Meer mit wülten Sitten hauft, 
om großen Land nichts als die Buchten kennt, 


Mo e3 die Diebeslandung wagen darf. 


Was in den innern Thälern Köjtliches 


Das Land verbirgt, o! davon — davon iſt 
- Auf unjrer wilden Fahrt uns nichts erjchienen. 


Ockavio (wird aufmerffam). Und hätt’ es dieſe Reife Dir 
gezeigt? 
- Max. Es war die erſte Muße meines Lebens, 
Sag mir, was tft der Arbeit Ziel und Preis, 
Der peinlichen, die mir die Jugend Stahl, 


- Das Hi mir öde ließ und unerquidt 


Den Geilt, den feine Bildung noch geſchmücket? 
Denn diejes Lagers lärmende3 Gewühl, 
Der Pierde Wiehern, der Trompete Schmettern, 
Des Dienjtes immer gleichgeftellte Uhr, 
Die Waffenübung, das Kommandowort — 
Dem Herzen giebt e3 nichts, dem lechzenden. 
Die Seele fehlt dem nichtigen Seihätte — 
Es giebt ein andres Glück und andre Freuden. 
Ortavio. Biel lernteft Du auf diejem furzen Weg — 
ohn! 
AMAKax. O ſchöner Tag, wenn endlich der Soldat 


Ins Leben heimfehrt, in die Menschlichkeit, 


Zum frohen Zug die Fahnen fich entfalten, 


_ Und Heimmärts |chlägt der fanfte Zriedensmarfch, 


Hell 


Menn alle Hüte jih und Helme ſchmücken 


Mit grünen Maien, dem legten Raub der Felder ! 
- Der Städte Thore gehen auf, von jelbit, 


Nicht die Betarde braucht fie mehr zu jprengen ; 


WVon Menſchen find die Wälle rings erfüllt, 


Bon ——7 die in die Lüfte grüßen, — 
lingt von allen Thürmen das Geläut, 


— 
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Des blut'gen Tages frohe Veſper ſchlagend. | 

Aus Dörfern und aus Städten wimmelnd ſtrömt 

Ein jauchzend Volk, mit liebend emfiger 

— des Heeres Fortzug hindernd — 
a ſchüttelt, froh des noch erlebten Tags, 

Dem heimgekehrten Sohn der reis die Hände, 

Ein Fremdling tritt er in fein Eigenthum, 

Das längſt verlafine, ein; mit breiten Aeſten 

Dedt ihn der Baum bei jeiner Wiederkehr, 

Der fich zur Gerte bog, als er gegangen, 

Und ſchamhaft tritt al3 Jungfrau ihm entgegen, 

Die er einjt an der Amme Bruft verließ. 

O! glüdlich, wem dann auch fih eine Thür, 

Sich zarte Arme janft umjchlingend öffnen — 


Queſtenberg (gerührt). DO, daß Sie von fo ferner, ferner Zeit 


Und nicht von morgen, nit von heute jprechen ! 
AMax (mit Heftigkeit fich zu ihm wendend). Wer ſonſt ift ſchuld 
| daran als hr in Wien? — 
Ich will’3 nur frei gejtehen, Queftenberg ! 
Als ich vorhin Sie jtehen jah, es preßte 
Der Unmuth mir das Innerſte zulammen — 
hr jeid es, die den Frieden hindern, hr! 
er Krieger ijt’3, der ihn erzwingen muß. - 
Dem Füriten macht Ihr's Leben — macht 
Ihm alle Schritte ſchwer, Ihr ſchwärzt ihn an — 
Warum? eil an Europa's großem Beſten 
mehr liegt als an ein paar Hufen Landes, 
ie Oeſtreich mehr hat oder weniger — 
macht ihn zum Empörer und, Gott weiß! 
u was noch mehr, weil er die oe ſchont, 
Beim Feind Vertrauen zu erwecken ſucht, 
Das doch der einz'ge Weg zum Frieden iſt; 
Denn hört der Krieg im Kriege nicht ſchon auf, 
Woher ſoll Friede fommen? — Geht nur, geht! 
Wie ih das Gute liebe, haſſ' ih Euch — 
Und hier gelob' ich's an, verſpritzen will ich 
ihn, ir diejen Wallenftein, mein Blut, 
a3 legte meine3 Herzens, tropfenwei)’, eh daß 
Ihr über feinen Fall frohloden jollt ! — (Er geht ab.) 











J Fünfter Auftritt. 
— Queſtenberg. Detavio Piccolomini. 


Queſlenberg. O weh uns! Steht es ſo? 
— (Dringend und ungeduldig.) 
rum, und wir lafjen ihn in diefem Wahn 
abingehn, rufen ihn nicht gleich 
Zuruck daß wir die Augen auf der Stelle 
* Bon öffnen ? ——— 
Octavio (aus einem tiefen Nachdenken zu ſich kommend). Mir hat 
4 er fie jet geöffnet, 
Und mehr erblid’ ich, als mich freut. 


L Queflenberg. Was it e3, Freund ? 
Octavio. Fluch über dieſe Reiſe! 
GQueſtenberg. Wie jo? Was ift es? 
4 Octavio. Kommen Sie! Ich muß 


Sogleich die unglückſelige Spur verfolgen, 

Mit meinen Augen ſehen — Kommen Sie — (Will ihn —— ) 
: Queflenberg. Was denn? Wohin? 
Octavio (preffirt). Zu ihr! 
Vueſtenberg. Zu — | 
Octavio (corrigirt fih). Zum Herzog! Gehn wir! DO! id 


fürchte Alles. 

Ich ſeh' das Netz geworfen über ihn, 
Cr fommt mir nicht zurüd, wie er gegangen. 

Queſtenberg. Erklären Sie mir nur — 

Octavio. Und konnt' ich's nicht 
Vorherſehn? nicht die Reiſe hintertreiben? 
Warum Sarah ich's ihm? — Sie hatten Recht, 
Ich mußt’ ihn warnen — Jetzo iſt's zu jpät. 
_ Oüeflenberg. Was ijt zu jpät? Befinnen Sie Sich, Freund, 
Daß Sie in lauter Räthieln zu mir reden! 
Obctavio (gefaßtr). Wir gehn zum Herzog. Kommen Sie! 
, Die Stunde 
Rückt auch) heran, die er zur Audienz 
Beſtimmt hat. Kommen Sie! — 
j Verwünſcht! dreimal — ſei dieſe Reiſe! 


(Er führt ihn weg. Der Borhang fällt.) 
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Die Fünfe eine heil'ge Zahl? 


Saal beim Herzog von Friedland. — 
Erſter Auftritt. 


Bediente ſetzen Stühle und breiten Fußteppiche aus. Gleich — Seni, J 

der Aſtrolog, wie ein italieniſcher Doctor ſchwarz und etwas phantaftıfch ger ⸗ 

Hleidet. Gr tritt in die Mitte des Saals, ein weißes Stäbchen in der Hand, 
womit er die Himmelsgegenden bezeichnet. 


Bedienter (mit einem Rauchfaß herumgehend). reift an! Macht, J 
daß ein Ende wird! Die Wade ie 
Ruft ins Gewehr. Sie werden gleich ericheinen. > 
weiter Bedienter. Warum denn aber ward die Erkerſtube, 
Die rothe, abbeſtellt, die doch ſo leuchtet? 
Erſter Bedienter. Das frag den Mathematicus. Der jagt, 
E3 jei ein Unglüdszimmer. 
Zweiter Bedienter. arrenspofien! 
Das heißt die Leute jcheeren. Saal ift Saal. 
Was fann der Ort viel zu bedeuten haben ? Bi 
Seni (mit Gravität). "Mein Sohn, nichts in der Welt ift uns 


bedeutend. u 

Das Erſte aber und Hauptſächlichſte | Ba: 
Bei allem ird'ſchen Ding iſt Ort und Stunde. Be 
Dritter Bedienter. Laß Dich mit Dem nicht ein, Nathanael! — 
Muß ihm der Herr doch ſelbſt den Willen thun. 
Seni (zählt die Stühle). Elf! Eine böſe Zahl. Zwölf —— 
eu 


Zwölf Zeichen hat der Thierkreis, fünf und ſieben; 
Die — Zahlen liegen in der wölfe, | 
weiter Bedienter. Was habt Ihr gegen Ei? Das job 


mid) wiſſen! — 

Seni. Elf iſt die Sünde. Elfe überſchreitet — 
Die Gebote. 

weiter Bedienter. So! und warum nennt Ihr 








Seni. Fünf iſt 
Des Menſchen Seele. Wie der Menſch aus Gutem 
Und Böſem iſt gemiſcht, ſo iſt die Fünfe 
Die erſte Zahl aus Grad' und Ungerade. 

Erſter Bedienter. Der Narr! 


a 
*6 







Dritter bieten. &, Tab ihn doch! Ich hör' ihm gerne zu, 

Denn — doch denkt ſich bei ven Worten. 

Sweiter Bedienter. Hinweg! Sie kommen! Da, zur Seiten— 
| thür hinaus! 


— 


Wr, 
un 


(Sie eifen fort. Seni folgt langſam.) 


Zweiter Auftriff. 


RN v. 


=: = — Wallenſtein. Die Herzogin. 
— Wallenflein. Nun, Herzogin? Sie haben Wien berührt, 


is vorgeitellt der Königin von Ungarn? 

 Zerzogin. Der Kaijerin auch. Bei beiden Majejtäten 
Sin wir zum Handkuß zugelafien worden. 

Wallenflein. Wie nahm man's auf, daß ih Gemahlin, 


ochter 
® a dieſer Winterszeit ins Feld beſchieden? 
— Herzogin. Ich that nach Ihrer Vorſchrift, führte an, 
hätten über unſer Kind beſtimmt, 
Und möchten gern dem künftigen Gemahl 
Roc vor dem Feldzug die Verlobte zeigen. 
e- allenftein. Muthmaßte man die Wahl, die ich getroffen ? 


* 
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 — Serzogin. Man wünfchte wol, fie möcht’ auf feinen fremden 
Nor Lutheriichen Heren gefallen jein. 
alienflein. Was ahnen Sie, Elijabeth ? 
Herzogin. Ihr Wille, wiljen Sie, war jtet3 der meine. 
Wallenſtein (nach einer Baufe). Run — Und wie war die Auf: 
nahm’ jonjt am Hofe? 
(Herzogin fchlägt die Augen nieder und fehmeigt.) 
ebenen Sie mir nichts — Wie war's damit? 
Herxzogin. D! mein Gemahl — Es iſt nicht Alles mehr 
Wie ſonſt — Es iſt ein Wandel vorgegangen. 
Wallenſtein. Wie? Ließ man's an der alten Achtung fehlen? 
Herzogin. Nicht an der Achtung. Würdig und voll a 
Bor das Benehmen — aber an die Stelle 
En vertraulicher Herablafjung 
ar feierliche Förmlichkeit getreten. 
Ach, und die zarte Schonung, die man zeigte, 
Se hatte mehr vom Mitleid als der Gunft. 
- Rein! Herzog Albrecht's fürftliche Gemahlin, 
Graf Harrach's edle Tochter, hätte jo — 
Nicht eben jo empfangen werden Jollen. 
a ‚Dan Dee Sa mein neuejte3 —— ? 
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Gewohnt, Sie zu entſchuldigen, zufrieden 
Zu ſprechen die entrüſteten emuüth her — 
Vein, Niemand ſchalt Sie — Man verhüllte ſich 
In ein ſo laſtend feierliches Schweigen. 
Ach! ve it fein Aka Dboenftänbni, feine 
Borübergehende Empfindlichkeit — 
Etwas unglüdlich Unerjegliches iſt 
Geſchehn — Sonit pflegte mic) die Königin 
Bon Ungarn immer ihre liebe Muhme 
Zu nennen, mid) beim Abjichied zu umarmen, 
Wallenflein. Jetzt unterließ ſie's? 
Herzogin (ihre Thränen trocdnend, nach einer Pauſe). 
Sie umarmte mich, 
SB erſt, alS ich den Urlaub ſchon genommen, jchon 
Der Thüre zuging, fam ſie auf mich zu 
Schnell, > bejänne fie ſich erſt, He Drücte 
Mich an den Bujen, mehr mit Shmerzlicher 
Als zärtlicher Bewegung. 
Wallenflein (ergreift ihre Hand). Faſſen Sie Sih! — 
Wie war’3 mit Eggenberg, mit Lichtenjtein 
Und mit den andern Freunden? 
Herzogin den Kopf ſchüttelnd). Keinen jah ich. 
Wallenftein. Und der hiipanische Conte -Imbaflanor, 
Der jonit jo warm für mich zu Iprechen pflegte ? 
erzogin. Cr hatte feine Zunge mehr für Sie. 
Wallenflein. Die Sonnen aljo jheinen uns nicht mehr; 
Fortan muß eignes Feuer uns erleuchten. 
Herzogin. Und wär es? Theurer Herzog, wär's an dem, 
| Was man am Hofe leije flüſtert, ſich 
. Im Lande laut erzählt — was Pater Lamormain 
Durch einige Winte — 
MWallenftein (ſhnell). Lamormain! was jagt Der? 
Herzogin. Man geibe Sie verwegner Heben 
Der anvertrauten Bollmacht, freventlicher 
Verhöhnung höchiter, I Befehle. 
Die Spanier, der Baiern jtolger Herzog 
Stehn auf al3 Kläger wider Sie — 
Ein Ungemitter sieh) fich iiber Ihnen 
Zuſammen, noch weit drohender als jenes, 
Das Sie vordem zu Regensburg geſtürzt. 
Man ſpreche, ſagt er — ach! ich kann's nicht — 
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$: * * Wallenſtein (geſpannt). Nun? 
Herzogin. Von einer zweiten — (Sie ſtockt. 
Wallenſtein. Zweiten — 

sr — BR Schimpflichern 
— Abſetzung. 


wWeallenſtein. Spricht man? 
Geftig bewegt durch das Zimmer gehend.) 
— O! ſie zwingen mich, ſie ſtoßen 
Gewaltſam, wider meinen Willen mich hinein. 
0 Ferzogin (ſich bittend an ihn ſchmiegend) D, wenn’3 noch Zeit 
Ei SR: it, mein Gemahl! — wenn e3 
Mit Unterwerfung, mit Nachgiebigfeit 
Kann abgewendet werden — Geben Sie nah — 
- Gewinnen Sie's dem ftolzen Herzen ab, 
Es it Ihr Herr und Kaifer, dem Sie weichen. 
O laſſen Sie e3 länger nicht seichehn, 
Daß hämiſche Bosheit Ihre gute Abficht 
Durch giftige, verhaßte Deutung ſchwärze! 
- Mit Siegeskraft der Wahrheit jtehn Sie auf, , 
Die Lügner, die Verleumder zu befchämen ! 
Wir haben jo der guten Freunde wenig. 
- Sie wiljen’S! Unſer jchnelles Glüd hat una 
Dem Haß der Menſchen bloßgeftellt — Was find wir, 
Wenn kaiſerliche Huld fich von ung wendet ! 


Drifter Auffrift. 


2 Gräfin Terzky, melde die Prinzeffin Thekla an der Hand führt, zu den 
Ber Vorigen. 


dr 


J 


Gräſin. Wie, Schweſter? Bon Geſchäften ſchon die Rede, 
Und, wie ich ſeh', nicht von erfreulichen, 

Eh er noch jeines Kindes froh geworden ? 

Der Freude gehört der erſte Augenblick. 

Hier, Bater Friedland, das ijt Deine Tochter ! 

Cbhekla nähert fih ihm ſchüchtern und will fih auf feine Hand beugen; er 
empfängt fie in feinen Armen und bleibt einige Zeit in ihrem Anfchauen 
— ER ki | n verloren ftehen.) 

Jalenflein. Ja! Schön ift mir die Hoffnung aufgegangen. 
Ich nehme fie zum Pfande größern Grine a 

_ Zerzogin. Ein zartes Kind noch war jie, als Sie gingen, 
Das große Heer dem Kaiſer aufzurichten. 

Hernach, als Sie vom Feldzug nase! 
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| Aus Som, war he Todter icon i im Site, 
Mo fie geblieben ift bis jet. 
Wallenſtein. In 
Wir hier im Feld geſorgt, ſie groß machen 
Das höchſte Irdiſche ihr zu erfechten, 
ee utter Natur in ftillen Kloftermanern 

as Ihrige gethan, dem lieben Kind 

Aus freier Gunſt das Göttliche gegeben 
Und führt fie ihrem glänzenden Gejchid 1 
Und meiner Hoffnung ſchön geihmüdt entgegen. — 

Herzogin (zur Prinzeſſin). Du hätteſt Deinen Vater wol nicht — 


wieder 

Erkannt, mein Kind? Kaum zählteſt Du act Jahre, n 
Als Dur jein Angeficht zuleßt gejehn. 4 
Thekla. Doc, Mutter, auf ven erſten Blid — Mein Vater * 
Hat nicht gealtert — Wie ſein Bild in mir gelebt, — 
So ſteht er blühend jetzt vor meinen Augen. je 
Wallenflein ur Herzogin). Das holde Kind! Wie fein be 


merkt und wie 

Verjtändig ! ! Sieh, ich zürnte mit dem Schidjal, 
Daß mir’3 den Sohn verjagt, der meines Namens 
Und meines Ölüdes Erbe fönnte jein, 
In einer ftolzen Linie von Fürſten - 
Mein Schnell verlöjchtes Dafein weiter leiten. 

Sch that vem Schidjal Unrecht. Hier auf diejes 
Nungfekuti blühende Haupt will ih den Kranz 

Des friegeriichen Lebens nieberlegen ; 
Nicht für verloren acht ich's, wenn ich’ s einft, 
In einen königlichen Schmud verwandelt, 
Um dieje Schöne Stirne flechten fann. 


(Gr hält fte in feinen Armen, wie Piccolomini hereintritt,) 


Bierfer Anftriff. 
Mar Piccolomini und bald darauf Graf Terzky zu den Vorigen. 


Gräfin. Da kommt der Baladin, der uns beſchützte. 4 
Mallenftein. Sei mir willkommen; Mar! Stets warſt Du IR 
| ‚Ar 
Der Bringer irgend einer ſchönen Freude, —— 
Und, wie das glückliche Geſtirn des Morgens, RR. 
Führit Du die Lebenzjonne mir herauf. : 72: Era 
Max. Mein General — — 








a. Bis jetzt war e3 der alle 
E Fe Dich durch meine Hand ar Heut halt D 
Den Vater Dir, den glüdlichen, verpflichtet, 
Und dieje © uld muß Friedland jelbit be zahlen. 
_ Max. Dein Fürft! Du eilteſt ſehr, Ne abzutragen. 
% fomme mit Beihämung, ja, mit Schmerz; | 
ern kaum bin ich hier angelangt, hab’ Mutter 
- Und Tochter Deinen Armen überliefert, 
So wird aus Deinem Marſtall, reich geſchirrt, 
Ein prächt'ger Jagdzug mir von Dir gebracht, 
2 Ei die gehabte Müh mich Se 
mich abzulohnen. Eine Müh, 
x 5 mt blos war’3 ! nicht eine Gunit, für die 
| 2 3 vorjchnell nahm und Dir ſchon volles Herzens 
Zu danken kam — Nein, jo war's nicht gemeint, 
Dap mein Geſchäft mein ſchönſtes Glüd Kein sollte ! 
u tritt herein und übergiebt dem Herzog Briefe, melde diefer fchnell 
erbricht.) 
Gräfin gu Mar). Belohnt er Ihre Mühe? Seine Freude 
Vergilt er Ihnen. Ihnen jteht es an, 
So zart zu denken; meinem Schwager iemt's, 
— immer groß und fürſtlich zu beiveifen. 
Theklae. So müßt’ auch ich an jeiner Liebe zweifeln ; 
Denn jeine gütigen Hände ſchmückten mic), 
Noch eh das Herz des Vaters mir geſprochen. 
Max. Ja, er muß immer geben und beglücken! 
(Er ergreift der Herzogin Hand, mit ſteigender Wärme.) 
Was dank ich ihm nicht Alles — o, was ſprech' ich 
Nicht Alles aus in diejem theuren Namen Friedland! 
lee joll ih ein Gefangner fein 
on diejem Namen — darin blühen joll 
Mir jedes Glüd und jede ſchöne ar — 
Bas wie in einem Zauberringe, hält 
as Schidjal mich gebannt in dieſem Namen. 
Gräfin (welche unterdeffen den Herzog forgfältig beobachtet, bemerft, 
daß er bei ven Briefen nachdenfend geworden). 
Der Bruder will allein jein. Laßt uns gehen! 
Wallenſtein (wendet ſich ſchnell um, faßt ſich und ſpricht heiter zur 
Herzogin). 
Noch einmal, Fürſtin, heiß' ich Sie im Feld willkommen. 
Sie ſind die Wirthin dieſes Hofs — Du, Max, 
Wirſt diesmal Dein altes Amt verwalten, | 


79 Die Piccofomini. 


Indeß wir hier des Herrn Geſchäfte treiben. - 


Mar Bieeolomini bietet der Herzogin den Arm, Gräfin fe Bi Brin- Bi 


zejlin ab.) 


Terzhp (im nachrufenn). Verjäumt nicht, der Berfommhing Ä E 


beizumohnen! | 


Fünfter Auffrift. 
MWallenitein. Terzky. 


Mallenflein (in tiefem Nachdenken zu fih feld). Sie hat ganz 
recht geſehn — So iſt's, und ſtimmt 
Bolllommen zu den übrigen Berichten — 
Sie haben ihren legten Schluß gefaßt 
In Wien, mir den Nachfolger Kon gegeben. 
Der Ungarn König iſt's, der Ferdinand, 
Des Kaiſers Söhnlein, der iſt je jekt st ihr Heiland, 
Das neu aufgehende Geltirn! Mit und 
Gedenkt man fertig ſchon zu jein, und wie 
Ein Abgejchieoner find wir ſchon beerbet. 
Drum feine Zeit verloren! 
(Indem er fich ummendet, bemerft er den Terzky und giebt ihm einen Brief.) 
Graf Altringer läßt ſich entſchuldigen, 
Auch Gallas — das gefällt mir nicht. 
Terzky. Und wenn Du 
Noch länger ſäumſt, bricht Einer nach dem Andern. 
Wallenſtein. Der Altringer hat die tiroler Päſſe, 
Ich muß ihm Einen ſchicken, daß er mir 
Die Spanier aus Mailand nicht herein läßt. 
— Nun, der Seſin, der alte Unterhändler, 
Hat ſich ja kürzlich wieder blicken laſſen. 
as bringt er uns vom Grafen Thurn? 
Terzkp. Der Graf entbietet Dir, 
Er hab’ den ſchwed'ſchen Kanzler aufgeſucht 
Zu Halberjtadt, wo jeßo der Gonvent ilt; 
Der aber jagt, er jei es mid’ und wolle 
Nichts weiter mehr mit Dir zu ſchaffen haben. 
Wallenflein. Wie fo? 
Terzky. Es ſei Dir nimmer Su mit Deinen 
Reden, 
Du wollit die Schweden nur zum Narren haben, 
Dich mit ven Sachſen gegen ſie verbinden, 
Am Ende fie mit einem elenden Stüd Geldes 
Abfertiaen. 
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Wallenſtein. So! Meint er wol, ich ſoll ihm 
- Ein jchönes deutjches Land zum Raube geben, 
Daß wir zulegt auf eignem Grund und Boden 
Selbſt nicht mehr Herren find? Ste müſſen fort, 
Fort, fort! Wir brauchen feine ſolche Nachbarn. 
Terxzkyr. Gönn’ ihnen doc das Fledchen Land, geht's ja 
Nicht von dem Deinen! Was befümmert’3 Dich, 
Wenn Du das Spiel gewinneit, wer es zahlt. 
Wallenſtein. Fort, fortmit ihnen ! — Das verſtehſt Du nicht. 
Es joll nicht von mir heißen, daß ich Deutjchland 
Zerſtücket hab’, verrathen an den Fremdling, 
Um meine Bortion mir zu erjchleichen. 
Mich joll das Reich als jeinen Schirmer ehren, 
Reichsfürſtlich mich erweijend, will ich würdig 
Mich bei des Reiches Fürſten nieverjegen. 
Es ſoll im Reiche feine fremde Macht 
Mir Wurzel faſſen, und am Wenigiten 
Die Gothen jollen’s, dieſe Hungerleider, 
Die nach dem Segen unſers deutſchen Landes 
Mit Neidesblicken raubbegierig ſchauen. 
Beiſtehen ſollen ſie mir in meinen Planen 
Und dennoch nichts dabei zu fiſchen haben. 
| Terzkp. Doc mit den Sachſen willit Du ehrlicher 
Verfahren? Sie verlieren die Geduld, 
Meil Du jo Frumme Wege macht — 
Was jollen alle dieje Masten? Sprid) ! 
Die Freunde zweifeln, werden irr’ an Dir — 
Der Drenjtirn, der Arnheim, Keiner weiß, 
- Mas er von Deinem Zögern halten joll. 
- Am End’ bin ich der Tügner ; Alles geht 
Durch mid. Ich hab’ nicht einmal Deine Handſchrift. 
Mallenflein. Ich geb’ nichts Schriftliches von mir, Du 
weißt's. 
Terzky. Woran erkennt man aber Deinen Ernſt, 
Wenn auf das Wort die That nicht folgt? Sag jelbit, 
Was Du bisher verhandelt mit dem Feind, 
ätt' Alles auch recht gut geſchehn jein können, 
Benn Du nichts mehr damit gewollt, ala ihn 
Zum Beiten haben. 
2 MWallenflein (nach einer Baufe, indem er ihn fcharf anfieht). 
Und woher weißt Du, daß ich ihn nicht wirflih 
Zum Beiten habe? daß ich nicht Euch Alle 
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74 Die RP 
Am Beften babe? Kennſt Du mic — 
N wüßte nicht, daß ich mein Innerſtes 

ir aufgethan — Der Kaijer, es ift wahr, 
Er übel mich behandelt! — Wenn ich wollte, 

ch könnt' ihm recht viel Böſes dafür thun. 
Es macht mir Freude, meine Macht zu fennen; 
Ob ich fie wirklich brauchen werde, Davon, denk id, 
Weißt Du nicht mehr zu jagen al3 ein Andrer. 27 

Terzhp. So hajt Du ſtets Dein Spiel mit uns getrieben! Ä 


Sechster Auftritt. 


Illo zu den Vorigen. 


Wallenſtein. Wie ſteht es draußen? Sind ſie vorbereitet? 
Illo. Du find'ſt ſie in der Stimmung, wie wünſcheſt. 
Sie wiſſen um des Kaiſers Forderungen 
Und toben. 
Wallenſtein. Wie erklärt ſich Iſolan? 
Illo. Der iſt mit Leib und Seele Dein, ſeitdem Du 
Die Pharobank ihm wieder aufgerichtet. 
Woallenſtein. Wie nimmt fich der Golalto ? Halt Du Did 
Des en und Tiefenbach verjichert ? 
lo. Was VBiccolomini thut, das thun fie auch. 
Wallenftein. So, meint Du, fann ich was mit ihnen 
wagen? 
Als. — Wenn Du der Piccolomini gewiß bilt. 
Wallenftein. Wie meiner jelbjt. Die laſſen nie von mit, 
Terzkp. Doc wollt’ ich, daß Du dem Octavio, 
Dem Fuchs, nicht jo viel teauteft. 
Wallenflein. Lehre Du 
Mic; meine Leute fennen. Sechzehnmal 
Bin ich zu Feld gezogen mit dem Alten, 
Zudem — ic) hab’ jein Horoſkop geitellt, 
Wir find geboren unter gleichen Sternen — 
Und furz — 
Geheimnißvoll.) CS hat damit jein eigenes Bewenden, 
Wenn Du mir alſo gut jagjt für die Andern — 
| Illo. Es it nur eine Stimme unter Allen: 
Du dürfit das Regiment nicht nieberlegen. 
Sie werden an Dich deputiren, hör’ ich. 
Wallenflein. Wenn ich mich gegen ſie verpflichten al: 
So müjjen ſie's auch gegen mid). 
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Ile. Verſteht ſich. 

—  Wallenftein. Rarole müffen fie mir I, eidlich, ſchriftlich, 
= Sich era Dienit zu weihen, unbedingt. 

— Warum nicht? 

— en Unbedingt? Des Kaiſers Dienft, 
Die Pflichten gegen Oeſtreich werden ſie 

Sich immer vorbehalten. 

Wallenſtein (den Kopf fehüttend). Unbedingt 

— F fie haben. Nichts von Vorbehalt! 

— lo. Ich habe einen Einfall — Giebt uns nicht 

Graf Teritg ein Bantett heut Abend? 


rzky. 50, 
Und alle — ſind geladen. 
Illo Gum Wallenſtein). Sag! | Willſt Du völlig freie Pa 
en 


Icch ſchaffe Dir das Wort der Generale, 
So wie Du’3 wünſcheſt. 
Wallenſtein. Schaff mir ihre 
Wie Du dazu gelangen magit, it Deine Sache 
— Allo. Und wenn ich Dir's nun bringe, Schwarz auf Weiß, 
Daß alle Chefs, die hier zugegen ſind, 

Dir blind ſich überliefern — millit Dur dann 

Ernſt machen endlich, mit beherzter That 

Das Glüd verſuchen? 

Wallenflein. Schaff mir die Verfchreibung ! > 

| lo. Bedenfe, was Du thuft! Du kannſt des Kaifers — 

Begehren nicht erfüllen — kannſt da3 Heer 
Nicht ſchwächen laſſen — nicht die Negimenter 
Zum Spanier jtoßen lafjen, willſt Du nicht 
Die Macht auf ewig aus den Sonden geben. 
Bedenf dad Andre auh! Du fannit des Kaiſers 
Befehl und ernite Drdre nicht verhöhnen, 
Vicht länger Ausflucht ſuchen, temporijiren, 
Willſt Du nicht förmlich brechen mit dem Hof. 
Entſchließ Did! Willit Du mit entichlofiner That 

Be ihm fommen? Willit Du, ferner zögernd, 
a3 Aeußerſte erwarten? 
Wallenſtein. Das geziemt ſich, 
Eh man das Aeußerſte beſchließt! 

Illo. D! nimm der Stunde VIER eh ſie entſchlüpft! 

So ſelten kommt der Augenblick im Leben, 


Der BO a it und groß. Wo eine 
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Entſcheidung ſoll geihehen, da muß Vieles 
Sich glüdlich treffen und zufammenfinden — 
Und einzeln nur, zerjtreuet zeigen ſich 
Des Glüdes Fäden, die Gelegenheiten, 
Die, nur in einen Lebenspunkt zufammen 
Gedrängt, den ſchweren Früchtelnoten bilden. 
Sieh, wie entjcheidend, wie verhängnißvoll 
Sich's jebt um Dich zufammenzieht! — Die Häupter 
Des Heers, die beiten, trefflichiten, um Dich, 
Den königlichen Führer, her verjammelt, 
Nur Deinen Wink erwarten fie — DO! laß 
Gie jo nicht wieder auseinander gehen! 
So einig führſt Du te im ganzen Lauf 
Des Krieges nicht zum zweiten Dal zuſammen. 
Die hohe Fluth iſt's, die das ſchwere Schiff 
Vom Strande hebt — und jedem Einzelnen 
Wächſt das Gemüth im großen Strom der Menge. 
Seßt haft Du fie, jeßt noch! Bald jprengt der Krieg 
Sie wieder auseinander, dahin, dorthin — 
Sin eignen Fleinen Sorgen und Intreſſen 
Beten jich der gemeine Geift. Wer heute, 
Dom Strome fortgeriſſen, ſich vergißt, 
Wird nüchtern werden, ſieht er ſich allein, 
Nur ſeine Ohnmacht fühlen und geſchwind N 1 
Umlenfen in die alte, breitgetretne k 
Fahrjtraße der gemeinen Pflicht, nur wohl: | > 
Behalten unter Dach zu kommen juchen. 

Wallenflein. Die Zeit iſt noch nicht da. 





Terzkp. Co ſagſt Du immer. 
Mann aber wird es Zeit jein? 
Wallenſtein. Wenn ich's ſage. 


Illo. O, Du wirſt auf die Sternenſtunde warten, 
Bis Dir die irdiſche entflieht! Glaub mir, 
In Deiner Bruſt find Deines Schickſals Sterne. | 
Vertrauen zu Dir ſelbſt, Entichlofjenheit Br. 
Iſt Deine Venus! Der Maleficus, | a 
der einz ge, der Dir ſchadet, iſt ver Zweifel. — 
Wallenſtein. Du red'ſt, wie Du's verſtehſt. Wie oft nd 


vielmals 
Erklärt' ich Dir's! — Dir ſtieg der Jupiter Ri 
au“ bei der Geburt, der helle Gott; 
u kannſt in die Geheimniſſe nicht ſchauen. 
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Vur in der Erde magit Du finfter wühlen, _ 
Blind wie der Unterirdifche, der mit dem bleichen 
Bleifarbnen Schein ins Leben Dir geleuchtet. 

Das Irdiſche, Gemeine magjt Du jehn, 

Das Nächte mit dem Nächſten Klug verfnüpfen; 
Darin vertrau’ ich Dir und glaube Dir. 
Doch, was geheimnißvoll bedeutend webt 
-— Und bildet in den Tiefen der Natur, — 
- Die Öeijterleiter, die aus dieſer Welt des Staubes 
Bis in die Sternenmwelt mit taujend Sproſſen 
— ſich baut, an der die himmliſchen 
Geœwalten wirkend auf und nieder wandeln, 
Die Kreiſe in den Kreijen, die ſich eng 

- Und enger ziehn um die centraliihe Sonne — 
— Die Sieht das Aug nur, das entjiegelte, 

- Der hellgebornen, heitern Joviskinder. 
(Nachdem er einen Gang durch den Saal gemacht, bleibt ex ftehen und 
£, fährt fort.) 

- Die himmliſchen Geſtirne machen nicht 

Blos Tag und Nacht, Frühling und Sommer — nicht 
Dem Sämann blos bezeichnen ſie die Zeiten 

- Der Ausjaat und der Ernte. Auch des Menſchen Thun 
Iſt eine Ausjaat von Verhängniſſen, 

ejtreuet in der Zukunft dunkles Land, 

Den Schickſalsmächten hoffend übergeben. 
Da thut es Noth, die Caatzeit hr erfunden, 
Die rechte Sternenftunde auszulejen, 

Des Himmels Häujer forjchend zu durchſpüren, 

Ob nicht der Feind des Wachjens und Gedeihens 
In jeinen Eden jchadend fich verberge. 

Drum labt mir Zeit! Thut Ihr indeß das Eure! 

Ich kann jeßt noch nicht jagen, wa3 ich thun will, 
Nachgeben aber werd’ ich nicht. Ich nicht ! 

Abjegen jollen fie mich auch nicht — Darauf 


Verlaßt Euch! 
Kammerxdiener (fommt). Die Herrn Öenerale. 
Wallenflein. Laß ſie kommen! 


Terzky, Willſt Du, dab alle Chefs zugegen ſeien? 
Wallenſtein. Das braucht’3 nicht. Beide Viccolomini, 
Maradas, Buttler, Forgatſch, Deodat, 
Caraffa, Sjolani mögen fommen. 


Cerzky geht hinaus mit dem Kammerdiener.) 
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wallenſtein (u Io). Haft Du den Queftenberg bewächen 


 laflen® E 

an er nicht Ein’ge in Öeheim? IT 7 
Io. Ic hab’ ihn Scharf bewacht. Er war mit Niemand 
Als dem Octavio. | : ® — 


Siebenter Auftritt. 


Vorige, Queſtenberg, beide Piccolomini, Buttler, Iſolani, Maradas 
und noch drei andere Generale treten herein. Auf den Wink des Generald 
nimmt Queftenberg ihm gerad gegenüber Platz, die Andern folgen nach ihrem 

Range. Es herrfcht eine augenblidliche Stille. 


Wallenflein. Ich hab’ den Inhalt Ihrer Sendung zwar 
Bernommen, Duejtenberg, und wohl erwogen, Ä 
Auch meinen Schluß gefaßt, den nichts mehr ändert. 
Doch e3 gebührt fi, daß die-Kommandeurs 
Aus Ihrem Mund des Kaiſers Willen hören — 
Gefal e3 Ihnen denn, Sich Ihres Auftrags 
Vor diejen edlen Häuptern zu entledigen ! 
Queflenberg. Ich bin bereit; doch bitt’ ich, zu bedenken, 
Daß kaiſerliche Herrihgewalt und Würde 
Aus meinem Munde jpricht, nicht eigne Kühnheit. 
Wallenflein. Den Eingang jpart! ar 
Queſtenberg. Als Seine Majeſtät, 
Der Kaiſer, Ihren muthigen Armeen — 
Ein ruhmgekröntes, kriegserfahrnes Haupt =: 
Geschenkt ın der Perſon des Herzogs Friedland, 
Geſchah's in froher Zuverficht, das Glüd 
Des Krieges ſchnell und günjtig umzumenden. 
Auch war der Anfang Ihren Wünſchen hold, 
Gereiniget ward Böheim von den Sadjen, 
Der Schweden Siegeslauf gehemmt — es ſchöpften 
Aufs Neue leichten Athem dieje Länder, 
Als Herzog Friedland die zerjtreuten Feindesheere 
erbei von allen Strömen Deutjchland’3 zog, 
erbei auf einen Sammelplag beſchwor 
en Rheingraf, Bernhard, Banner, DOrenjtirn 
Und jenen nie befiegten König felbit, 
Um endlich hier im Angefichte Nürnberg’3 
Das blutig große Kampfipiel zu entjcheiden. 
MWallenflein. Zur Sache, wenn's beliebt. — 1 — 
Queſtenberg. Ein neuer Geiſtt 
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Verkündigte ſog eldh 
Nicht blinde Wuth mehr rang mit blinder Wuth, 
— AU hellgeſchiednem Kampfe jah man jet 
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leich den neuen Feldherrn. 


ie Feſtigkeit der Kühnheit widerſtehn 


& 


Und weiſe Kunſt die Tapferkeit ermüden. 
Vergebens lodt man ihn zur Schlacht ; er gräbt 
Sich tief und tiefer nur im Lager ein, 

- Als gält’ es, hier ein ewig Haus zu gründen, 
Verzweifelnd endlich will der König jtürmen, 
Zur Schlachtbank reißt er jeine Völker hin, 
Die ihm des Hungers und der Seuchen Wuth 
Inm leichenvollen Lager langſam tödtet. 


durch den Verhack des Lagers, hinter welchem 


Der Tod aus tauſend Röhren lauert, will 


- Der Riegehemmte jtürmend Bahn ji) brechen. 
Da ward ein Angriff und ein Widerjtand, 
Wie ihn fein glüdlih Auge no geredn. 


gerriflen endlich führt jein Bolt der König 


Vom Kampfplatz heim, und nicht ein Zußbreit Erde 


Gewann es ihm, das graufe Menſchenopfer. 


Wallenflein. Erſparen Sie's, und aus dem Zeitungsblatt 


2 Zu melden, was wir jchaudernd ſelbſt erlebt! 


Queſtenberg. Anklagen ijt mein Amt und meine Sendung, 
Es ijt mein Herz, was gern beim Lob verweilt. 


In Nürnberg's Lager ließ der ſchwediſche König 
- Den Ruhm — in Lützen's Ebenen das Leben. 


Unm jchnelle Hilf’ in feiner höchiten 


DB wer eritaunte nicht, al3 Herzog Friedland 
Nach diejem großen Tag, wie ein Beſiegter, 


Nach Böheim floh, vom Kriegesihauplag ſchwand, 
| — der junge Weimariſche Held. 


n3 Frankenland unaufgehalten drang, 


5 Bis an die Donau veißend Bahn fich machte, 


Und ſtand mit einem Wal vor Regensburg, 
gem Schrecken aller gut kathol'ſchen Ehrijten. 
a tief der Baiern wohlverdienter a ' 
oth, 


Es ſchickt der Kaiſer ſieben Reitende 


An Herzog Friedland ab mit dieſer Bitte 
Und wo er als Herr befehlen kann. 
Umſonſt! Es hört in dieſem Augenblick 
Der Herzog nur den alten Haß und Groll, 


Giebt das gemeine Beſte preis, die Rachgier 





An einem alten Seinde zu vergnügen, N 
Und jo fällt Regensburg ! 
MWallenfiein. Bon welcher Zeit ift denn bie Nede, Mar? 

Ich un gar fein Gedächtniß mehr. 

Gr meint, 

wi⸗ ne in Schleſien waren. r 

allenflein. So! jo! jo! 

Was aber hatten wir denn dort zu thun? 
Max. Die Schweden draus zu jchlagen und die Sadfen. 3 
Wallenflein. Recht! Ueber der Beichreibung da vergeſſ' ih 

Den ganzen Krieg — (Zu QDueftenberg.) a 

Nur weiter fortgefahren ! 
Queſtenberg. Am Oderſtrom vielleicht gewann man wieder, 

Was an der Donau Ihimpflich ward verloren. BE 

Grjtaunenswerthe Dinge hoffte man : 

Auf dieser BE zu erleben, 

Wo Friedland in Berjon zu Felde 309, 

Der Nebenbuhler Guſtav's einen — Thurn ; 

Und einen Arnheim vor fich fand. Und wirklich : 

Gerieth man nahe g’nug bier an einander, E 

Doch, um als Freund, als Gaſt fich zu bewirthen. | | 

Ganz SER EnL jeufzte unter Kriegeslaft, 4 

Doch Friede war's im Wallenſteiniſchen Lager. 
Wallenftein. Manch blutig Treffen wird um nichts oefochten, 

Weil einen Sieg der junge Feldherr braucht. 

Ein Vortheil des bewährten BEN iſt's, 

Daß er nicht nöthig hat zu ſchlagen, um 

Der Welt zu zeigen, er verſteh' zu ſie en. 

Mir konnt' es wenig helfen, meines Glücks 

Mich über einen Arnheim zu bedienen; 

Viel nützte Deutſchland meine — | 

Wär’ mir’3 geglüct, das Bündniß zwischen Sachen ; 

Und Schweden, das verderbliche, zu löjen. —— 
Queienberg. Es glückte aber nicht, und ſo begann | 

Aufs Neu das blut’ge Kriegesipiel. Hier endlich | 

Jechtfertigte der Fürſt ven alten Ruhm. “ 

Auf Steinau's Feldern jtredt das ſchwediſche Heer Er 

Die Waffen, ohne Schwertitreich überwunden — | 2 

Und hier, mit Andern, lieferte des Himmels 

Gerechtigkeit den alten Aufruhrſtifter, | 

Die fluchbeladne Tadel diejes Kriegs, KR 4 

Matthias Thurn, des Rächer Händen aus, * F 





: — — —— — war er gefallen, 
— Strafe fand er Lohn, und reich beichent 
ee der Fürft den —— ſeines Kaiſers. 


— 


Wallenſlein (dat). Ich weiß, ich ae — Sie hatten — 


n Wien 
die Fenſter, die Balkons voraus gemiethet, 
; Son auf dem Armenjünverların zu jehn — 
ie Schlacht hätt’ ich mit Schimpf verlieren mögen, 
* u das vergeben mir die Wiener nicht, 
— Daß ich um ein Spektakel ſie betrog. 
Queſtenberg. Befreit war Schleſien, und Alles rief 
5 Den Herzog nun ins hart bedrängte Baiern. 
Er et ie wirklich fich in Marik) — gemächlich 
Du zieht er Böheim | auf vem längiten Wege; 
Doch, eh er noch den Feind geſehen, wendet 
Er Gleunig um, bezieht ſein Winterlager, drüdt 
Des Kaiſers dander mit des Kaiſers Heer. 
Wallenſtein. Das Heer war zum Erbarmen, jede nl 
= jede 
Bequemlichkeit ebrach — der Winter kam. 
Was denkt die Majeſtät von ihren Truppen? 
Sind wir nicht Menſchen? nicht der Kält' und Näſſe, 
Nicht jeder Nothdurft ſterblich unterworfen? 
Fluchwürdig Schickſal des Soldaten! Wo 
Er hinkommt, flieht man vor ihm — wo er weggeht, 
Verwünſcht man ihn! Cr muß ſich Alles nehmen; 
Dan giebt ihm nicht3, und en gezwungen 
Zu en, üt er Seglichem ein Gräuel. 
Hier jtehen meine General. Garaffa ! 
raf Deodati! Buttler! Sagt e3 ihm, 
Wie lang’ der Sold den Truppen ausgeblieben ? 
SBSuttler. Ein Jahr ſchon fehlt die Löhnung. 
Weallenſtein. Und ſein Sold 
Muß dem Soldaten werden, darnach heißt er! 
= Queflenberg. Das lingt ganz anders, ald-der; I von 
riedland 
Vor acht, neun Jahren ſich vernehmen ließ. 
Woallenſlein. Ja, meine Schuld ift es, weiß wohl, ich ſelbſt 
gr mir den Kaijer jo verwöhnt. Da! Bor neun ‚Jahren, 
eim Dänenfriege, ſtellt' ich eine Macht ihm auf 
‚Bon vierzigtauf Send Köpfen oder fünfzig, 
Die aus dem eignen Sädel feinen Deut 


HU Werte v.. 6 


Die Freiheit ihm gemangelt. 


Vor Oftern noch vom Feind gefäubert jehn, —— Be 


Ihm koſtete — one Sachen 8 ae zog RE 
Die Kriegesfurie, Hi3 an. die Sheeren m 5: 20000 
Des Belts den Sqrecken ſeines Namens tragend.. | 
Da war noch eine Zeit! Im ganzen Rajeritante 
Kein Nam’ geehrt, gefeiert wie der meine, 
Und Albrecht Mallenftein, jo hieß 
Der dritte Edelitein in Jeiner Krone! 
Doch auf dem Regensburger Fürjtentag, 
Da brach) e8 auf! Da lag es fund und offen, 
Aus welchem Beutel ich gewirthſchaft't hatte. 
Und was war mın mein Dant Hl daß ich, 
Ein treuer Fürſtenknecht, der Völker Fluch 
Auf mich gebürdet — diejen Krieg, der nur 
Ihn groß gemacht, die dürften ahlen laſſen? 
Was? Aufgeopfert wurd’ ich K Klagen, 
— Abgeſetzt wurd’ ich. 

Queflenberg. Gure Önaden weiß, 
Wie jehr auf jenem unglüdsvollen Reichstag 


MWallenflein. Zod und Teufel! 
Ich Hatte, was ihm Freiheit ſchaffen konnte. 
— Kein, Herr! Seitdem e3 mir Jo Jchlecht befam, 
Dem Thron zu dienen auf des Reiches Koſten, 
a ih vom Reich anz anders denten lernen. 
om Kaiſer freilich Bi ich vielen Stab, 
Doch führ' ich jest ihn als des Reiches Feldherr, 
Zur Wohlfahrt Aller, zu des Ganzen Heil, 
Und zur Pergrößerung des Einen! a 
— Zur Sade doh! Was ift’3, das man von mir begehrt? “ 
Queflenberg. Fürs Erſte wollen Seine Majeftät, it 
Daß die Armee ohn' Aufihub Böhmen räume. N 
Wallenflein. In diejer Jahrszeit? Und wohin win man, 
Daß wir ung wenden? iS Be 
Queflenberg. Dahin, wo der Feind RER u 
Denn Seine Majeftät will Regensburg — 





Daß länger nicht im Dome Lutheriſch 
Gepredigt werde — ketzeriſcher Gräul 
Des Feſtes reine Feier nicht beſudle. — 
Wallenſtein. Kann das geſchehen, meine Generals? ! ii 
uk * iſt nicht — J 
Buttl Es kann — cn. 4 





— ou — Der —— hat ad (bon dem Oberft Suys 
> geſchickt, nach Baiern vorzurüden. 
allenflein. Was that ver Suys? | 
Queſtenberg. Was er ſchuldig war. 


rückte vor. 
Wallenſtein. Er rückte vor! Und ich, 
Sein Chef, gab ihm Befehl, Be 
- Nicht von dem Platz zu weichen! Ste si es h 


Um mein Kommando? Das iſt der Öehorjam, 
- Den man mir ſchuldig, ohne en fein Kriegsitand 
Zu denken iſt? Sie, meine Generale, 
Seien Richter! Was verdient der Officier, 
Der eidvergeſſen ſeine Ordre bricht? 
Illo. Den Tod! 
i | Wallenftein (da die Uebrigen bedenklich ſchweigen, mit erhöhter Stimme). 
— Graf Piccolomini, was hat er 
Verdient? | 
AMAax (nad einer langen Baufe). Nach des Geſetzes Wort —— 
od! 


Iſolani. Den Tod! 
Bulttler. Den Tod nach Kriegesrecht! 
(Queftenberg ſteht auf. Wallenſtein folgt, es erheben ſich Alle.) 
| Wallenflein. Dazu verdammt ihn das Geſetz, nicht ich | 
Und wenn ich ihn begnadige, geſchieht's 
Aus ſchuld'ger Achtung gegen meinen Kaifer. 
Qurflenberg. Wenn's jo jteht, hab’ ich hier nichts N zu 
agen. 
Wallenſtein. Nur auf Bedingung nahm ich dies Kommando; 
Und gleich die erjte war, daß mir zum Nachtheil 
Kein Menjchentind, auch ſelbſt = Kaiſer nicht, 
Bei der Armee zu jagen haben ſollte. 
Wenn für den Ausgang ich mit meiner Ehre 
Und meinem Kopf Kol haften, muß ich Herr 
Darüber jein. Was machte dieſen Gujtav 
Unwiderſtehlich, unbefiegt auf Erden? 
Dies: daß er König war in jeinem Heer! 
Ein dan aber, einer, der e3 ift, 
Ward nie beſiegt noch als durch Seinesgleichen — 
Jed och zur Sach“! Das Beſte ſoll noch kommen. 
| Queſtenb erg. Der Cardinal-Infant wird mit dem Frühjahr 
Aus Mailand rüden und ein Ipanifch Heer 
209 — Ba ben Niederlanden führen. 


6* 
















Damit er ſcher seinen eg — Se Te 
Will der Monarch, daß hier aus be — | 
Acht —— ihn zu Pferd begleiten. Da: > 
enflein. Sch merk', ich merk’ — Ah Nopimenter Wohtn E 
Wohl ausgejonnen, Water Lamormain! | 
Mär’ der Gedank' nicht jo verwünſcht gejcheit, re 
Man wär’ verjudt, ii herzlich dumm zu nennen. Er 
S a Pferde! Sa, ja! Es iſt richtig, — 
ſeh' es kommen. Sr 
 Werlenbern. 63 ijt nicht3 dahinter > 
Zu jehn. Die Klugheit räth's, die Noth gebeut’ E 
Wallenflein. Wie, mein Herr Abgejandter? St oll's wol J 
Nicht merken, daß man's müde iſt, die Macht, 4 
Des Schwertes Griff in meiner Hand zu ſehn? = 4 
a man begierig diejen Borwand halt, A 
Den ſpan'ſchen Namen braucht, mein Volk zu mindern, 
Ins Reich zu führen eine neue Macht, 
‚Die mir nicht untergeben ji. Mich jo 
Gerad bei Seit’ zu werfen, dazu bin ich 
Euch noch Fir mäcdtig. Mein Vertrag erheiiht’3 
Daß alle Katjerheere mir gehorchen, 
So weit die deutſche Sprach' geredet wird. 
Von ſpan'ſchen Truppen aber und Infanten, 
Die durch das Reich als Gäſte wandernd ziehn, — 
Steht im Vertrage nichts — Da kommt man denn — 
So in der Stille hinter ihm herum, J 
Macht mich erſt ſchwächer, dann entbehrlich, bis 
Man kürzeren Proceß fann mit miv machen. ——— 
— Wozu die krummen Wege, Herr Miniſter? — 
Gerad heraus! Den Kaifer drüdt das Pactum — 
Mit mir. Er möchte gerne, daß ich ginge. 
Sch will ihm den Gefallen thun; das war 
Beichlofine Sade, Herr, noch eh Sie kamen. 
(Es entſteht eine Bewegung unter den Generalen, welche immer zunimmt) 
63 thut mir leid um meine Oberiten; 2 
Noch jeh’ ich nicht, wie fie zu ihren vorgeſchoſſnen Golden, 
Zum wohlverdienten Lohne fommen werden. | 
Neu Regiment bringt neue Menjchen auf, 
Und früheres Verdienſt veraltet ſchnell. 
Es dienen viel' Ausländiſche im Heer, 
Und war der Mann nur ſonſten brav und tüchtig, 
Ich pflegte eben nicht nach ſeinem Stammbaum 


4 
Sr 
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Noch feinem Katechismus viel zu fragen. 
- Das wird aud) anders werden künftighin ! 
- Nun — mid geht’3 nicht mehr an. Er ſetzt ſich.) 
Eee: 0 ,-°.9a Sei Gott für, 
- Daß e3 bis dahin fommen joll! — Die ganze 
- Armee wird furdhtbar gährend fich erheben — 
Der Kaiſer wird mißbraucht, es Tann nicht jein. 
Iſolani. Es fann nicht jein, denn Alles ging’ zu Trümmern. 
Wallenſtein. Das wird e3, treuer Iſolan. Zu Trümmer:. 
Wird Alles gehn, was wir bedächtig bauten. 
Deßwegen — find't ſich doch ein Feldherr, 
Und auch ein Kriegsheer läuft noch wol dem Kaiſer 
- Zujammen, wenn die Trommel wird gejchlagen. 
AMAax (geichäftig, leidenfchaftlich von Einem zum Andern gehend und fie 
- befänftigend). Hör mi, mein Feldherr! Hört mi, Oberjten ' 
- Lab Dich beſchwören, Fürſt! Beſchließe nichts, f; 
Bis wir zujammen Rath gehalten, Dir Ä 
- Borjtellungen gethan — Kommt, meine Freunde! 
Ich hoff, es iſt noch Alles herzuitellen. | 
Terzky. Kommt, fommt! im Vorſaal treffen wir die Andern. 
| | (Gehen. 
Buttler (zu Dueftenberg). Wenn guter Rath Gehör bei — 
| net, 
Vermeiden Sie’3, in diejen erjten Stunden 
Sich öffentlich zu zeigen, jchwerlich möchte Sie 
Der goldne —2 vor Mißhandlung ſchützen. 
(Laute Bewegungen draußen.) 
Wallenſtein. Der Rath ijt gut — Octavio, Du wirft 
Sir unſers Gaſtes Sicherheit mir haften. 
ehaben Sie Sich wohl, von Queitenberg ! 
FREE (Als Diefer reden will.) 
Nichts, nichts von dem verhaßten Öegenitand ! 
Sie thaten Ihre Schuldigkeit. Ich weiß 
- Den Mann von jeinem Amt zu unterjcheiden. 
Gndem Queftenberg mit dem Octavio abgehen will, dringen Götz, Tiefen- 
bad, Eolalto herein, denen noch mehrere Kommandeurs folgen.) 
 Göb. Wo iſt er, der uns unjern General — 
Die fenbach (zugleich) Was müſſen wir erfahren, Du willſt ung — 
Colalto (zugleih). Wir wollen mit Dir leben, mit Dir fterben. 
Mallenflein (mit Anfehen, indem er auf Illo zeigt). Hier der Feld— 
— marſchall weiß um meinen Willen, (Geht ab.) 


— ·— — — ⸗ 





Yıtiker Autzug 


Ein Zimmer. 


Erſter Auftritt. 


Illo und Terzky. 


en Nun, jagt mir, wie gedenkt Ihr's diejen Abend 
Beim Gaſtmahl mit den Opriften zu machen? | 
Illo. Gebt Acht! Wir jegen eine Formel auf, 

Worin wir und dem Herzog insgeſammt 
Berichreiben, fein zu jein mit Leib und Leben, 
Vicht unſer letztes Blut für ihn zu ſparen; 

Jedoch der Eidespflichten unbeſchadet, 
En wir dem Kaijer jhuldig find. Merkt wohl! 
Die nehmen wir in einer eignen Klaujel 
Ausdrüdlih aus und retten das Gewiſſen. 
Nun hört! Die aljo abgefabte Schrift 
Mird ihnen vorgelegt vor Tiſche, Keiner 
Wird daran Anſtoß nehmen — Hört nun weiter ! 
Nach Tafel, wenn der trübe Geilt des Weins 
Das Herz nun Öffnet und die Augen ſchließt, 
Läßt man ein unterfhobnes Blatt, worin 
Die u Teblt, ae Unterſchrift herumgehn. 

Terzky. ie? Denk t Ihr, daß fie ſich durch einen Gid 

Gebunden glauben werden, den wir ihnen 
Durch ln betrüglich abgelijtet? 

Illo. Gefangen haben wir jte immer — Laßt fie 

Dann über Argliſt ſchrein, jo viel fie mögen. 

Am Hofe glaubt man ihrer Unterſchrift 

Doch mehr als ihrem heiligſten Betheuern. 

Verräther ſind ſie einmal, müſſen's ſein; 

So machen ſie aus der Roih wol eine Tugend. | 

Terzkp. Nun, mir tft Alles lieb, geſchieht nur — 

Und rüden wir nur einmal von der Stelle. 

Illo. Und dann — I! auch jo viel nicht dran, wie weit 
Wir damit langen bei den Öeneralen ; 
Genug, wenn wir's dem Herrn nur überreden, 
Sie ſeien jein — denn handelt er nur erſt 





Mit Kinn — als ER er fie (on hätte, 


So hat er fie und reißt fie mit ſich fort. | 
Terzky. Ich kann mich manchmal gar nicht in ihn finden. 
Er leiht dem Feind ſein Ohr, läßt mich dem Thurn, 
Dem Arnheim ſchreiben, gegen den Seſina 
Geht er mit kühnen Worten frei heraus, 
Spricht ſtundenlang mit uns von feinen Planen, 
Und mein' ich nun, ich hab' ihn — weg auf Einmal 
Entſchlüpft er, und es ſcheint, als wär' es ihm 
Um nichts zu thun als nur am Platz zu bleiben. 
Allo. Er ſeine alten Plane aufgegeben! 
Ich ſag' Euch, daß er wachend, ſchlafend mit 
Nichts Anderm umgebt, daß er Tag für Tag 
Deßwegen die Planeten fragt — 
Derzky. Ja, wißt Ihr, 
Daß er fi i in der Nacht, die jetzo fommt, 
Im aſtrologiſchen Thurme mit dem Doctor 
Einſchließen wird und mit ihm objerviren ? 
Denn es joll eine wi ;n ge Nacht jein, hör’ ich, 
Und etwas — angerwartetes 
Am — vorgehn. 
Wenn's hier unten nur geſchieht. 
Die — ſind voll Eifer jetzt 
Und werden ſich zu Allem bringen laſſen, 
Nur um den Che nicht zu verlieren. Seht! 
So haben wir den Anlaß vor der Hand 
Zu einem engen Bündniß wider'n Hof. 
Unſchuldig ist der Name zwar, es heißt: 
will ihn beim Kommando blos erhalten. 
20 wißt Ihr, in der Hite des Verfolgens 
Verliert man bald den Anfang aus den Augen. 
; & dent’ es ſchon zu farten, daß der Fürft 
Sie willig finden — willig "glaub en joll 
5 Wagſtück. Die Gelegenheit 
| ihn verführen. St der große Schritt 
! Sur erſt gethan, den fie zu Wien ihm nicht verzeihn, 
So wird der Rothzwang der Begebenheiten 
In weiter ſchon und weiter führen; nur 
Die Wahl iſt's, was ihm ſchwer wird; drängt die Noth, 
Dann fommt ihm jeine Stärfe, Jeine Klarheit. 
Terzhp. Das iſt es auch, morauf der 3 nur wartet, 
Das a uns Ben. | 





- Kommt zu den Oberjten! Das Eijen muß 





So. Kommt! Wir müfen 
Das Werk in diefen nächſten Tagen weiter fördern, 
Als es in Jahren nicht a: — ni) — RR 
Nur erit hier unten glüdlich, gebet A | 
So werden auch die rechten Sterne end 


u werden, weil e3 glüht. 
Terzkp Gebt Ihr hin, Illo! 
yo muß die Gräfin Terzky hier erwarten. 
ibt, daß wir auch nicht müßig find — wenn ein 
Strid reißt, iſt jchon ein andrer in Bereitjchaft. 
Illo. a, Eure Hausfrau lächelte jo liſtig. 
Was habt Ihr? : 
Terzhp. Ein Geheimniß! Still! Sie fommt. . — 7 
Illo geht ab 30 





Zweiter Auffriff. 


Graf und Gräfin Terzfy, die aus einem Kabinet heraustritt. Hernach Be 
ein Bedienter, varauf Sp. F A 


Terzky. Kommt ſie? Ich id ihn länger nicht zurüd, 
Srafin. Gleich wird fie da ſein. Schid ihn nur! 
Terzkp. Zwar weiß ich nicht, ob wir ung Dank damit 

Beim Herrn verdienen werden. Ueber dieſen Punkt, 

Du weißt's, hat er ſich nie herausgelaſſen. 

Du haſt mich überredet und mußt wiſſen, 

Wie weit Du gehen kannſt. 

Gräfin. Sch nehm's auf mid. 
(Für fid.) 

Es braucht hier feiner Vollmacht — Ohne Worte, Schwager, 

Verſtehn wir uns — Errath’ ich etwa nicht, 

Warum die Tochter hergefordert worden, 

Warum jujt er gewählt, fie abzuholen? 

Denn diejes vorgejpiegelte Verlöbniß 

Mit einem Bräutigam, den Niemand fennt, 

Mag Andre blenden! Ich durchichaue Dich — 

Doch Dir geziemt e3 nicht, in ſolchem Spiel 

Die Hand zu haben. Nicht doch ! Meiner Feinheit 

Bleibt les überlaſſen. Wohl! — Du jollit 

Dich in der Schweiter nicht betrogen haben. 
Bedienter (kommt). Die Generale! 1b.) 





X 


Das Haus iſt voll, und Alles wartet Euer. 
Terzky. Gleich, gleich! 



















3. Aufz. 3. Aufte Die Piecolomini. 89 
me: Terzkp (zur Gräfin). Sorg nur, daß Du ihm 


Den Kopf recht warm machſt, was zu denken giebjt — 
Wenn er zu Tiſch kommt, daß er ſich nicht lange 
Bedenke bei der Unterjchrift. 


Gräfin. Sorg Du für Deine Gäſte! Geh und jehid ihn! 
 Terzhp. Denn Alles liegt dran, daß er unterjchreibt. 
Gräfin. Zu Deinen Gäſten. Geh! 
AIllo (kommt zurüd). Wo bleibt Ihr, Terzky? 


(Zur Gräfin.) 
| Und daß er nicht zu lang’ verweilt — 
Es möchte bei dem Alten jonjt Verdacht — 
Gräfin. Unnöth’ge Sorgfalt! | 
(Terzky und Illo gehen.) 


Driffer Auftrift. 
Gräfin Terziy. Dar Piccolomint. 


Max (dliet fchüchtern herein). Baſe Terzy! Darf ich? 

(Tritt bis in die Mitte des Zimmers, wo er fih unruhig umfieht.) 
Sie iſt niht da! Wo iſt fie? 

Gräfin. Sehen Sie nur recht 
In jet: Gde, ob fie hinterm Schirm 
Vielleicht verjtedt — 

Max. Da liegen ihre Handſchuh! 

- (Will haftig darnach greifen, Gräfin nimmt fie zu fid).) 


Ungüt'ge Tante! Sie verleugnen mir — 


* ee en Ihre Luft dran, mich zu quälen. 
5 räfin. 
u 


Der Dank für meine Müh ! 
Max. D, fühlten Gie, 


Wie mir zu Muthe ift! — Seitdem mir hier find — 
— Span mid halten, Wort’ und Blide wägen! 
Das bin ich nicht gewohnt! 


Gräfin. Sie werden Sich 


An Manches noch gewöhnen, jchöner Freund ! 


Auf diejer Brobe Ihrer Folgjamleit 
Muß ich beſtehn, nur unter der Bedingung 


Kann ich mich überall damit befaſſen. 


Max. 


Aa o aber iſt ſie? Warum fommt fie nit? 
Gräfin. 


Sie müſſen's ganz in meine Hände legen. 


— 






Wer fann e8 beffer auch mit — ei 
Kein Menſch darf wiſſen, auch Ihr Vater nicht, 
Der gar nit! 

Max. Damit hat’ 3 nicht Noth. Es it 
Hier fein Geſicht, an das ich's richten möchte, 
Was die entzücdte Seele mir bewegt. 
— D Tante Terziy! Sit denn Alles hier 
Verändert, oder bin nur ich's? Ich ſehe mich 
Wie unter ‚fremden Menichen. Keine Spur 
Bon meinen vor’gen Wünjchen mehr und Freuden. 
Wo iſt das Alles Hin? Ich war doch ſonſt 
In eben diejer Welt nicht unzufrieden. 
Wie jet it Alles nun und wie gemein! 
Die Kameraden find mir unerträglich, 
Der Vater jelbit, ich weiß ihm nicht3 zu jagen, 
Der Dienit, die Waffen find mir eitler Tand. 
So müßt’ e3 einem jel’gen Geiſte ſein, 
Der aus den Wohnungen der ew’gen Freude 
Su feinen Kinderjpielen und Gejchäften, 
Zu Jeinen Neigungen und Brüderjchaften, 
Zur ganzen armen Menjchheit wieberfehrte. 
Gräfin. Doc muß ich bitten, ein’ge Blide noch 
Auf dieſe ganz gemeine Welt zu werfen, 
Mo jeßt viel Wichtiges geſchieht. | 
63 geht hier etwas vor um mich, ic) ſeh' 3 
An nich treibender Bewegung; 
Wenn's fertig iſt, fommt’3 wol auch bis zu mir. 
Wo denken Sie, daß ich gewejen, Tante? 
- Doc feinen Spott! Mich ängiti igte des Lagers 
Gewühl, die Fluth zudringlicher Belannten, 
Der Fade Scherz, das nichtige Geſpräch, 
Es wurde mir zu eng, ich mußte fort, 

Stillſchweigen aber diejem vollen Herzen 

Und eine reine Stelle für mein Glück. 

Kein Lächeln, Gräfin! In der Kicche war ich. 

Es iſt ein Kloſter hier, zur 

Da ging ich hin, da fand ich mich allein. 

Ob dem Altar hing eine Mutter Gottes, 

Ein ſchlecht Gemälde war's, doch war's der Freund, 
Den ich in dieſem Augenblicke ſuchte. 

Wie oft hab' ich die Herrliche geſehn | 
In ihrem Glanz, die Snbrumit der Verehrer — 
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Es hat mich nicht gerührt, und jest auf Einmal 
- Ward mir die Andacht klar, jo wie die Liebe. 
— — Gräfin. Genießen Sie Ihr Glück! Vergeſſen Sie 
- Die Welt um Sich herum! E3 fol die Freundſchaft 
Indeſſen wachſam für Sie jorgen, handeln. 

- Nur ſei'n Sie dann auch lenfjam, wenn man Ihnen 

- Den Weg zu Ihrem Glüde zeigen wird. 

Max. Mo aber bleibt fie denn? — D goldne Zeit 

Der Reije, wo ung jede neue Sonne 

Vereinigte, die jpäte Nacht nur trennte ! 

- Da rann fein Sand, und feine Ölode ſchlug. 

Es ſchien die Zeit dem Meberjeligen 

In ihrem ew’gen Laufe jtill zu jtehen. 

O! Der iſt aus dem Himmel jchon gefallen, 

- Der an der Stunden Mechjel denken muß ! 

- Die Uhr en Glüdlichen. 

Gräfin. Wie lang’ iſt es, daß Sie Ihr Herz entdedten? 
Max. Heut früh wagt’ ich das erſte Wort. 
Gräfin. Wie? Heute erit in dieſen zwanzig Tagen? 

Aax. Auf jenem Jagdſchloß war es, — hier 

Und Nepomuk, wo Sie uns eingeholt, 

Der letzten Station des ganzen Wegs. 

In einem Erfer ftanden wir, den Blick 
Stumm in das öde Feld hinaus gerichtet, 
Und vor uns ritten die Dragoner auf, 

Die ung der Herzog zum Öeleit gejenvet. 
Schwer lag auf mir des Scheidens Bangigfeit, 
Und zitternd endlich wagt’ ich diejes Wort: 
Dies Alles mahnt mid, Fräulein, daß ich heut 

- Bon meinem Ölüde-jheiven muß. Sie werden 

In wenig Stunden einen Vater finden, 

- Bon neuen Freunden Sich umgeben jehn; 

Ich werde nun ein Fremder für Sie fein, 

- Derloren in der Dienge — „Sprechen Sie 

- Mit meiner Baje Terzky!“ fiel fie jchnell 

Mir ein, die Stimme zitterte, ich jah 
Ein glühend Roth die jhönen Wangen färben, 
Und von der Erde langjam ſich erhebend 
Trifft mich ihr Auge — ich beherrſche mich 
Nicht länger — 
(Die Bringeffin erſcheint an der Thüre und bleibt ftehen, von der Gräfin, aber 
—— nicht von Piccolomini bemerkt.) 


Und find Sie fo beſcheiden oder haben 


— —— kahn hei in die Sem * 
Mein Mund berührt den ihrigen — da uf en 
Sm nahen Saal und trennte ung — Sie waren 3 
Was nun geſchehen, wiſſen Sie. — 
Grüäßſin (nad einer Pauſe mit einem verftöhlenen Blick auf Set), e 


So wenig Neugier, daß Sie nu nicht au 
Um mein Ge eimniß fragen? 
Max. Ihr Öeheimniß ? 
Gräfin. Nunja! Wie ich unmittelbar nad) Ihnen 
Ins Zimmer trat, wie ich die Nichte fand, | 
Was fie in diefem eriten Augenblick | 
Des überrajchten Herzens — 
Max (lebhaft). Nun? 


Vierter Auftritt. 
Vorige. Thekla, welche ſchnell hervortritt. 


Thekla. Spart Euch die Mühe, Tante Ä 
Das hört er beſſer von mit jelbft. j 
Max (tritt zurüd). Mein Fräulein! — 
Mas ließen Sie mid) jagen, Tante Terzky! 
Thekla (zur Gräfin). Iſt er Schon Kun e hier? 
Gräfin. Ja wohl, und Fine Zeit ii bald vorüber. 
Mo bleibt Ihr auch Jo lang’ 
Thekla. Die Mutter — wieder jo. Ich ſeh' ſie leiden, 
— Und kann's nicht ändern, daß ich glücklich bin 9 
Max (in ihren Anblick verloren). Jetzt hab’ ich wieder Muth, J 
Sie ne 
eut konnt' ich's nicht. Der Glanz der Edelſteine, 
er Sie umgab, verbarg mir die Geliebte. 
Thehla. So jah mich nur Ihr Auge, nicht Ihr a 
Mar. D! diejen Morgen, als id Sie im Kreije 
Der Ihrigen, in Bater3 Armen fand, 
Mich einen Fremdling ſah in dieſem Kreiſe — 
Wie drängte mich's in dieſem Augenblick, 
Ihm um den Hals zu fallen, Vater ihn 
Zu nennen! Doch ſein ſtrenges Auge hieß 
Die heftig wallende Empfindung ſchweigen, 
Und jene Diamanten ſchreckten mich, 
Die, wie ein Kranz von Sternen, Sie umgaben. 
Warum auch mußt er beim Empfange gleich 
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= Den Bann um Gie verbreiten, gleich zum Opfer 
Den Engel jhmüden, auf das heitre Herz 
Die traur’ge Bürde jeines Standes werfen! 
Wol darf die Liebe werben um die Lirbe, 
Doch ſolchem Glanz darf nur ein König nahn. 
Thekla. D, still von diejer Mummerei! Sie jehn, 
Weie ſchnell die Bürde abgeworfen ward. 
| (Zur Gräfin.) 
- Er ijt nicht heiter. Warum iſt er’3 nicht? 
Ihr, Tante, habt ihn mir jo ſchwer gemadjt ! 
War er doc) ein ganz Andrer auf der Reiſe! 
So ruhig hell! jo froh beredt! Ich wünjchte, 
Sie immer jo zu jehn und niemals anders. 
; Max. Sie fanden Sich in — Vaters Armen, 
In einer neuen Welt, die Ihnen huldigt, 
Wär's auch durch Neuheit nur, Ihr Auge reizt. 
Thekla. Ja! Vieles reizt mich hier, ich will's nicht leugnen, 
Mich reizt die bunte, kriegeriſche Bühne, | 
- Die — mir ein liebes Bild erneuert, 
Mir an das Leben, an die Wahrheit knüpft, 
Mas mir ein ſchöner Traum nur hat gejchienen. 
Max. Mir machte fie mein wirflih Glüd zum Traum, 
Auf einer Inſel in des Aethers Höhn 
an ich gelebt in diejen legten Tagen; 
Site hat ſich auf die Erd’ Berabgelöifen. 
Und dieje Brüde, die zum alten Leben 
Zurüd mid) bringt, trennt mich von meinem Himmel. 
Thekla. Das Spiel des Lebens ſieht ſich heiter an, 
Wenn man den fichern — im Herzen trägt, 
Und froher eh, ich, wenn ich es gemuftert, 
Zu meinem jhönern Eigenthum zurüd — 
(Abbrechend und in einem fcherzhaften Ton.) 
Was hab’ ich Neues nicht und Unerhörtes 
In diejer kurzen Gegenwart gejehn ! 
- Und doc muß Alles dies dem Wunder weichen, 
Das diejes Schloß geheimnikvoll verwahrt. 
 Gröfin (nachſinnend). Was wäre das? ch bin — 
bekannt 
Sn allen dunkeln Eden dieſes Hauſes. 
Thekla (achelnd). Bon Geiſtern wird der Weg dazu beſchützt, 
Zwei Greife halten Wache an der Pforte. 
Gräfin (acht). Ach jo! der aſtrologiſche Thurm! Wie hat ſich 
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| | it. 3 
Er Heiligthum, 908 onft ſo Pe verwahrt ib, 
Gleich in den erjten Stunden Euch geöfnet? ER 
Thekla. Ein Kleiner alter Mann mit weißen Danren — 
Und en Geſicht, ver jeine ©unft 
- Mir gleich) sel ſchenkt, ſchlo mir die Pforten auf. 
Max. Das ijt des Herzogs Ajtrolog, der Seni. —— 
Thekla. Gr fragte mich nach vielen Dingen, wann ich | 
Geboren jei, in welchem Tag und Monat, | 
Ob eine Tages: oder Nachtgeburt — 
Gräfin. Weil er das Horoffop Euch) Stellen wollte. 
Thekla. Auch meine Hand bejah er, Jchüttelte 
Das Haupt bedenklich, und e3 ſchienen ihm 
Die Linien nicht eben zu gefallen. | 
Gräfin. Wie fandet Ihr es denn in diefem Saal? 
Sch ao mich jtetS nur flüchtig umgejehn. 
Thekla. Es ward mir wunderbar zu Muth, als ich 
Aus vollem Tageslichte jchnell hineintrat ; 
Denn eine düjtre Nacht umgab mid) plößlich, 
Don jeltjamer Beleuchtung jchwach erhellt. 
In einem Halbfreis jtanden um mich her 
Sechs oder ſieben große Königsbilver, 
Den Scepter in der Hand, und auf dem Haupt 
Trug j edes einen Stern, und alles Licht | 
Im Thurm ſchien von den Sternen nur zu tommen. 
Das wären die Planeten, ſagte mir 
Mein Führer, ſie regierten das Geſchick, 
Drum ſeien ſie als Könige gebildet. 
Der äußerſte, ein grämlich finſtrer Greis 
Mit dem nubgeilben Stern, ſei der Saturnus; 
Der mit dem rothen Schein, grad von ihm über, 
In kriegeriſcher Rüſtung, ſei ver Marz, 
Und Beide hringen wenig Glück den Menſchen. 
Doch eine ſchöne Frau ſtand ihm zur Seite, 
Sanft ſchimmerte der Stern auf Haupt, 
Das jei vie Benus, das Geſtirn der Freude. 
gu linfen Hand erichien Mercur geflügelt; 
anz in der Mitte glänzte filberhell 
Gin heitrer Mann, mit einer Königsitirn, 
Das jei der Supiter, des Vaters Stern, 
Und Mond und Sonne jtanden ihm zur Seite. — 
Max. O! nimmer will ich ſeinen Glauben ſchelten RN 
An der None an der Geiſter Macht. N 
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er Stol de3 Menſchen füllt den Raum 
Mit Geiſtern, mit geheimnißvollen Kräften, 


Auch für ein liebend Herz iſt die gemeine 


Natur zu eng, und tiefere Bedeutung 


Liegt indem Märchen meiner Kinderjahre 


ALS in der Wahrheit, die das Leben lehrt. 
Die heitre Welt der Wunder iſt's allein, 


- Die dem entzüdten Herzen Antwort giebt, 
Die ihre ew’gen Räume mir eröffnet, 


Mir taujend Zweige reich entgegenitredt, 
Worauf der trunfne Geiſt fich jelig wiegt. 
Die Fabel iſt der Liebe Heimathwelt, 


- Gern wohnt fie unter Feen, Talismanen, 


Glaubt gern an Götter, weil fie göttlich ift. 


Die alten Fabelweſen find nicht mehr, 


Das reizende Geſchlecht iſt ausgewandert; 
Doch eine Sprache braucht das Herz; es bringt 


Der alte Trieb die alten Namen wieder, 


| Und an dem Sternenhimmel gehn fie jest, 


Die ſonſt im Leben freundlich mit gewandelt; 


Dort winken fie dem Liebenden herab, 





— 


Und jedes Große bringt uns Jupiter 


Noch diejen Tag, und Venus jedes Schöne. 


Thekle. Wenn da3 die Sternenkunft ift, will ich froh 
Zu diejem heitern Glauben mich befennen. 
Es ijt ein holder, freundlicher Gedanke, 
Daß über uns in unermejinen Höhn 


- Der Liebe Kranz aus funfelnden Geſtirnen, 


Da wir erjt wurden, jchon geflochten ward. 
Gräfin. Nicht Rojen blos, auch Dornen hat der Himmel. 


3 Wohl Dir, wenn fie den Kranz Dir nicht verlegen ! 
— Was Venus band, die Bringerin des Glüds, 
- Kann Wars, der Stern des Unglüds, ſchnell zerreißen. 


Max. Bald wird jein düjtres Reich zu Ende fein ! 


Geſegnet fei des Fürften erniter Eifer, 
Er wird den Oelzweig in den Lorbeer flechten 


Und der erfreuten Welt den Frieden ſchenken. 

Dann hat jein großes Herz nichts mehr zu wünfchen, 
Cr hat genug für jeinen Ruhm gethan, 

Kann jest fich jelber leben und den Seinen. 

Auf jeine Güter wird er-fich zurüdziehn, 


Er hat zu Gitſchin einen hönen ©ib, 


4 

















Bis an den Fuß der Riefenberge in 

Stredt fi) das Jagdgehege jeiner Mälder. 

- Dem großen Trieb, dem prächtig ſchaffenden, 

Kann er dann ungebunden frei willfahren. . 

Da kann er fürftlich jede Kunſt ermuntern 

Und alles würdig Herrliche beichügen — 

Kann bauen, pflanzen, nad) den Sternen jehn — 

‘a, wenn die fühne Kraft nicht ruhen fann, 

So mag er fämpfen mit dem Clement, 

Den Fluß ableiten und den Feljen ſprengen 

Und dem Gewerb die leichte Straße bahnen. 

Aus unſern Kriegsgeſchichten werden dann 

Erzählungen in — internächten — 
Gräſin. Ich will denn doch gerathen haben, Better, 

Den Degen nicht zu frühe wegzulegen. | 

Denn eine Braut, wie Die, iſt es wol werth, 

Daß mit dem Schwert um fie geworben werde. | 
Max. D, wäre jie mit Waffen zu gewinnen ! J 
Gräfin. Was war das? Hört Ihr nichts? — "u war 5 2 

als Hört’ ıh 

Im Tafelzimmer heft’gen Streit und Lärmen. (Sie geht hinaus.) 7 

Hünfter Auffrift. —— 
Thekla und Mar Piccolomint. - E 


Thekla (jobalo die Gräfin ſich entfernt hat, ſchnell und heimlich zu — 
Piecolomini). Trau ihnen nicht! Sie meinen's falſch. 4 


Auch Reichenberg, Säle Srieblanb Tigen hie; | — £ a 


Max. Sie könnten — 
Thekla. Trau Niemand hier als mir. Ich ſah es — 

Sie haben einen Zweck. | 4 
Max. Zweck! aber welchen? ia 


Was hätten ie davon, una Hoffnungen — 
Thekla. Das weiß ih nit. Doc glaub mir, @ it | 
Ihr Ernſt, uns zu beglüden, zu verbinden. Sr 

Max. Wozu au diefe rl 3° Haben wir I 
Nicht Deine Mutter? Ya, die Oütige | 4 
Verdient's, daß wir uns findlich ihr vertrauen. - a 

Thehla. Sie liebt Did, ſchätzt Dich hoc) vor allen Andern; 
Doch nimmer hätte ſie den Muth, ein ſolch 
Geheimniß vor dem Vater zu bewahren. 
Um ihrer Rube willen muß es ihr 
Verſchwiegen bleiben. 
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Mae. arum überall 

Auch das Geheimniß? Weißt Du, was ich thun will? 
Ich werfe mich zu Deines Vaters Füßen; 

- Er joll mein Glüd enticheiden, er iſt wahrhaft, 

- Sit unverftellt und haft die frummen Wege, 


Er ilt fo gut, jo edel — 
Theßkla. Das biſt Du! 
Aax. Du kennſt ihn erſt ſeit heut. Ich aber lebe 
Schon zehen Jahre unter ſeinen Augen. 
Iſt's denn das erſte Mal, dab er das Seltne, 
- Das Ungehoffte thut? Es ſieht ihm gleich, 
» Zu überrajhen wie ein Öott; er muß 
Entzücken jtet3 und in Erjtaunen jegen. 
Wer weiß, ob er in dieſem Augenblid 
- Nicht mein Geſtändniß, Deines blos erwartet, 
- Uns zu vereinigen — Du ſchweigſt? Du ſiehſt 
- Mich zweifelnd an? Was haft Du gegen Deinen Bater? 
Thekla. Ih? Nichts — Nur zu beichäftigt find’ ich ihn, 
- Als daß er Zeit und Muße fönnte haben, 
An unjer Olüd zu denken. 
— (Shn zärtlich bei der Hand faſſend.) 
| Folge mir! 
Laß nicht zu viel uns an die Menſchen glauben ! 
Bir wollen diejen Terzky's dankbar jein 
Für jede Gunſt, doc) ihnen auch nicht mehr 
Bertrauen, als fie würdig find, und uns 
Im Uebrigen — auf unjer Herz verlafen. 
Aax. D, werden wir auch jemals glüdlich werden? 
—  Thekle. Sind wir's denn nit? Biſt Du nicht mein? 


ER | Bin ic) 
- Richt Dein? — In meiner Seele lebt 
- Kin hoher Muth, die Liebe giebt Ch mir — 
i 3 jollte minder offen jein, mein Herz 
Ditr mehr verbergen ; alio will’3 die Sitte. 
Wo aber wäre Wahrheit hier für Dich, 
Wenn Du fie nicht auf meinem Munde findeft? 
Wir haben uns gefunden, halten uns | 
- Umfhlungen feft und ewig. Glaube mir! 

Das iſt um Vieles mehr, als fie gewollt. 

‚Drum laß e3 uns wie einen heil’gen Raub 
In unſers Herzens Innerſtem bewahren | 

Aus Himmelshöhen fiel es ung herab, 

Schiller's Werke, IV. 7 














= Und nur dem et — wir ¶verdanken. NER 
; 8 kann ein Wunder für uns thun. —— 


Sedster — 
Gräfin Terzky zu den Vorigen. 


Gräfin reife. Mein Mann ſchickt her. Es ſei bie baäfe 4 
| — zeit. 0 
- Er foll zur T Tafel = | 


(Da Iene nicht darauf an tritt fie zwiſchen ſie.) | 7 e | 
rennt Euch! — 
Thekla. O, nicht dog)! 


Es ift ja faum ein Augenblid. EN 
Gräfin. Die Zeit ve Be Euch ſchnell, Prinzeſſin Nichte. J 
Max. Es eilt nicht, 
— Gräfin. Fort, fort! Man vermißt Sie. F 
Der Vater hat ſich zweimal ſchon erkundigt. 
Thekla. Ei nun! der Vater! 
Gräfin. Das verjteht Ihr, Nichte. 
Thekla. Was joll er überall bei der Geſellſchaft? 
Es iſt ſein Umgang nicht; es mögen würd'ge, 
Verdiente Männer ſein; er aber iſt 
Für ſie zu jung, taugt nicht i in die Geſellſchaft. 
Gräfin. hr möchtet ihn wol lieber ganz behalten? 4 
Thekla (ebhaft). Ihr habt's getroffen. Das it meine 
‚Meinung. 
Ja, laßt ihn ganz hier, labt den Herren jagen — | | 
Gräfin. — Ihr den Kopf verloren, Nichte? — Graf! 
Sie willen die Bedingungen. 
ax. Ich muß gehorchen, Fräulein. Leben Sie wohl! 
(Da Thekla fich Schnell von ihm wendet.) — Su 
Was jagen Sie? Er 
Thekla (ohne ihn anzufehen). Nichts. Gehen Sie! ; Bi 
Marx. Kann ich's, 
Wenn Sie mir zürnen — —— 
Er nähert fi ihr, ihre Augen begegnen ſich; fie ſteht einen Augenblick 
ſchweigend, dann wirft ſie ſich ihm an die Bruſt, er drückt ſie fen 
an fich.) 4 
Gräfin. Meg! Wenn Jemand käme! 
Ic höre Lärmen — Fremde Stimmen nahen. 
(Dar reißt ſich aus ihren Armen und geht, die Gräfin begleitet ihn. Thekla 
‚folgt ihm anfangs mit den Augen, geht unruhig durch das Zimmer 





| "und: bleibt dann in Geranten Beute ftehen. Eine &uitarre liegt auf 
dem Tifche; fie ergreift fie, und nachdem fie eine Weile ſchwermüthig 
— hat, rat fie in den Geſang.) 


Siebenter Auftritt. 
Thekla (fpielt und finzt). 


Der Eihwald braufet, die Wolfen ziehn, ') 
Das Mägdlein wandelt?) an Ufers Sriin, 

Es bricht fih die Welle mit Macht, mit Macht, 
Und fie fingt hinaus in die finftre Nacht, 

Das Auge von Weinen getrübet. 


„Das Herz ift geftorben, die Welt ift leer, 

Und weiter giebt fie dem Wunfche nichts mehr. 
Du Heilige, rufe Dein Kind zurüd! 

Ich habe genofjen das irdiſche Glück, 

Ich habe gelebt und geliebet.“ 


Achter Auftritt. 


Gräfin fommt zurüd. Shefla. 


Grüäſin. Was war das, Fräulein Nichte? Zi! Ihr werſt Euch 
Ihm an den Kopf. Ihr Solltet Euch doch, dächt' ich, 
Mit Euerer Perſon ein Wenig theurer machen. 

Thekla (indem fie auffteht).. Was meint hr, Tante? 

Gräfin. Ihr jollt nicht vergeſſen, 
Mer Ihr jeid, und wer er ilt. Ja, das iſt Euch 


Noch gar nicht eingefallen, glaub' ich. 
en Mas denn? 


San Daß Ihr des Füriten Friebland Tochter ſeid. 
Thekla. Nun? und was mehr? 

Gräſin. Was? Eine ſchöne Frage! 
Thekla. Was wir geworden find, iſt er geboren. 

Er iſt von alt rom Geſchlecht, 

Iſt einer Fürſtin S 

Gräſin. Sprecht Ihr im Traum? 


1) Unter dem Titel: „Des Mädch ens Klage” erichien dieſes Lied mit. 
noch einer dritten und vierten Strophe zuerft im er für das Jahr 
1799” ©, 208—209 und in den „Genichten, 1800" Th. I. ©. 67—68. S. Gedichte 

Erſtes Buch” S. 67 unſ. Ausg. 
2) „Tiger“ 1799. 
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Fürwahr, man wird ihn höflich noch drum bitten, 
Die reichſte Erbin in Europa zu balüden 
Mit feiner Hand. | ER 7 
Thekla. Das wird nicht nöthig fen. 5 >% 
Gräfin. Ya, man wird wohl thun, ſich nicht auszufegen. 
Thekla. Sein Bater liebt ihn, Graf Octavio 
Mird nichts dagegen haben — | 
Gräfin. Sein Vater! feiner! Und der Eure, Nihte? , 
Thekla. Nunja! Sch dent, Ihr fürchtet feinen Bater, 
Meil Ihr's vor dem, vor jeinem Vater, mein’ ich, 
So jehr verheimlidt. | 
Gräfin (fieht fie forfhend an). Nichte, Ihr ſeid falſch. 
Thekla. Seid Ihr empfindlid, Tante? O, jeid gut! - 
| Sräftn. hr haltet Euer Spiel jhon für gemonnen — 
Jauchzt nicht zu frühe ! | — 
Thekla. Seid nur gut! 


Gräfin. Es iſt noch nicht Jo weit. 
Thekla. Ich glaub’ es wol. 
Gräfin. Denkt Ihr, er habe jein bedeutend Leben 
In kriegeriſcher Arbeit aufgewendet, 
Jedwedem stillen Erdenglüd entjagt, 
Den Schlaf von jeinem Lager weggebannt, 
Sein edles Haupt der Sorge hingegeben, 
Nur um ein glüdlih Paar aus Eud zu mahen?. 
Um Dich zulegt au Deinem Stift zu ziehn, 
Den Dann Dir im Triumphe a, 
- Der Deinen Augen wohlgefällt? — Das hätt’ er 
Mohlfeiler haben können! Dieje Saat 
Ward nicht getanzt, daß Du mit kind'ſcher Hand 
Die Blume brächeſt und zur leiten Zier 
An Deinen Bujen steittet! —— 
Thekla. Was er mir nicht gepflanzt, das könnte doch 
Freiwillig mir die ſchönen Früchte tragen. | | 
Und wenn mein gütig freundliches Geihid 
- Aug feinem furdtbar ungeheuren Dajein 
Des Lebens Freude mir bereiten will — 
Eräfin. Du ſiehſt's wie ein verliebteg Mädchen an. 
Did um Di her! Belinn Dich, wo Du bilt — 
Nicht in ein Freudenhaus bilt Du getreten, 
Zu feiner Hochzeit findeit Du die Wände 
Geſchmückt, der Gäſte Haupt — Hier iſt 
Kein Glanz, als der von Waffen. Oder denkſt Du, 
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* in — dieſe Tauſ ende aufatmen; 


- Beim Brauffeft Dir den Reihen — 


Du ſiehſt des Vaters Stirn gedankenvo 
Der Mutter Aug’ in Thränen, auf der Mage liegt 


Das große Schidjal unjer3 Haujes! 
Laß jest des Mädchens kindiſche Gefühle, 


Die kleinen Wünjche hinter Dir! Beweiſe, 


Daß Du des Außerordentlichen Tochter biſt! 
- Das Weib joll fih nicht Selber angehören, 
An fremdes Schidjal iſt ſie feſt BEE 

- Die aber ijt die Beſte, die jich Fremdes 


nn 


Aneignen Tann mit Wahl, an ihrem Herzen 
Es trägt und pflegt mit Innigkeit und Liebe. 
Thekla. So wurde mir's im Kloſter vorgeſagt. 


Ich hatte keine Wünſche, kannte mich 
Als ſeine Tochter nur, des Mächtigen, 


Und jeines Lebens Schall, der u zu mir drang, 


Gab mir fein anderes Gefühl als dies: 


SG) ji bejtimmt, mid) leivend ihm zu opfern 


Gräfin. Das it Dein Schidjal. Rüge Did) ihm willig ! 


i IH und die Mutter geben Dir das Beilpiel. 


Thekla. Das Shidjal hat mir Den gezeigt, dem ich 


en opfern foll; ich will ihm freudig folgen. 





Gräfin. Dein Herz, mein liebe3 Kind, und nicht das Schidjal. 
Thekla. Der Zug des Herzen? 3 des Schidjals Stimme. 
3 bin die Seine. Sein Geichenf allein 
jt dieſes neue Leben, das ich lebe. 


Er Re ein Recht an fein Geihöpf. Was war ich, 


Eh jeine ſchöne Liebe mich bejeelte? 
Ich will auch von mir jelbit nicht Lleiner denken 


Als der Geliebte, Der fann richt gering ſein, 
Der das Unſchätzbare beſitzt. Ich fühle 
Die Kraft mit meinem Gluͤcke mir verliehn. 


Ernit liegt das Leben vor der ernften Geele. 


Daß ich mir ſelbſt Maar weiß ich nun, 


Den jeiten Willen hab’ ich kennen lernen, 
Den unbezwinglichen, in meiner Bruſt, 
Und an das Hoͤchſte kann ich Alles ſehen. 
Gräſin. Du wollteſt Dich dem Vater widerſetzen, 


Wenn er es anders nun mit Dir beſchloſſen? 


— Ihm denfft Du's abzuzwingen? Wiſſe, Kind, 


Sein Nam’ it Friedland. 





Da 1 A a A wii... 

Thek Auch der ie Be us ENT 

Gr folli a ER die ächte Tochter finden. — 3 

Gräſin. Wie? Sein Monarch, ſein Kaiſer winot ihn nit, 

Und Du, fein Mädchen, wollteft mit ihm fämpfen ? * 
Thehlae. Mas Niemand wagt, fann jeine Tochter wagen. i 

Gräfin. Nun wahrlich! darauf ift er nicht bereitet. | 

Cr hätte jedes Hinderniß bejiegt, 

Und in dem eignen Willen jeiner Tochter 

Sollt’ ihm der neue Streit entitehn? Kind, Kind] 

Noch halt Du nur das Lächeln Deines Vaters, 

Haft jeines Zornes Auge nicht ge Moon 

Wird fich die Stimme Deines Wider ſpruchs, 

Die zitternde, in ſeine Nähe wagen? | 

Mol magst Du Dir, wenn Du elle bijt, große Dinge 

Vorſetzen, ſchöne Rednerblumen flechten, 

Mit Cwenmuth den Taubenfinn bewaffnen. 

Jedoch verfuh’3! Tritt vor jein Auge hin, 

Das feſt auf Did) geipannt ift, und jag Fein! 

Dergehen wirst Du vor ihm, wie da3 zarte Blatt 

Der Blume vor dem Feuerblid der Sonne. 

— Ich will Dich nicht erjchreden, liebes Kind! 

. Zum Aeußerften ſoll's ja nicht fommen, hoff! ih — 

Auch weiß ich jeinen Willen nicht. Kann jein, 

Daß ſeine Zwecke Deinem Wunſch begegnen. 

Doc das kann nimmermehr jein Wille * 

Daß Du, die ſtolze Tochter ſeines Glücks, 

Wie ein berliebles Mädchen Dich geberdeſt, 

Wegwerfeſt an den Mann, der, wenn ihm je 

Der hohe Lohn beſtimmt ift, mit dem höchfte n Opfer, 

Das Liebe bringt, dafür bezahlen jol! (Sie geht ab.) 


Neunter Auftritt. 
Thekla allein. 


Dank Dir für Deinen Win! Er macht 
Dir meine böſe Ahnung zur Gewißheit. 
So ilt’3 denn wahr? ir haben Die Freund 
Und feine treue Seele hier — wir haben 

Nichts als ung jelbft. Uns drohen harte Kämpfe. 
Du, Liebe, gieb uns Kraft, Du göttliche ! 

D! fie Sagt wahr! Mi a1 frohe Zeichen ſind's, 
Die dieſem Bündniß unſrer Herzen leud 
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Das iſt fein Schauplatz, wo die Hoffnung wohnt, 
Nur dumpfes Kriegsgetöje raſſelt bier, 
Und jelbit die Liebe, wie in Stahl gerültet, 
Zum Todeskampf gegürtet, tritt jie auf. 
Es geht ein finitrer Geiſt durch unjer Haug, 
Und ſchleunig will das Schidjal mit ung enden. 
- Aus jtiller Freiftatt treibt es mich heraus, 
Ein holder Zauber muß die Seele blenden. 
Gs lockt mid durch die himmlische Geftalt, 
Ich jeh’ fie nah und jeh’ fie näher ſchweben; 
EGEs zieht mid) fort, mit göttlicher Gemalt, 
- - Dem Abgrund zu, ich kann nicht widerftreben. 
E ann 3 (Man hört von ferne die Tafelmufik.) 
O! wenn ein Haus im Feuer joll vergehn, 
- Dann treibt der Himmel jein Gewölf zulammen, 
Es ſchießt der Blig herab aus heitern Höhn, 
Aus unterird'ſchen Schlünden fahren Flammen, 
Blindwüthend jchleudert jelbjt der Gott der Freude 
Den Pechkranz in das brennende Gebäude! (Sie geht ab.) 


Dierter Aufzug. 


Scene: Eingroßer, feftlich erleuchteter Saal, inder Mitte deffelben 
und nad) der Tiefe des Theaters. eine veih ausgeſchmückte Tafel, 
an welcher acht Generale, worunter Octavio Piccolomini, 
Terzky und Maradas fisen. Rechts und links davon, mehr 
nach hinten zu, noch zwei andere Tafeln, welche jede mit ſechs 
Güäſten bejest find. Vorwärts fteht der Credenztiſch, Die ganze 
vordere Bühne bleibt für die aufiwartenden Pagen und Bedienten 
frei. Alles ift in Bewegung, Spielleute von Terzky's Regiment 
- ziehen über den Schauplaß um die Tafel herum. Noch ehe fie fich 
ganz entfernt haben, erfheint Mar Biccolomini; ihm fomnıt 
Terzky mit einer Schrift, Iſolani mit einem Pokal entgegen. 


Erſter Auffriff. 
Terzky. Iſolani. Max Piccolomini. 


Iſolani. Herr Bruder, was wir lieben! Nun, wo ſteckt Er? 
Geſchwind an Seinen Platz! Der Terzky hat 





Der Mutter Ehrenweine > — 

Es geht hier zu wie auf dem Heidelberger ee 
Das Befte hat Er ſchon verfäumt. Sie HAG: | 
Dort an der Tafel en aus, 


Des Eggenberg, Slamata Kichtenftein, 
Des Sternberg’3 Güter werben ausgeboten 
Sammt allen großen Br gen Lehen; wenn 
5 u c mac, nt Be ür Ihn was ab. 

ar 


en: = en — an ver zweiten Tafel). Graf Piccolomini! 


Terzku. Ihr follt ihn haben! Gleih! — Lies dieje Eides⸗ 


formel, 
Ob Dir’3 gefällt, jo wie wir's aufgeſetzt. 
Es haben's Alle nad der Reih' gelefen, 
Und Ans wird den Namen drunter jeßen. 
ax (lief). „Ingratis servire nefas.“ 


Ifolani. Das klingt wie ein latein’iher Spruch > 


ruder, 

Wie Da 3 auf deutſch? 
Terzkp. Dem Undankbaren dient fein rechter Mann! 

Max. „Nachdem unjer hochgebietender Feldherr, der Durch: 


Yauchtigfte Fürſt von Frieoland, wegen vielfältig empfangener 


Kränkungen des Kaijers Dienft zu verlaljen gemeint gewejen 
auf unjer einſtimmiges Bitten aber fi bewegen laſſen, no 


länger bei der Armee zu verbleiben und ohne unjer Genehm⸗ 


halten ſich nicht von uns zu trennen: als verpflichten wir uns 


wieder insgeſammt, und Jeder für ſich insbeſondere, anſtatt 


eines körperlichen Eides — auch bei ihm ehrlich und getreu zu 


halten, uns auf keinerlei Weife von ihm zu trennen und für 


denfelben alles das Unjrige, bis auf den legten Blutstropfen, 
aufzujegen, jo weit nämlich unjer dem Kaijer ges 
leijteter Eid e3 erlauben wird, (Die lehten Worte 
werden von Ifolani nachgefprochen.) Mie wir denn auch, wenn 


Einer over der Andere von uns, diejem Verbündniß jumiber, 


fich von der gemeinen Sache abjondern jollte, denjelben als 


einen bundesflüchtigen Verräther erklären und an jeinemSab 


und Out, Leib und Leben Rache dafür zu nehmen verbunden 


fein wollen. Solches bezeugen wir mit Unterſchrift unſers 


Namens.“ 
Terzkp. Biſt Du gewillt, dies Blatt zu unterfchreiben ? 
Ifolami. Was jollt’ er nicht! Jedweder Offtcier 

Bon Ehre fann da3 — muß das — Tint’ und de a! | 
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3 | Terzur * ei big nad Zafel! * 

Aue (Mar fortziehemd). Komm Gr, Yon Grt 
E BR, | Geide gehen an die Tafel.) 

J Ar Bweiter Auftritt. 

I Terzky. Neumann. 


| ER (winkt dem en ber am Credenztiſch gewartet, und tritt: 
mit ihm vorwärts). Bringſt Du die Abjerift, Neumann? 


Sie iſt 
æc ſo verfaßt, daß — leicht verwechſelt? 
Meumann. Ich hab’ fie Zeil’ um Zeile nachgemalt, 
a ichts als die Stelle von dem Eid blieb weg, 
Nie Deine Ercellenz e8 mir geheißen. 
4 Terzkp. Gut! Leg fie dorthin, und mit diefer gleich 
Ins Feuer! Was fie joll, hat fie geleiftet. 
Weumann legt die Copie auf ven Tifh und tritt wieder zum Schenktiſch.) 


B: j 
u” Dritter Auftritt. 
3, — Illo kommt aus dem zweiten Zimmer. Terzky. 


Alle. Wie iſt eg mit dem Biccolomini ? 
Terzkp. Ich denke, gut. Er hat nichts eingewendet. 
Flo. Cr ift der Ein 15.08, dem ic) nicht recht traue, 
Er und der Bater — Habt ein Aug’ auf Beide! 
Terzky. Wie ſieht's an Eurer Tafel aus? Ich hoffe, 
Sl Kragg Eure Gäjte warm? 
Sie find 


| Fe — Ich denk', wir haben ſie. 
Und wie ich's Euch vorausgefagt — ſchon ift 
Die Red’ nicht mehr davon, den Herzog blos 
Bei Ehren zu erhalten. Da man einmal 
Beiſammen jei, meint Montecuculi, 
& müſſe man in feinem eignen Wien 
a Kaijer die Bedingung machen. Glaubt mir, 
Mär’s nicht um diefe Piccolomini, 
Bir hätten den Betrug uns können fparen. 
— Was will der Buttler? Still! 
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Buttler zu — ven 


Zultler (von der zweiten Tafel kommend). — Euch nicht Hören! 3 
Ich hab’ Euch wohl verstanden, Feldmarſchall. 
Glüd zum Geſchäfte — und was mid) betrifft, 7 

N fmich en: ZEN NE 
So könnt Ihr auf mid reinen 
Illo (lebhaft). Können wir's? 
Buttler. Mit oder ohne Klaujel! gilt mir glei! 
Berjteht Ihr ai * Der Fürft Tann meine Treu’ 
Er Habe Probe jegen, jagt ihm das. 
in des Kaiſers Dfficier, jo lang’ ihm er 
Behebt des Kalfers General zu bleiben, SUN 
Und bin de3 Friedland’3 Knecht, jobald es ihm | 
Gefallen wird, jein eigner Herr zu jein. 
Terzku. Ihr treffet einen guten Tauſch. Kein Karger, 
Kein Ferdinand iſt's, dem Ihr Euch verpflichtet. 
Buttler (ernſt). Ich biete meine Treu' nicht feil, — Terzky, 
Und wollt' Euch nicht gerathen haben, mir 
Vor einem halben Jahr noch abzudingen, 
Wozu ich jetzt freiwillig mich erbiete. 
Ja, mich an meinem Regiment bring’ ich 
Dem Herzog, und nicht ohne Folgen —— 
Das bleiben, denk' ich, das ich ge 

| Illo. Wem it es nicht bekannt, en Dherft Buttler 
Dem ganzen Heer voran als Mufter leuchtet ! 

Ä Buitler. Meint Ihr, Feldmarjhall? Nun, jo reut mich nicht 
Die Treue, vierzig Jahre lang bewahrt, 

Wenn mir der wohlgejparte gute Name 
So volle Rache Tauft im jehzigiten! — 

Stoßt Euch an meine Rede nicht, Ihr Herrn! 
Euch mag e3 gleichviel | ein, wıe Ihr mich habt, 
Und werdet, hoff ic, selber nicht erwarten, | 
Daß Euer Spiel mein grades Urtheil krümmt — 
Daß Wanfellinn und Schnell bewegtes Blut, 
Noch leichte Urſach jonft den alten Mann 
Vom langgewohnten Ehrenpfade treibt. 
Kommt! Ich bin darum minder nicht entichloffen, 
Weil ich e3 deutlich weiß, wovon ich ſcheide. 
Illo. Sagt’ 3 rund heraus, wofür wit Euch zu halten — — 
Buttler. Für einen Freund! Nehmt meine Don: Drau 


+3 
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Illo. Nicht Eures Gelds bedarf's — ein Herz, wie 
Euers, 


J Tonnen Goldes auf und Millionen. 
uttler. Ich kam, ein ſchlechter ——— a 
* | vland 
Nach Prag mit einem Herren, den ich begrub. 
Vom niedern Dienjt im Stalle jtieg ich auf 
Durch Kriegsgeihid zu diejer Würd’ und Höbe, 
- Das Spielzeug eines grillenhaften Slüds. 
Auch Wallenftein ift der Fortuna Kind, 
Ich liebe einen Weg, der meinem gleicht. 
- Alle. Berwandte find ſich alle Starken Seelen. 
Buttler. Es ift ein großer Augenblid der Zeit, 
Dem Tapfern, dem Entichlofinen iſt fie günltig. 
Wie Scheidemünze geht von Hand zu Hand, 
Tauſcht Stadt und Schloß den eilenden Beſitzer. 
Vralter Häufer Enkel wandern aus, 
Ganz neue Wappen fommen auf und Namen; 
Auf deuticher Erde unmwilllommen wagt’3 
Ein nördli Volk, fich bleibend einzubürgern. 
Der Prinz von Weimar rüjtet ſich mit Kraft, 
Am Main ein mächtig Fürſtenthum zu gründen; 
Dem Manzsfeld fehlte nur, dem Halberjtädter 
Ein längres Leben, mit dem Ritterſchwert 
Landeigenthum ſich tapfer zu erfechten. 
- Mer unter Diejen reiht an unjern Friedland ? 
Nichts iſt jo hoch, wornacd der Starke nicht 
Befugniß hat die Leiter anzufegen. | 
Cerzhp. Das iſt geiprochen wie ein Mann! 
Butiler. Berfihert Euch der Spanier und Wälſchen! 
Den Schotten Leßly will ih auf mich nehmen. 
Kommt zur Gejellihaft! Kommt! 2 
A... 200 Wo ift der Kellermeifter? 





ea aufgehn, was Du 1 Baftt die beſten Weine! = | N % Be 
- Deut gilt es. Unſre Sachen ftehen gut. a 
(Gehen, Jeder an feine Tafel.) 


Fünfter Auftritt. 


Kelkermeifter mit Neumann vorwärts fommend. Bediente gehen ab 
und zu, 


Rellermeifier. Der edle Wein! Wenn meine e alte Serra, 
- Die an Mama, das wilde Leben jäh’, 
Sn ihrem Grabe febrte fie ih um! — 
ya, ja! Herr DOfficier! Es geht —— 
it dieſem edeln Haus — Kein Maß noch Ziel! 
Und die durchlauchtige Verſchwägerung 
dieſem Herzo 8 bringt uns wenig Segen. 

Neumann. Behüte Gott! Sept wird der Flor erſt —— | 
Bellermeifler. Meint Er? Es ließ’ fich Vieles davon jagen. s 
Bedienter (kommt). Burgunder für den vierten An 
Bellermeifter. Das iſt 

Die ſiebenzigſte Flaſche nun, Herr Leutnant. 
Bedienter. Das macht, der deutſche Herr, der Tiefenbach, 
Sitzt dran. (Geht ab.) 
Aellermeifler (u Neumann fortfahrend). Sie wollen gar zu bo 
| hinaus. Kurfürſten 
Und Königen wollen ſie's im Prunke gleich thun, 
Und wo der Fürſt ſich hingetraut, da will der Graf, 
Mein gnäd'ger Herre, nicht dahinten bleiben. 
(Zu den Bedienten.) | 
Was steht Ihr horhen? Will Euch Beine machen. Be 
Seht nad) den Tiihen, nad) den Flaſchen! Da! — 
Graf Palffy hat ein leeres Glas vor ſich! 
weiter Bedienter (kommt). Den großen Kelch verlangt man, 
Kellermeifter, 
Den reihen, güldnen, mit dem böhm’ Kb Mappen, — 
Ihr wißt ſchon welchen, hat der Herr geſagt. 
Kellermeiſter. Der auf des RR, 3 jeine Königskrönung 
Bom Meifter Wilhelm ift verfertigt worden, 
Das Ihöne Prachtſtück aus der Prager Beute? — 
Sweiter Sedienter. Ja, den! Den Umtrunk wollen ſie — 
mit halten. 4 
Kellermeiſter (mit Kopfihütteln, intem er ben Pokal hervorholt und 
ansfpült), Das giebt nach Wien was zu berichten wied 
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000 Die Piecofomini. 109 
wweumann. Zeigt! Das ift eine Pracht von einem Becher! 


WVon Golde ſchwer, und in erhabner Arbeit 
Sind Huge Dinge zierlich drauf gebildet. 
Gleich auf dem erſten Schildlein, laßt 'mal jehn! 
- Die ſtolze Amazone da zu Pferd, 
-— Die übern Krummijtab Dt und Biſchofsmützen, 
Auf einer Stange trägt fie einen Hut 
Nebſt einer Fahr’, worauf ein Kelch zu jehn. 
- Könnt Ihr mir jagen, was das All’ beveutet? 
J Kellermeiſter. Die Weibsperſon, die Ihr da ſeht zu Roß, 
Das iſt die Wahlfreiheit der böhm'ſchen Kron'; 
Das wird bedeutet durch den runden Hut 
Und durch das wilde Roß, auf dem fie reitet. 
Des Menſchen Zierrath ift Der Hut; denn wer 
Den Hut nit figen laſſen darf vor Kailern 
- Und Königen, der iſt fein Dann der Freiheit. 
Ueumann. Was aber joll der Kelch da auf der Fahn'? 
ellermſtr. Der Kelch bezeugt die böhm'ſche Kirchenfreibeit, 
Wie fie gewejen zu der Väter Zeit. 
Die Väter im Hujfitenfrieg erjtritten 
Sich diejes ſchöne Vorrecht übern Papſt, 
Der keinem Laien gönnen will den Kelch. 
Nichts geht dem Utraquiſten übern Kelch, 
Es iſt ſein köſtlich Kleinod, hat dem Böhmen 
Sein theures Blut in mancher Schlacht gekoſtet. 
Heumann. Was jagt die Rolle, die da drüber ſchwebt? 
KRellermeiſter. Den en Majeftätsbrief zeigt fie an, 
Den wir dem Kaiſer Rudolph abgezwungen, 
Ein ar unſchätzbares Bergament, 
Das frei Geläut’ und offenen Gejang 
Dem neuen Ölauben jichert wie dem alten. 
Doch Seit der Gräßer über ung regiert, 
3 ge da3 ein End’, und nad) der Prager Schlacht, 
Wo Pfalzgraf Friedrich Kron’ und Reich verloren, 
Iſt unjer Glaub’ um Kanzel und Altar, 
Und unſre Brüder jehen mit dem Rüden 
Die Heimath an, den Majeltätsbrief aber 
Zerſchnitt der Kaifer ſelbſt mit feiner Schere. 
Heumann. Das Alles wißt Ihr! Wohl bemandert ſeid Ihr 
In Lures Landes Chronik, Kellermeifter. 
 Bellermeifter. Drum waren meine Ahnheren Taboriten 
- Und dienten unter dem Brofop und Ziska. 
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RO: Die Piecofomini. 
Ku ſei mit ihrem Staubel — RT 
Für eine gute Sache doch — Tragt fort! 


Meumann. Grit laßt mid) no das zweite Saiten EN Ei 
Sieh doch, das ift, wie auf dem Prager Schloß 
Des Kaiſers Räthe, Martinitz, Slawata, 
Kopf unter ſich hevabgeftürzet werden. 
Ganz reht! Da fteht Graf Thurn, der es befiehlt. 
(Bedienter geht mit dem Kelch.) 
Bellermeifler. S weigt mir von diejem * es war der drei 
Und zwanzigite des Mai's, da man eintaufend 
Sechshundert ſchrieb und achtzehn. Iſt mir’3 doch, 
Als wär’ es heut, und mit dem Unglüdstag | 
Sing 3 an, das große Herzeleid des Landes. 
Seit diefem Tag, e3 find jegt jechzehn Jahr, 
Iſt nimmer Fried’ geweſen auf der Erden — 
An der zweiten Tafel wird gerufen). Der Fürft von VBemnen 
An der dritten und vierten Tafel. Herzog Bernhard lebe! 
(Muſik fällt ein.) 
Erfter Bedienter. Hört ven Tumult! 
Zweit. Bedienter (tommt gelaufen). Habt Ihr gehört? Sie laffen 
Den Weimar leben ! 
Dritter Bedienter. Deftreih’3 Feind | 
Erſter Bedienter. Den Lutheraner ! E 
Zweit. Bedienter. Vorhin, da bracht' der Deodat des Kaiſers % 
Geſundheit aus, da blieb’3 ganz mäuschenftille. J 
Rellermeifter, Beim Trunf ae drein. Ein ordentlicher — 
Bedienter muß kein Ohr für ſo was haben. F 
Dritter Bedienter (bei Seite zum vierten). Paſſ' ja wohl auf, 
Johann, daß wir dem Bater 
Quiroga recht viel zu erzählen haben; E 
Sr will dafür und auch viel Ablaß geben. Be 
Dierter Bedienter. Ich mach’ — an des Illo feinem Stuhl 
Deswegen auch zu thun, jo viel ich kann; — 
Der führt Dir gar verwunderfame Neden. (Gehen zu den Tafeln) 
Kellermeiſter (u Neumann), Wer mag der ſchwarze Herr jein 7 


mit dem Kreuz, BE 

Der mit Graf Palffy jo vertraulich ſchwatzt? ‘2 

Meumann. Das iſt auch Einer, dem fie zu viel trauen; 
Maradas nennt er ſich, ein Spaniet. J—— 

Aellermeifler. 's iſt nichts mit den Hiſpaniern, ſag' ich Euch: J 
Die Wälſchen alle taugen nichts. Sa 

Heumanı, Gi, ei! | 















fan 





* a * , 
So folltet Ihr nicht ſprechen, Kellermeifter. 
Es ſind die erften Generale drunter, 

- Auf die der Herzog juft am Meiften hält, 
Cerzky fommt und holt das Papier ab, an den Tafeln entſteht eine Be- 
re wegung.) 

Aellermeiſter (u den Bedienten). Der Generalleutnant jteht 
— auf. Gebt Acht! 
Sie machen Aufbruch. Fort und rückt die Seſſel! 


(Die Bedienten eilen nach hinten; ein Theil der Gäſte kommt vorwärts.) 


’ Sechster Auftritt. 


Sctavio Piccolomini kommt im Gefpräh mit Maradas, und Beide 
ſtellen fih ganz vorne hin auf eine Seite des Proſceniums. Auf die ent- 
gegengeſetzte Seite tritt Mar Piccolomini, allein , in fich gefehrt und ohne 
Antheil an der übrigen Handlung. Den mittlern Raum zivifchen Beiden, 
doch einige Schritte mehr zurüd, erfüllen Buttler, Iſolani, Götz, Tiefen⸗ 
Br bach, Eolalto und bald darauf Graf Terzky. 


Iſolani (während daß die Geſellſchaft vorwärts kommt). 

But Nacht! — Gut’ Nacht, Colalto — Generalleutnant, 

Gut Naht! Ich ſagte beſſer, guten Morgen! 

Sötz (zu Tiefendad). Herr Bruder, profit Mahlzeit! 
DTiefenbach. Das war ein fünigliches Mahl! 

Götz. Ja, die Frau Gräfin 
Verſteht's. Sie lernt' es ihrer Schwieger ab, 
Gott hab’ fie jelig! Das war eine Hausfrau! 

Iſolani (will weggehen). Lichter! Lichter ! 
Terzkp (kommt mit der Schrift zu Sfolani). Herr Bruder! Zmet 


RR Minuten noh! Hier iſt 
Noch was zu unterschreiben. ER 
Iſolani. Unterſchreiben, 
So viel Ihr wollt! Verſchont mich nur mit Leſen! 
_ Eerzhp. ch will Euch nicht bemühn. Es it der Eid, 
Den Ihr ſchon kennt. Nur einige Federftriche ! 
x Wie Iſolani die Schrift dem Octavio hinreicht.) 
Dies fommt! Wen’s eben trifft! Es ijt fein Rang bier. 
DOrtunio durchläuft die Schrift mit anfıheinender Gleichgiltigkeit. Terzky 
Apr: beobachtet ihn von Weiten.) 
Götz (zu Terzty). Herr Graf! Grlaubt mir, daß I A 
— 0 empfehle ! 
Terzke. Eilt doch nicht ſo — Noch einen Schlaftrunt — Het 
J (Zu ben Bedienten.) 


* 


— 


— 


— 


* 


NE 
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— Bin’ 8 nicht ir im — * 
— Ein Spielisen, 


öt Excuſirt meh 4 
Tiefenbach (jebtfih). Vergebt, Ihr Herm! Das Stehen wird 


ir jauer. 

Terzhp. Macht's Euch bequem, Herr Generalfeld Alameifter| u 
Tiefenbach. Das Haupt ijt friſch, der Magen geſund, E 
Die Beine aber wollen nicht mehr tragen, 3 
Iſolani (auf feine Korpulenz zeigend). Ihr habt die Lat u 4 
gar zu groß gemadt. 

Dctavio hat unterfchrieben und reicht Terzfy die Schrift, der fie dem Sfolant 
giebt. Diefer geht an den Tifch, zu unterfäjreiben.) we 
Tiefenbach. Der Krie a Bern hat mir’3 mugezogen, J 
Da mußten wir heraus in Schnee und 
Das werd' A wol mein Lebtag nicht A, E 
Götz. Ja wohl! Der Schwed' frug nad} der — is, E 
(Terzky reicht das PBapter an Don Maradas; diefer geht an den zug, zu J 
unterf reiben. ) R 


Octavio (nähert fih Buttlern). Ihr liebt die Bacchusfeſte au 


nicht jehr, 
Herr Oberiter! Ich hab’ es wohl bemerkt, — 
Und würdet, däucht mir, beſſer Euch gefallen 
Im Toben einer Schlacht al3 eines Schmaufes. 
Buttler. Ich muß geſtehn, 's iſt nicht in meiner Art. J 
Octavio (zutraulich näher tretend). Auch nicht in meiner, Tann 
| ih Euch verfihern, — 
Und mich erfreut's, ſehr würd’ger Oberſt Buttler, 4 
Daß wir ung in der Denkart jo begegnen. 
Ein halbes Dugend guter Freunde höchſtens 
Um einen Kleinen runden Tiſch, ein Gläschen 
Tofaierwein, ein offnes Herz dabei | 
Und ein vernünftiges Ge präd) — fo lieb’ ih’ 3 | 
Buttler. Sa, wenn man's haben kann, ich halt’ esmit. 
Das Bapier fommt an Buttlern, der an den fh geht, zu unterfchreiben. 2 
Das Proſcenium wird leer, fo daß beide Piccolomini, Jeder auf Iehegi F 
Seite, allein ftehen bleiben.) | 
Octavio (nachdem er feinen Sohn eine Zeitlang aus ber — Ai. % 
ſchweigend betrachtet, nähert fih ihm ein Wenig). Du biſt jehr lange. 
ausgeblieben, Freund. 
Max (wendet fih ſchnell um, verlegen). Ich — dringende Ges 
| ſchäfte hielten müde) E 
Octavio. Doch, wie ich ſehe, a Du noch ER — 





Pr — — — ar — michi immer ftill madt. 
Octavio (rückt ihm noch nähen). 
36 darf nicht wiffen, was jo lang Dich aufhielt ? 


eiRig), — Und Terjty weiß es doc). 
Ma ax. — 
Octavio Gedeutend) 
Er war der Einz'ge, der Dich nicht vermißte. 
AIſolani (der von Weitem Acht gegeben, tritt dazu). 
Recht, alter Vater! Fall’ ihm ins Gepäd! 
Schlag’ die Quartier’ ihm auf! es iſt wicht richtig. 
Terzky (kommt mit der Schrift). 
Fehlt Keiner mehr? a Alles unterschrieben ? 
Octavio. Es haben’s Alle. 
Terzkp (ufend). Nun! Wer unterjchreibt no ? 
za nach) Sf breibig Namen miffen’ fe 
Zahl nach! Juſt dreißig Namen müſſen's jein. 
 Terzkp. Ein Kreuz fteht bier. 
Tiefenbad. Das Kreuz bin ich. 
Iſolani (zu Terzky). 
Er kann nicht ſchreiben, doch ſein Kreuz iſt gut 
Und wird ihm hoͤnorirt von Jud und Chriſt. 
Occtavio (vreſſirt, zu Mar). 
Gehn wir zuſammen, Oberſt! Es wird ſpät. 
Terzkp. Ein Piccolomini it nur aufgefchrieben. 
IHolani (auf Mar zeigend). 
‚Gebt Acht! Es fehlt an diejem jteinernen Gaſt, 
Der und den ganzen Abend nichts getaugt. 
Dar BR aus Terzky's Händen das Blatt, in welches er gedankenlos 
hineinfieht.) 


re Siebenter Auftritt. 


‚Die Vorigen. Illo fommt aus dem Hintern Zimmer; er hat den golonen 
— in der Hand und iſt ſehr erhitzt; ihm folgen Götz und Buttler, die 
ihn zurückhalten wollen. 


Illo. Was wollt Ihr? Laßt mich! 
a und Buttler. Illo! Trinkt nicht mehr! 
Ile (geht auf ven Octavio zu und umarmt ihn, trinfend), 
Dctavio, das bring’ id) Dir! Erſäuft 
Sei aller Groll in diefem Bundestrunf! 
Weiß wohl, Du hajt mich nie geliebt — Gott ftraf’ mich, 
Und o ich auch nicht! Laß Vergangenes 
Vergeſſen ſein! Ich ſchätze an unendlich, 
| — Bee IV. 5 


Mas weiß der Terziy ? 
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— zu wiederholten Malen küſſend) — N 5% — a 

Sch bin Dein beſter Freund, und, daß Ihr's ag — 

Wer mir ihn eine falſche Rabe ſchill 

Der hat's mit mir zu thun. A. 
Terzkp (bei Seite). Bit Du bei Sinnen? 


Bedenk doch, Illo, wo Du biſt! 
Illo Creuherzig). Was wollt Ihr, es ſind lauter gute Freunde, 
(Sich; mit vergnügtem Gefiht im ganzen Kreife umfehend.) 
Es ift fein Schelm bier unter ung, das freut mich. 
Terzkp (zu Buttler, dringend). 
Nehmt ihn doch mit Euch fort, ich bitt' Euch, Yuttler ! 
(Buttler führt ihn an den Schenttifch.) ER AR E 
Molani (u Mar, der bisher unverwandt, aber gedankenlos in das 
Papier geſehen). Wird's bald, Herr Bruder? Hat Er's durchſtudirt? 
Max (wie aus einem Kram erwachend). Was joll ih?. 2 
Terzkp und Iſolani gugleih). Seinen Namen drunter ſehen. A 
(Man fieht den Octavio ängftlich gefpannt den Blick auf ihn richten.) 
Max (giebt es zurüd). 
Laßt's ruhn bis morgen! Es iſt ein Geſchäft, 
Hab’ heute feine Faſſung. Schidt mir’3 morgen! 3 
Terzky. Bedenk Er doch — 3 


Iolani. Früh! Unterjchrieben! Was in 4 
Er ift der Jüngſte von der ganzen Tafel, E 
Wird ja allein nicht klüger wollen jein 4 
ALS wir zufammen! Seh Erher! DerBdatr E: 


Hat au, wir haben Alle unterjchrieben. — 
Terzkp (um Octavio). ee Anſehn doch! Bedeutetihn! 
Octavio. Mein Sohn iſt mündig. 
Illo (hat ven Pokal auf den Schenktiſch geſetzt) Wovon iſt dieRede? +4 
Terzkp. Er EHRE ih, das Blatt zu unterjchreiben. | | 
Max. E3 wird bis morgen ruhen können, jag’ ich. 

Illo. 63 fann nit ruhn. Wir unterfchrieben Alle, 

Und Du mußt u Du mußt Dich unterjchreiben. 
er Illo, ſchlaf wohl! 

Nein, ſo entkommſt Du nich! 

Der Sn joll jeine Freunde fennen lernen. 

(Es ſammeln fich alle Säfte um bie Beiden.) 
Max. Wie ich für ihn gefinnt bin, weiß der Fürft, 

Es wiljen’ S Alle, und der Fragen braucht‘ 3 nicht. 

Illo. Das ift der Danf, das hat De Fürſt davon, 

Daß er die Wäljchen immer vorgezogen ! RK 
Terzkp (in höchfter Berlegenheit zu den Kommandeurs, die einen Auflauf & 

machen). Der Wein jpricht aus ihm! Hört ihn nicht, en bitt' 
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Ile (lauter fchreiend). Durch eine Klaujel fich ſalviren fönnen. 
Was Klauſel? Hol der Teufel diefe Klaufel — 
Aax (wird aufmerkſam und fieht wieder in die Schrift). 


Was machſt Du, Illo? Du verderbeft ung! 
Tiefenbach gu Golalto). 
Ich merkt’ es wohl, vor Tiſche las man's anders, 
- Götz. Es kam mir auch fo vor. 
Iſolani. Was ficht das mid) an? 
- Wo andre Namen, kann auch meiner Mebns =} 
Tiefenbah. Vor Tiſch war ein gewiffer Vorbehalt 
- Und eine Klaufel drin von Kaiſers Dienſt. 
Bultler (zu einem der Kommandeurs) 
Schämt Euch, Ihr Herrn! Bedenkt, worauf es ankommt! 
Die Frag' iſt jetzt, ob wir den General 
Behalten ſollen oder ziehen laſſen? 
Man kann's ſo ſcharf nicht nehmen und genau. 
Iſolani (zu einem der Generale). 
Hat ſich der Fürſt auch jo verklaufulirt, 
Als er Dein Regiment Dir zugetheilt? 
Cerzkp gu Götzy. Und Euch die Lieferungen, die an taufend 
Piſtolen Euch in einem Jahre tragen ? 
Allo. - Spisbuben jelbit, die ung zu Schelmen machen! 
Wer nicht zufrieden tft, der jag’3! da bin ich ! 
Tiefenbach. Nun, nun! Man ſpricht ja nur, 
Max (hat gelefen und giebt das Papier zur). Bis morgen aljo! 
Illo (vor Wuth ſtammelnd und feiner nicht mehr mächtig, Hält ihm mit der 
einen Hand die Schrift, mit der andern den Degen vor). Schreib — Judas! 
Iolani. Pfui, Illo! | 
Octavio, Terzkp, Buttler (ugleich). Degen weg ! | 
ax ft ihm raſch in den Arm gefallen und hat ihn entwaffnet, zu 
| Era Graf Terzfy). Bring ihn zu Bette! 
Er geht ab. Illo, fluchend und ſcheltend, wird von einigen Kommandeurs 
x gehaften. Unter allgemeinem Aufbruch fällt der Vorhang.) 
2 — ee 
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Scene: Ein ehren in Piccolomini's Wohnung. / Es it er. 
Erſter Auftritt. | — 


Octavio Piccolomini. Kammerdiener leuchtet. Gleich darauf May 
Piceolomini. : 3 


Ortavio. Sobald mein Sohn herein ift, weilet ihn _ 
Zu mir — Was iſt die Ölode? | 
Kammerdiener. Gleich iſt's Morgen. | 
Oxctavio. Set Euer Licht hieher — Wir legen und 2 
Nicht mehr zu Bette; Ihr könnt jchlafen gehn. 3 
(Kammerdiener ab. Sefäom geht nachdenfend durchs Zimmer. Mar Piccolo⸗ 3 
mini tritt auf, nicht gleich von ihm bemerft, und fieht ihm einige — 
blicke ſchweigend zu.) 
Max. Biſt Du mir bös, Octavio? Weiß Gott, Fr 
Ich bin nicht ſchuld an dem verhaßten Streit. $ — 
— Ich ſahe wohl, Du hatteſt unterſchrieben; 
Was Du gebilliget, das konnte mir 
Auch recht ſein — doc es war — Du weißt — id) Tann 
In ſolchen Sachen nur dem eignen Licht, 
Nicht fremdem folgen. 
Octavio (geht aufihnzu und umarmt ihn). Folg ihm jener auch, 
Mein beſter Sohn! ES hat Dich treuer jetzt 


Darf fein Geheimmß bleiben zwiſchen uns, 
(Nachdem Beide fich niedergefekt.) 
Mar! Sage mir, was denkſt Du von dem Eid, 
Den man zur Unterschrift ung vorgeleg t? 
Max. Für etwas Unverfänglich’S halt’ ich ihn, 
Obgleich ich diejes Förmliche nicht liebe, 
Octavio. Du hätteft Dich aus feinem andern Grunde 
Der abgedrungnen Unterjchrift geweigert? pr 
Max. Es war ein ernſt Geſchäft — ich war zerſtreut — u 
Die Sache ſelbſt erſchien mir nicht jo Dumgend — — 
Octavio. Sei offen, Mar! Du hatteſt feinen Argwohn — — 
Max. Worüber Argwohn? Nicht ven mindeſten 
Octavio. Dank's Deinem — Piccolomini! 
Unwiſſend zog er Dich zurück vom Abgrund, 


Geleitet als das Beiſpiel Deines Vaters. 
Max. Erklär Dich deutlicher! 3— 
Ortavio. Sch werd’ es thun. 

Nach dem, was dieſe Nacht geſchehen iſt, 4 
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— Mar. Ri) weiß nicht, was Du meinft. 
e: Octav Ich will Dir's ſagen: 
Bu einem Shelmftüd Sollteft Du den Namen 
* len Deinen Pflichten, Deinem Eid 
it einem einz’gen erſteid entſagen. 
Aax (ſeht auf). Octavio! 
Occtavio. Bleib ſitzen! Viel — haſt Du 
— Von mir zu hören, Freund, haſt Jahre lang 
Gelebt in unbegreifliher Berblendung. 
Das ſchwärzeſte Komplott entipinnet jich 
- Bor Deinen Augen, eine —— der Hölle 
Unmnebelt Deiner Sinne hellen Tag — 
Ich darf nicht länger ſchweigen, muß die Binde 
- Bon Deinen Augen nehmen. 
Max Ch Du ſprichſt, 
2 Bedent es wohl! Wenn von Vermuthungen 
Die Rede ſein ſoll — und ich fürchte faſt, 
Es iſt nichts weiter, — ſpare ſie! Ich bin 
Bi Set, nicht gefaßt, fie ruhig zu vernehmen. 
Octavio. So erniten Grund Du haft, dies Licht zu fliehn, 
So dringendern hab’ ich, daß ich Dir's gebe. 
Ich konnte Did) der unſchuld Deines Herzens, 
Dem eignen Urtheil ruhig anvertraun; 
Doch Deinem Herzen ſelbſt ſeh' ich das Netz 
Verderblich jetzt bereiten — Das Geheimniß, 
Shn Scharf mit den Augen firirend.) 
- Da3 Du vor mir verbirgit, entreißt mir meine3. 
Max Gerſucht zu antworten, ſtockt aber und fehlägt den Blick verlegen 
zu Boden). 
Octavio (nad einer Baufe). 
So wifje venn! Man hintergeht Dich — ſpielt 
Aufs Shändlichite mit Dir und mit und Allen. 
- Der Herzog ſtellt ſich an, als wollt er die 
- Armee verlaſſen; und in dieſer Stunde 
Bird‘ 8 eingeleitet, die Armee dem Kaiſer 
— Zu jtehlen und dem Feinde zuzuführen! 
Max. Das Pfaffenmärchen kenn' ich, aber nicht 
Aus Deinem Mund erwartet' ich's zu hören. 
Octavio. Der Mund, aus dem Du's gegenwärtig hörſt, 
Verhurget Dir, es je fein Pfaffenmär en. 
Max Bu welchem Rajenden macht man den 1 Derzog! | 
€ fönnte daran denken, dreibigtaujend 
” — ne, ehrlicher Soldaten, 


IB | Die piccolomini. Ba, 

Worunter Acht Henn taujend Edelleute, — 

Von Eid und Pflicht und Ehre ee 

Zu einer Schurfenthat fie zu vereinen ? | 
Octavio. So was nichtswürdig Schindliches a 

Er feinesweges — Was er von ung will, 

Führt einen weit unjchuldigeren Namen. 

Nichts will er, als Dem Reich den Frieden ſchenken; 

Und weil der Raifer diejen Frieden haßt, 

So will er ihn — er will ihn dazu zw —— 

Zufrieden ſtellen will er alle Theile 

Und zum Erſatz für ſeine Mühe Böhmen, 

Das er Schon inne hat, für ſich behalten. 
Max. Hat er’3 um ung verdient, Dctavio, 

Daß wir — wir jo unwürdig von ihm denken? 

Obctavio. Bon unjerm Denken iſt hier nicht die Rede. 

Die Sade ſpricht, die kläreſten Beweiſe. 

Mein Sohn! Dir ift nicht unbekannt, wie ſchlimm 

Mir mit dem Hofe ſtehn — doch von den Ränken, 

Den Lügenküniten halt Du feine Ahnung, 

Die man in Uebung jeßte, Meuterei 

Im Lager auszujäen. Yufgelöft 

Sind alle Bande, die den Officier 

An jeinen Kaiſer feſſeln den Soldaten 

Vertraulich binden an das Bürgerleben. 

Pflicht- und geſetzlos ſteht er gegenüber 

Dem Staat gelagert, den er ſchützen ſoll, 

Und drohet, gegen ihn das Schwert zu ehren. 

Es iſt ſo weit gekommen, daß der Kaiſer 

In dieſem Augenblick vor ſeinen eignen 

Armeen zittert — der Verräther Dolche 

In ſeiner Hauptſtadt fürchtet — ſeiner Burg, 

Ja, im Begriffe ſteht, die zarten Enkel 

Sicht vor den Schweden, vor den Lutheranern, 

— Nein! vor den eignen Truppen wegzuflüchten. — 
Max. Hör auf! Du ängſtigeſt, erſchütterſt mich. 

Ich weiß, daß man vor leeren Schreden ittert; 

Doch wahres Unglüd ent der falſche Wahn. 
Octavio. Es ift fein Wahn. Der bürgerliche Krieg 

Entbrennt, der unnatürlichjte von allen, 

Menn wir nicht, jchleunig rettend, ihm begegnen, 

Der Oberſten find viele längſt er kauft, 

Der Subalternen Treue wankt; es wanfen 

Schon ganze Negimenter, Sarnifonen, 
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Octavio. Weil man uns glaubt zu haben, 
Zu locken meint durch glänzende Verſprechen. 
So theilt er mir die Fuͤrſtenthümer Glatz 


J 
> J 
— 


4 ar. 
Nein! „es! ih Dir! 


[4 


Und Sagan zu, und wohl jeh' id) den Angel, 


Womit man Dich zu fangen dent. 
u Nein! Nein! 


Octavio. O, öffne doch die Augen! 


Weswegen glaubt Du, daß man uns nad Pilſen 
- Beorderte? Um mit uns Rath zu pflegen ? 


- Wann hätte Friedland unjers Raths bedurft? 
- Wir find berufen, uns ihm zu verkaufen, 
- Und weigern wir uns — Geißel ihm zu bleiben. 


Deswegen iſt Graf Gallas weggeblieben — 


Auch Deinen Vater ſäheſt Du nicht hier, 
Wenn höh're Pflicht ihn nicht gefeſſelt hielt’. 





- Er that jo Biel für uns, und 


Aax. Gr hat es feinen Hehl, daß wir um jeinetwillen 
Sieber berufen find — geitehet ein, 
r brauche unjers Arms, jich zu erhalten. 
? o iſt's Pflicht, 
Daß wir jetzt auch für ihn was thun! 
Octavio. Und weißt Du, 
Was dieſes iſt, das wir für ihn thun ſollen? 
Des Illo trunkner Muth hat Dir's verrathen. 


Beſinn Dich doch, was Du gehört, geſehn! 


Zeugt das verfälſchte Blatt, die weggelaſſne, 


So ganz entſcheidungsvolle Klauſel nicht, 
Man wolle zu nichts Gutem uns verbinden? 


Max. Was mit dem Blatte dieſe Nacht geſchehn, 
Iſt mir nichts weiter als ein ſchlechter Streich 
Von dieſem Illo. Dies Geſchlecht von Mäklern 
Pflegt Alles auf die Spitze gleich zu ſtellen. 
Sie — daß der Herzog mit dem Hof 


Zerfallen iſt, vermeinen ihm zu dienen, 
Wenn ſie den Bruch unheilbar nur erweitern. 


Der Herzog, glaub mir, weiß von All dem nichts ! 





SE We | Die Piccolo. 


Octavio. Es — t mid , Deinen Blauben a an — Mann 
Der Dir jo wohlgegründet ſe eint, zu jlürzen. — 
Doch hier darf keine Schonung fein — Du mußt 8; Fr — 
Maßregeln nehmen, ſchleunige, mußt handell. 

— Ich will Dir aljo nur geitehn — daß Alles, ee, 
Mas ıh Dir jet vertraut, was jo unglaublich E 





Dir jcheint, daß — daß ich e3 aus jeinem eignen _ ER E: 
— Des Fürjten Munde habe. j ” 
Max (in heftiger Bewegung). Nimmermehr! Se 


Octavio. Cr jelbit vertraute mir — was id) zwar Kingft. — 
Auf anderm Weg ſchon in Erfahrung brachte: | Be 
Dap er zum Schweden wolle übergehn a 4 
Und an der Spige des verbundnen Heers TE 
Den Kaijer zwingen wolle — | 
Max Er iſt heftig, ——— 
Es hat * Hof empfindlich ihn beleidigt; | | 
In einem Augenblid des Unmuths, ſei's, | 
zn er ſich leicht einmal vergefjen haben. A 
ctavio. Bei kaltem Blute war er, als er mir * 
Dies eingeſtand; und weil er mein Erſtaunen 
Als Furcht auslegte, wies er im Vertraun 
Mir Briefe vor, der Schweden und der Sachſen, | 
Die zu . beftimmter Hilfe Hoffnung geben u 
ax. Es kann nichtjein ! kann nid lein! fann nicht jein! 
Siehſt Du, daß es nicht fann! Du hätteſt ihm — 
Rothwendi Deinen — ja gezeigt, 4 
Er hätt’ ich weilen lafjen, oder Du % 
— Du ſtündeſt nicht mehr lebend mir zur Geite! 1 
Octavio. Wol hab’ ich mein Bedenten ihm geäußert, 
Hab’ dringen, ur mit Ernft ihn abgemahnt; | 
— Dod meinen Abjcheu, meine ns E 
nt hab’ ich tief verjtedt. 5 | 
Du wärſt 
So ig ——— Das ſieht meinem Vater 
— % glaubte Deinen Worten nicht, 
Da Du von ihm mir Böſes jagteit; kann's 
Noch wen'ger jetzt, da Du Dich) selbit — 
Octavio. Ich drängte mich nicht ſelbſt in ſein Geheimniß. 
Max. A verdiente jein Vertraun. 
Octavio. Nicht würdig war er meiner Wahrheit mehr. 
Max. Noch minder würdig Deiner war Betrug. 4 
Octavio. Mein beiter Sohn! Es iſt nicht immer mög, F 
Im Leben fich jo finderrein zu halten, Si 











er Kaiſer jchreibt mir mein Betragen vor. 
Wol wär’ es beſſer, überall dem Herzen 
Zu folgen, doch darüber würde man 
Sich manchen guten Zwed verjagen müflen. 
gie — mein — dem Kaiſer wohl zu dienen, 
a 


3 Herz mag dazu ſprechen, was es will. 

Max. Ich joll Dich heut nicht faſſen, nicht verftehn. 
- Der Fürft, jagit Du, entdedte redlich Dir jein Herz 
u einem böjen Zwed, und Du willit ihn ' 

u einem guten Zweck betrogen haben ! 

ör auf! ich bitte Dih — Du raubit den Freund 

ie nicht — Laß mich den Vater nicht verlieren! 

Octavio (unterdrückt feine Empfinvlichfeit). 

Noch weißt Du Alles nicht, mein Sohn! Ich habe 


Dir noch was zu eröffnen. 


(Rad; einer Pauſe.) Herzog Friedland 
Hat En Zurüftung gemadt. Gr traut 
Auf jeine Sterne. Unbereitet denkt er und 
Zu überfallen — mit der fihern Hand 
Meint er den goldnen Zirkel ſchon zu fallen. 
Er irret ſich — wir haben auch gehandelt. 
Gr faßt jein bö3 geheimnißvolles Schidfal. 
Max. Nichts Raſches, Vater! D, bei allem Guten 
Lab Dich beihmwören! Keine Uebereilung ! | 
Octavio. Mit leijen Tritten jcehlich er jeinen böfen Weg 
So leil und ſchlau iſt ihm die Rache nachgeſchlichen. 
Schon jteht fie ungejehen, finiter hinter un 
- Ein Schritt nur no, und ſchaudernd rühret er fie an. 
— Du haft den Queitenberg bei mir gejehn, 
a fennjt Du nur jein öffentlich Geſchäft; 
Auch ein geheimes hat er mitgebracht, 
Das blos für mic) war. | 
Max. Darf ich's wiſſen? 
Octavio. Mar! 
— Des Reiches Wohlfahrt leg’ ich mit dem Worte, 
Des Vaters Leben Dir in Deine Hand. 
Der Wallenjtein ift Deinem Herzen theuer, 
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Ein ſtarkes Band der Liebe, der Verehrung | 
Knüpft jeit der frühen Jugend Did an ihn — 
Du nährit den Wunſch — O! laß mich immerhin 
Borgreifen Deinem zögernden Bertrauen — 

Die Hoffnung nährjt Du, ihm viel näher noch 


Anzugehören. 
Alar. Bater — 


Octavio. Deinem Herzen trau' ich, 
Doch bin ich Deiner Faſſung auch gewiß? 
Wirſt Du's vermögen, ruhigen Geiichtg 
Bor diejen Mann zu treten, wenn ich Dir 
Sein ganz Gejchid nun anvertrauet habe? 

Max. Nachdem Du jeine Schuld mir anvertraut! 

Octapio (nimmt ein Papier aus der Schatulle und reicht e8 ihm hin). : 

Max. Was? Wie? Ein offner kaiſerlicher Brief! 

Octavio. Lies ihn! 

Max (nachdem er einen Blick hineingeworfen). 

Der Fürſt verurtheilt und geächtet! 
Octavio. So iſt's. 

Max. O, das geht weit! Ounglücksvoller Irrthum! 

Octavio. Lies weiter! Faß dich! 

Max (nachdem er weiter geleſen, mit einem Blick des Erſtaunens auf 

ſeinen Vater). Wie? Was? Du? Du biſt — 

Octavio. Blos für den Augenblick — und bis der König 
Bon Ungarn bei dem Heer erjcheinen Tann, 

St das Kommando mir gegeben — | > 

Max. Und glaubit Du, dab Du’s ihm entreiben werdeit ? 
Das denfe ja nicht — Vater! Bater! Bater! | 
Gin unglüdjelig Amt ift Dir geworden. 

Dies Blatt hier — diejes! willit Du geltend machen 

Den Mächtigen in jeines Heeres Mitte, 

Umringt von jeinen Taujenden, entwaffnen ? 

Du bijt verloren — Du, wir Alle ſind's! 
Orctaviv. Was ich dabei zu wagen habe, weiß id). 

Ich jtehe in der Allmacht Hand ; fie wird 

Das fromme Kaiſerhaus mit ihrem Schilde 

Bededen und das Werk der Nacht zertrümmern. 

Der Kaijer hat noch treue Diener ; auch im Lager 

Giebt e3 der braven Männer g’nug, die ich 

Zur guten ER munter jchlagen werden. 

Die Treuen find gewarnt, bewacht die Andern ; | 

Den eriten Schritt erwart’ ich nur, Jogleich — Bet 
Max. Aufden Verdacht hin willjt Du raſch gleich Handeln? 
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Octavio. Fern ſei vom Kaiſer die Tyrannenweiſe! 
Den Willen nicht, die That nur will er jtrafen. 
Noch hat der Fürft jein Schidjal in der Hand — 
Gr laſſe das Verbrechen unvollführt, 
So wird man ihn ftill vom Kommando nehmen, 
Gr wird dem Sohne jeines Kaiſers weichen. 
Ein ehrenvoll Eril auf jeine Schlöſſer 
Wird Wohlthat mehr als Strafe für ihn jein. 
Jedoch der erite offenbare Schritt — 
Mar. Was nennit Du einen jolchen Schritt? Er wird 
Nie einen böſen thbun. Du aber fönnteft 
— Du haſt's — — den frömmſten auch mißdeuten. 
* Octavio. ie ſtrafbar auch des Fürſten Zwecke waren, 
- Die Schritte, die er öffentlich gethan, 
WVerſtatteten noch eine milde Deutung. 
- Nicht eher denk’ ich diejes Blatt zu brauchen, - 
Bis eine That gethan ift, die unwiderſprechlich 
Den — — bezeugt und ihn verdammt. 
ax. Und wer ſoll Richter drüber ſein? 
Octavio. — Du ſelbſt. 
Aax. D, dann bedarf e3 dieſes Blattes nie! 
Ich hab’ Dein Wort, Du wirst nicht eher handeln, 
Bevor Du mich — mich jelber überzeugt. 
VOcctavio. Iſt's möglich? Noch — nad) Ailem, was Du weißt, 
Kannſt Du an ſeine Unschuld glauben ? 
Max (lebhaft). Dein Urtheil kann ſich irren, nicht mein Herz. 
(Gemäßigter fortfahrend.) 
Der Geiſt ift nicht zu fallen wie ein andrer. 
Wie er jein Schidjal an die Sterne fnüpft, 
- So gleicht er ihnen auch in wunderbarer, 
Geheimer, ewig unbegriffner Bahn. 
- Glaub mir, man thut ihm Unrecht. Alles wird 
Sich löjen. Glänzend werden wir den Reinen 
Aus diejem ſchwarzen Argwohn treten jehn. 
Octavio. ch will’3 erwarten. 


| Zweiter Auftritt. 
Die Vorigen. Der Kammerdiener. Gleich darauf ein Kourier. 
Octavio. Was giebt's? 

Kammerdiener. Ein Eilbot wartet vor der Thür. 


Octavio. So früh am Tag! Wer iſt's? Wo kommt er her? 
Kammerdiener. Das wollt' er mir nicht ſagen. 






Wal. — 
Octavio, Führ ihn herein! Laß mie t on verlauten! 4 
(Kammerdiener ab. Kornet tritt ein.) nr 


Seid Ihr's, Kornet? Ihr kommt vom Grafen Gallas? 
Gebt her den Brief! 
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Kornet. Blos mündlich ift mein Atrac⸗ 
Der Generalleutnant traute nicht. 
Octavio. Was iſt's? 


Kornet. Er läßt Euch —— — — ich frei hier ſprechen? = ® 
Ortaniv. Mein Sohn weiß A 3 





Kornet. Wir haben ihn. i 
Octavio. Wen meint Ihr⸗ 2, 
Kornet. Den Unterhändler, den Sefin! ——— 
Octavio (ſchnell). Habt Ihr? E 


Rornet. Im Böhmerwald erwiſcht' ihn Hauptmann ode 
rand, 

Vorgeſtern früh, als er nach Regensburg. 

Zum Schweden unterwegs war mit Depeſchen. 

Octavio. Und die Depeichen — 
Kornet. Hat der Generalleutnant 
Sogleich nach Wien geſchickt mit dem Gefangnen. 

Octavio. Nun nn endlih! Das iſt eine ee 
Der Mann ift uns ein fojtbares Gefäß, 
Das wicht'ge ER einschließt — Fand man viel? 


Rornet. An ſechs Packete mit Graf —— 3 Mappen. — 
Octavio. Keins von des Fürſten Hand? — 
Kornet. Nicht, daß ich wüßte, | 
Octavio. Und der Sefina? N, 
Kornet. Der that ſehr erſchrocken, 


Als man ihm ſagt', es ginge nacher Wien. 
Graf Altring aber ſprach ihm guten Muth ein, 
Wenn er nur Alles wollte frei bekennen. 
Octavio. Iſt Altringer bei Eurem Herrn? Ich hörte, 
Er läge krank zu Linz. 
ornet. Schon Seit drei Tagen 
Itt er zu Srauenberg beim Generalleutnant. 
Sie haben jechzig a ſchon beilammen, 
Erleſnes Volk, und laſſen Euch entbieten, 
Daß fie von (Such Befehle nur erwarten. 
Octavio. In wenig Tagen kann fich Viel ereignen. 
Wann müpt Ihr fort? 
Kornet. Ich wart’ auf Eure Ordre. | 
Octavio. Bleibt bis zum Abend! DIE 1 
Kornet. Wohl. Will gehen) 
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Octavio. — Sah Euch doch Niemand? 
Kornet. Kein Meute, Die Kapuziner ließen mich 


Durchs Klofterpförtchen ein, jo wie gewöhnlich. 


Octavio. Gebt, ruht Euch aus und haltet Euch verborgen! 


Ich dent’ Euch noch vor Abend abzufert'gen. 


Die Sachen liegen der Entwicklung nah, 
Und eh der Tag, der eben jetzt am Himmel 


a Berhängnibvoll heranbricht, untergeht, 


Muß ein entſcheidend Loos gefallen ſein. (Kornet geht ab.) 


Dritter Auftritt. 
Beide Piccolomini. 


Octavio. Was nun, mein Sohn? Jetzt werden mi Re 

| ar fein 
— Denn Alles, weiß ich, ging durch den Oefina. 

Max (ver während ded ganzen vorigen Auftrittd in einem heſtigen 


innern Kampf geſtanden, entſchloſſen). 
a will ei fürzerm Weg mir Licht verichaffen. 


b woh 
re Mohin? Bleib da! 
Max Zum Fürſten. 
Bien (erfchriett). Was? 


Max Gurüdtommend). Wenn Du geglaubt, ich werde eine Rolle 
In Deinem Spiele jpielen, haft Du Dich 
sn mir verrechnet. Mein Weg muß gerad jein. 
Ich kann nicht wahr jein mit der unge, mit 
den Herzen falſch — nicht zujehn, dab mir Einer 
Als feinem Freunde traut, und mein Gewiſſen 


Damit beſchwichtigen, daß er's auf ſeine 


Gefahr thut, daß mein Mund ihn nicht belogen. 


Wofür mich Einer kauft, das muß ich ſein. 
Ich geh’ zum Herzog. Heut noch werd’ ich ihn 


Auffordern, jeinen Leumund vor der Welt 


Zu retten, Eure fünftlihen Gewebe 


Mit einem graden Schritte zu — 
Octavio. Das wollteſt Du? 
Max. Das will ich. Zweifle nicht! 
Octavio. Ich habe mich in Dir verrechnet, ja. 

Ich rechnete auf einen weiſen Sohn, 

Der die wohlthät'gen Hände würde fegnen, 

Die ihn zurüd vom Abgrund ziehn — und einen 

Derblendeten entdeck “ den zwei Augen 


A a re a — 
ee a en SE 
Le A ee 





Und jegt, nachdem ein Wunderwerf des Himmels 
Bis mein Geheimniß hat beſchützt, 
Des Argwohns helle Blicke eingeſchläfert, 
Laß mich's erleben, daß mein eigner Sohn 
Mit unbedachtſam raſendem Beginnen 
Der Staatskunſt mühevolles Werk vernichtet! 
MAax. O dieſe Staatskunſt, wie verwünſch' ich fie! 
Ihr werdet ihn durch Eure Staatskunſt noch 
Zu einem Schritte treiben — Ja, Ihr könntet ihn, 
Weil Ihr ihn ſchuldig wollt, a ſchuldig maden. 
O! das fann nicht gut endigen — und, mag ſich's 
Entſcheiden, wie es will, ich jehe ahnend 
Die unglüdjelige Entwidlung nahen. — 
Denn diejer Königliche, wenn er fällt, 
Mird eine Welt im Sturze mit fich reißen, 
Und wie ein Schiff, das mitten auf dem Weltmeer 
In Brand geräth mit einem Mal und beritend 
Auffliegt und alle Mannichaft, die es trug, 
Ausſchüttet plöglich zwiichen Meer und Himmel, 
Wird er uns Alle, die wir an jein Glüd 
Befeftigt find, in jeinen Fall hinabziehn. . 

Halt’ Du es, wie Du willſt! Doch mir vergönne, 
Daß ich auf meine Weiſe mich betrage! 
Rein muß e3 bleiben zwischen mir und ihm, 
Und eh der Tag fich neigt, muß ſich's erklären, 
Ob ich den Freund, ob ich den Vater joll entbehren. 


» (Indem er abgeht, fällt der Borhang.) 





Dallenltein’s Tod. 


Ein Trauerfpiel in fünf Aufzügen. 
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Wallenftein. | De 
 Detavio Piccolomini. € 

Mar Piccolomini. 

Terzfy. 

S$110. 

Iſolani. 

Buttler. | 

Rıttmeifter Neumann. 

Ein Adjutant. 

Dberft Wrangel, von den Schweden gefendet. 

Gordon, Kommandant von Eger. 

Major Öeraldin. 

en ar Hauptleute in der Wallenfteinifchen Armee 
Schwediſcher Hauptmann. | 
Eine Gefandtfhaftvon Küraffieren. 

Biürgermeifter von Eger, E | er 

Sent. — 


Herzogin von Friedland. 
Gräfin Terzky. 
Thekla. 
Fräulein Neubrunn, Hofdame Se 
von Roſenberg, Ar der Prinzeſſin. Be 
Dragoner. RE 
Bediente PBagen Bolk. | a 


Die Scene ift in den drei erften Aufzügen zu Pilf en, in ben : ur 
zwei fetten zu € 3 er. 
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Erfier Aufzug. 


Ein Zimmer, zu aſtrologiſchen Arbeiten eingerichtet und mit Sphä- 
ren, Karten, Duadranten und anderm aftronomifhen Geräthe 
verſehen. Der Borhang von einer Rotunde ift aufgezogen, in 
- welcher die fieben Planetenbilder, jedes in einer Nifche, ſeltſam 
- beleuchtet, zu jehen find. Seni beobachtet die Sterne, Wallen— 

fein fteht vor einer großen, ſchwarzen Tafel, auf welcher der 

- Planetenafpelt gezeichnet ift. 


Erfter Auffrift. 
Wallenitein, Seni. 


Wallenflein. Laß e3 jegt gut fein, Seni! Komm herab! 
Der Tag bricht an, und Mars regiert die Stunde. 
63 iſt nicht gut mehr operiren. Komm! 

Wir willen g'nug. 

Beni. Nur noch die Venus laß mid) 
Betrachten, Hoheit! Eben geht fie auf. 

Wie eine Sonne glänzt fie in dem Djten. 

Wallenflein. Sa, fie ift jet in ihrer Erdennäh’ 
Und wirft herab mit allen ihren Stärfen. 

(Die Figur auf der Tafel betrachtend.) 
Glückſeliger Aſpekt! So ftellt ſich endlich 
Die große Drei verhängnißvoll zufammen, 
Und beide Segengiterne, Jupiter 
Und Venus, nehmen den verderblichen, 
Den tück'ſchen Mars in ihre Mitte, zwingen 
Den alten Schadenftifter, mir zu dienen. 
Denn lange war er feindlich mir gefinnt 
Und ſchoß mit ſenkrecht — oder jhräger Strahlung, 
ald im Gevierten, bald im Doppeljchein, 
Die rothen Blitze meinen Sternen zu 
Und ftörte ihre jegenvollen Kräfte. 
Jetzt haben fie den alten Feind befiegt 
Und bringen ihn am Himmel mir gefangen. 
Sent. Und beide große Lumina von keinem 
Schiller's Werte, IV. 9 
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Malefico beleidigt! Der Saturn 
Unſchädlich, machtlos, in cadente domo. 
Wallenflein. Saturnu3’ Reich ift aus, der die geheime 
Geburt der Dinge in dem Erdenſchooß 
Und in den Tiefen des Gemüths beherrſcht, 
Und über Allem, was da3 Licht heut, waltet. 
Nicht Zeit iſt's mehr, zu brüten und zu finnen, 
Denn Supiter, der glänzende, regiert 
Und zieht das dunkel zubereitete Werk 
Gewaltig in das Reich des Lichts — Jetzt muß 
Gehandelt werden, jchleunig, eh die Glüd3- 
Gejtalt mir wieder wegflieht überm Haupt; 
Denn ſtets in Wandlung iſt der Himmelsbogen. 
(Es gefchehen Schläge an die Thür.) 

Man pocht. Sieh, wer es it! 

Terzkp (draußen). Laß öffnen! 

Wallenflein. 63 ist Terzky. 
Was giebt’3 jo Dringendes ?.Wir find beichäftigt. 

Terzkp (draußen). Leg Alles jegt bei Seit’, ich bitte Dich. 
Es leidet feinen Auffhub. 

Mallenflein. Deffne, Seni! (Indem Iener dem Terzf 
aufmacht, zieht Wallenftein den Vorhang vor die Bilder.) ( 


Bweiter Auftritt. 
MWallenftein. Graf Terzky. 


Terzkp (tritt ein). Vernahmſt Du's ſchon? Er iſt gefangen, iſt 
Vom Gallas ſchon dem Kaiſer ausgeliefert! | 
Wallenflein (zu Terzky). 
Wer iſt gefangen? Wer iſt ausgeliefert? 
Terzkp. Wer unſer ganz Geheimniß weiß, um jede 
Verhandlung mit den Schweden weiß und Sacdjen, 
Durch deſſen Hände Alles ift gegangen — 
Wallenflein (zurüdfahrenn). 
Gefin doch nicht? Sag nein, ich bitte Dich. 


Terzkp. Grad auf dem Weg nach Regensburg zum Schweden 


Ergriffen ihn des Gallas Abgejchidte, 

Der ihm ſchon lang’ die Fährte abgelauert. 
Mein ganz Padet an Kinsky, Matthes Thurn, 
Un Orenftirn, an Arnheim führt er bei jich ! 
Das Alles ift in ihrer Hand, ſie haben 

Die Einficht nun in Alles, was gejchehn. 
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Biſt Du verloren, wenn Du’3 niederlegit. 
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Dritter Auftritt. 


Vorige. Illo fommt. 


Ile qu Terzth). Weiß er's? 


Terzky. Er weiß es. 
Illo (zu Wallenſtein). Denkſt Du Deinen Frieden 
Nun noch zu machen mit dem Kaiſer, ſein 


— Bertraun zurückzurufen? wär’ es auch, 


Du wollteſt allen Planen jetzt entſagen. 


Man weiß, was Du gewollt haſt. Vorwärts mußt Du; 
Denn rückwärts kannſt Du nun nicht mehr. | 


Terzkp. Sie haben Dokumente gegen und 


5 In Händen, die unmideriprechlich zeugen — 


Wallenflein. Bon meiner Handſchrift nichts. Dich na ich 
ügen. 
Illo.So? Glaubſt Du wol, was dieſer da, Dein Schwager, 
Ja Deinem Namen unterhandelt hat, | 
Das werde man nicht Dir auf Rechnung jegen? 


Dem Schweden joll jein Wort für Deines gelten, 


Und Deinen Wiener Feinden nicht ! 


Terzkp. Du gabit nichts Schriftlihes — Befinn Dich aber, 


Wie weit Du mündlich gingjt mit dem Sefin ! 


Und wird er ſchweigen, wenn er ſich mit Deinem 
Geheimniß retten fann, wird er’3 bewahren? 
Illo. Das fällt Dir jelbjt nicht ein! Und da fie nun 


Berichtet find, wie weit Du ſchon gegangen, 
Sprid, was erwarteit Du? Bewahren fannit Du 


Nicht länger Dein Kommando ; ohne Rettung 


Mallenflein. Das Heer iſt meine Sicherheit. Das Heer 


Verläßt mid nidt. Was fie auch wiſſen mögen, 
- Die Macht iſt mein, ſie müſſen's niederichluden ; 
— Und jtell’ ich Kaution für meine Treu’, 

So müſſen fie fi) ganz zufrieden geben. 


Illo. Das Heer ijt Dein; jeßt für den Augenblid 
ſt's Dein; doch zittre vor der langjamen, 
Der jtillen Macht der Zeit! Bor offenbarer 
Gewalt beihügt Dich heute noch und morgen 


- Der Truppen Gunft; doch gönnt Du ihnen Frift, 


Sie werden unvermerft die gute Meinung, 
Worauf Du jego fußeft, untergraben, 
“ 9 * 
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Dir Ein. um den Andern liftig — — 
Bis, wenn der große Erdſtoß nun geſchieht, 
Der treulos mürbe Bau zujammenbricht. 
Mallenflein. 63 ijt ein böjer Zufall! 
Illo. D! einen glüdlichen will ich ihn nennen, 
a er auf Dich die Wirkung, die er Joll, | 
treibt Dich zu jchneller That — Der ſchwed'ſche Oberſt — 3 
wallenſtein. Er iſt gekommen? Weißt Du, was er bringt? 
Illo. Er will nur Dir allein fi anvertraun, E 
MWallenflein. Ein böfer, böjer Zufall — Freilich! Freilich ! 
Seſina weiß zu viel und wird nicht ſchweigen. | \a 
Terzky. Gr ift ein böhmiſcher Nebel und Flüchtling, — 
Sein Hals iſt ihm verwirkt; kann er ſich retten | = 
Auf Deine Koiten, wird er Anftand nehmen? 
Und wenn fie auf der Folter un befragen, 
Wird er, der Weichling, Stärke g’nug befigen? — 
Wallenflein (im Nachſinnen verloren). 
Nicht en mehr ijt daS Vertrau'n. 
Und ch handeln, wie ich will, ich werde 
Ein Zand3verräther ihnen fein und bleiben ; 
Und fehr’ ich noch jo ehrlich auch zurüd | 
Zu meiner Pflicht, es wird mir nichts mehr helfen — 
Allo. Verderben wird e3 Did. Nicht Deiner Treu’, 
Der Ohnmacht nur wird’3 zugeschrieben werden. 
MWallenflein (in heftiger Bewegung auf- und abgehend). 
Wie? Sollt’ ich's nun im Ernft erfüllen müſſen, 
Weil ich zu frei gejcherzt mit dem Gedanken? 
Berfluht, wer mit vem Teufel jpielt! — 
Illo. Wenn’: nur Dein Spiel geweien, glaube mir, 
Du wirſt's in ſchwerem Ernſte büßen müfen. 
Wallenftein. Und müßt’ ich's in Crfüllung bringen, jetzt, 
Set, da die Macht noch mein ift, müßt's geichehn. 
Illo. Mo möglich, eh fie von dem Schlage ſich 
In Wien befinnen und zuvor Dir fommen — 
Wallenſtein (vie Unterfchriften betrachtend). 
Das Wort der Generale hab’ ich Ichriftlich — 
——— ſteht nicht hier. Warum nicht? 
erzkp. Es war — er meinte — 
Io. Bloßer Eigendünkel! 
Es brauche das nicht zwiſchen Dir und ihm. 
MWallenflein. Es braucht das nicht, er hat ganz Recht — 
Die Regimenter wollen nicht nach Flandern, 
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Sie haben eine Schrift mir überfandt 

- Und widerjegen laut ſich dem Befehl. 

Der erfte Schritt zum Aufruhr iſt geichehn. 
Allo. Glaub mir, Du wirft ie leichter zu dem Feind 

- Als zu dem Spanier hinüberführen. 

Wallenſtein. ch will doch hören, was der Schwede mir 


- Bu jagen hat. 
AIllo (prefiirt). Wollt Ihr ihn rufen, Terzky? 
Er ſteht ſchon draußen. 

| allenflein. Marte noch ein Wenig ! 


wi en 


Es hat mich überraſcht — es Tam zu Schnell — 
i N: bin e3 nit gewohnt, daß mich ‚der Zufall 

- Blind waltend, finjter herrſchend mit jich führe. 

- — Io. Hör ihn fürs Erfte nur, erwäg's nachher! (Sie gehen.) 


Bierter Auftrift. 
Wallenitein, mit fich felbit reden. 


Wär's möglich? Könnt’ ich nicht mehr , wie ich wollte? 

Nicht mehr zurüd, wie mir's beliebt? Ich müßte 
Die That vollbringen, weil ich fie gedacht, 
Nicht die Verſuchung von mir wies — das Herz 
Genährt mit diefem Traum, auf ungemilje 
Erfüllung Hin die Mittel mir gejpart, 

Die Wege blo3 mir offen hab’ gehalten? — 
Beim großen Gott des Himmels! E3 war nicht 
Mein Ernit, beſchloſſne Sache war e3 nie. 
Jg dem Gedanfen blos gefiel ich mir; 

ie Freiheit reizte mich und das Vermögen. 
War's Unrecht, an dem Gaufelbilde mich 

- Der königlichen Hoffnung zu ergegen ? 

Blieb in der Brujt mir nid der Wille frei, 

- Und ſah ich nicht ven guten Weg zur Seite, 
Der mir die Rüdkehr offen jtet3 bewahrte ? 
Wohin denn jeh’ ich plöglich mich geführt? 
Bahnlos liegt’3 hinter mir, und eine Mauer 
Aus meinen eignen Werfen baut fich auf, 

Die mir die Umfehr thürmend hemmt! — 
— (Er bleibt tiefſinnig ſtehen.) 

Strafbar erihein’ ich, und ich kann die Schuld, 

- Wie ih 3 verjuchen mag, nicht von mir wälgen ; 
Denn mich verklagt der Doppelfinn des Lebens, 


— 
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Und — ſelbſt der frommen Quelle reine That 
Wird der Verdacht, jchlimmdeutend, mir vergiften. . 
War ich, wofür ich gelte, der VBerräther, — 
Ich hätte mir den guten Schein geſpart, 
Die Hülle hätt’ ich dicht um mich gezogen, 
Dem Unmuth Stimme nie geliehn. Der Unjchuld, 
Dez unverführten Willens mir bewußt, 
Gab ich der Zauhe Raum, der Leidenschaft — 
Kühn war das Wort, weil e8 die That nicht war. 
Sept werden fie, was planlos iſt geichehn, 
Weitſehend, planvoll mir zufammenfnüpfen, 
Und was der Zorn, und was der frohe Muth 
Mich jprechen ließ im Ueberfluß des Herzens, 
Zu fünftlidem Gewebe mir vereinen 
Und eine Klage furchtbar draus bereiten, 
Dagegen ich verftummen muß. So hab’ ich 
Mit eignem Netz verderblich mich umjtridt, 
Und nur Gewalithat fann es reißend löjen. 
(Wiederum ftill ftehend.) 
Mie anders! da des Muthes freier Trieb 
Zur fühnen That mich zog, die rauh gebietend 
Die Noth jegt, die Erhaltung von mir heiicht. 
Ernſt ift der Anblid der Nothywendigteit. 
Nicht ohne Schauder greift des Menſchen Hand 
In des nt geheimnißvolle Urne. 
In meiner Bruft war meine That noch mein; 
Einmal entlajjen aus dem fichern Winkel 
Des Herzens, ihrem mütterlichen Boden, 
— in des Lebens Fremde, 
ehört ſie jenen tück'ſchen Mächten an, 
Die keines Menſchen Kunſt vertraulich macht. 
(Er macht heftige Schritte durchs Zimmer, dann bleibt er wieder ſinnend 
ſtehen.) 
Und was iſt Dein Beginnen? Haſt Du Dir's 
Auch redlich ſelbſt bekannt? Du willſt die Macht, 
Die ruhig, ſicher thronende, erſchüttern, | 
Die in verjährt geheiligtem Beſitz, 
Ab der —— feſtgegründet ruht, 
ie an der Völker frommem Kinderglauben 
Mit tauſend zähen Wurzeln ſich befeſtigt. 
Das wird fein Kampf der Kraft ſein mit ver Kraft; 
Den fürcht' ih nicht. Mit jedem Gegner wag’ ich's, 
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open ich kann ſehen und ins Auge faſſen, 

Der, ſelbſt voll Muth, auch mir den Muth lem 
Ein unfitbarer Feind iſt's, den ich fürchte, 

- Der in der Menſchen Bruſt mir widerſteht, 

Durch feige Furcht allein mir fürchterlich — 

Nicht, was lebendig, kraftvoll ſich verkündigt, 

Iſt das gefährlich Jurchtbare. Das ganz 

Gemeine iſt's, das ewig Geſtrige, 

Was immer war und immer wiederfehrt 


4 Und morgen gilt, weil’3 heute hat gegolten ! 


- Denn aus Gemeinem iſt der Menjch gemadht, 


- Und die Gewohnheit nennt er jeine Amme. 


Weh Dem, der an den würdig alten Hausrath 

Ihm Abe, da3 theure Erbſtück jeiner Ahnen! 
a Kahr übt eine heiligende Kraft; 
Was grau für Alter ift, das ijt ihm göttlich. 
Sei im Beige, und Du wohnſt im Recht, 

Und heilig wird’3 die Menge Dir bewahren. 

(Zu dem Pagen, der hereintritt.) 
Der ſchwed'ſche Oberſt? Iſt er's? Nun, er komme! 
(Page geht. Wallenftein hat ven Blid nachdenfend auf die Thüre geheftet.) 
Noch ift fie rein — noh! Das Verbrechen fam 
‚Nicht über dieſe Schwelle noch — So ſchmal iſt 
Die Grenze, die zwei Lebenspfade jcheidet ! 


Hünfter Auffrift. 2 
Wallenitein und Wrangel. | 


Wallenſtein (nachdem er einen forfchenden Blick auf ihn geheftet). 
Ihr nennt Euch Wrangel? | 
Mrangel. Guſtav Wrangel, Oberft 
Bom blauen Regimente Südermannland. 

Wallenſtein. Ein Wrangel war’3, der vor SAHND vi 
öſes 

Mir zugefügt, durch tapfre Gegenwehr 

Schuld war, daß mir die Seeſtadt widerſtanden. 

Wrangel. Das Werk des Plemeniz, mit dem Sie fämpften, 
Nicht mein Verdienſt, Herr Herzo Dan Seine Freiheit 
Vertheidigte mit Sturmes Macht ver B 
63 jollte Meer und Land nicht Einem ee 

allenflein. Den Admiralshut riſſ't Ihr mir vom Haupt. 
Wrangel. Ich n eine Krone drauf zu ſetzen. 
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Mallenflein (winkt ihm, Platz zu nehmen, fegt ſich). 
Euer Areditiv. Kommt Ihr mit ganzer Vollmacht? 


MWrangel (Gedenklich). Es find jo manche Zweifelnohzulöien— 


Wallenftein (nachdem er gelefen). 
Der Brief hat Händ’ und Füß'. Es ift ein Hug, 
ae —— Herr Wrangel, dem Ihr dienet. 
Es ſchreibt der Kanzler, er vollziehe nur — 
Den eignen Einfall des verſtorbnen Königs, 
Indem er mir zur böhm'ſchen Kron' verhelfe. 
Wrangel. Er jagt, was wahr iſt. Der Hochſelige 
en immer groß gedacht von Euer Önaden 
ürtrefflihem Verſtand und Feldherrngaben, 
Und jtet3 der Herrſchverſtändigſte, beliebt’ ihm 
Zu jagen, follte Herrjcher jein und König. 
MWallenflein. Er durft' es jagen. 
(Seine Hand vertraulich faflend.) 
Aufrichtig, Oberſt Wrangel — Ich mar jtets 
Im Herzen auch gut ſchwediſch — Ei, das habt Ihr 
n Schleſien erfahren und bei Nürnberg. 
ch hatt’ Euch oft in meiner Macht und ließ 
urch eine Hinterthür Euch ſtets entwiſchen. 
Das iſt's, was ſie in Wien mir nicht verzeihn, 
Was zu dieſem Schritt mich treibt — Und weil 
Nun unjer Vortheil jo zuſammengeht, | 
So laßt uns zu einander auch ein recht 
Vertrauen fallen. 
Wrangel. Das Bertrau’n wird fommen, 
Hat we nur erſt jeine Sicherheit. 
allenftein. Der Kanzler, mer’ ich, traut mir noch a 
recht. 


u meinem Vortheil — Seine Würden meint, 
enn ich dem Kaiſer, der mein Herr iſt, jo 

Mitjpielen kann, ich könn' das Gleiche thun 

Am Feinde, und dad Cine wäre mir 

Noch eher zu — als das Andre. 

Iſt das nicht Eure Meinung auch, Herr Wrangel? 
Wrangel. ch hab’ hier blos ein Amt und feine Meinung, 
Wallenjtein. Der Kaijer hat mich bis zum Aeußerſten 

Gebracht. Ich kann ihm nicht mehr ehrlich dienen. 

u meiner Sicherheit, aus Nothwehr thu’ ich 
en harten Schritt, den mein Bewußtjein tavelt, 


au ich gelte’ 3 — Es Kg das Spiel nicht ganz 






— 
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Wrangel. Schglaub’3. So weit geht Niemand, der nicht muß. 
| 42 — (Rad einer Pauſe.) 
Was Eure — bewegen mag, 
Alfo zu thun an Ihrem Heren und Kaifer, 
Gebührt nicht uns, zu richten und zu deuten. 
- Der Schwede fit für feine gute Sach’ 
- Mit jeinem guten Degen und Öemifjen. 
- Die Concurrenz ift, die Gelegenheit 
Zu unſrer Gunſt, im Krieg gilt jeder Vortheil; 
Wir nehmen unbedenklich, was jich bietet ; 
- Und wenn fid Alles richtig jo verhält — 
Wallenſtein. Woran denn zweifeltman? An meinem Willen? 
An meinen Kräften? Ach na dem Kanzler, 
- Wenn er mir jehzehntaujend Dann vertraut, 
- Mit adhtzehntaufend von des Kaiſers Heer 
- Dazu zu jtoßen — 
Wrangel. Euer Gnaden find 
Bekannt für einen hohen Kriegesfüriten, 
gr einen & siten Attila und Pyrrhus. 
Noch mit Erjtaunen redet man davon, 
Wie Sie vor Jahren, gegen Menſchendenken, 
Ein Heer wie aus dem Nichts hervorgerufen. 
Jedennoch — 
Wallenflein. Dennoch? 
Wrangel. Seine Würden meint, 
Ein leichter Ding doch möcht’ es fein, mit Nicht3 
n’3 Feld zu jtellen Iechpigtaujend Krieger, 
[3 nur ein Sechzigtheil Davon — (Er hält inne.) 
MWallenflein. Nun, was? 
Nur frei heraus ! 
MWrangel. Zum Treubruch zu verleiten. 
| Mallenflein. Meint er? Er urtheilt wie ein Schwed’ und wie 
Ein Broteitant. Ihr Lutheriſchen fechtet 
Cure Bibel; Euch iſt's um die Sad)’; 
it Eurem Herzen folgt Ihr Eurer Fahne. — 
Wer zu dem Feinde läuft von Euch, der hat 
Mit zweien Herrn zugleich den Bund gebrochen. 
Bon AU dem iſt die Rede nicht bei uns — | 
Wrangel. Herr Gott im Himmel! Hat man hier zu Land 
Denn feine Heimath, feinen Herd und Kirche? 
Wallenflein. Ich will Euch jagen, wie das zugeht — Ja, 
Der Defterreiher hat ein Vaterland, 
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Und liebt's und hat auch Urſach, es zu lieben. 
Doch dieſes Heer, das kaiſerlich ſich nennt, 
Das hier in Böheim baujet, das hat keins; 
Das iſt der Auswurf fremder Länder, ift 
Der aufgegebne Theil des Volks, dem nichts 
Gehöret als die allgemeine Sonne. 

Und diejes böhm'ſche Land, um das wir fechten, 
Das hat fein Her 3 für feinen Herrn, den ihm 
Der Waffen Glüd, nicht eigne Mahl gegeben. 
Mit Murren trägt! 3 des Glaubens Tyrannei, 
Die Macht hat’3 ea ee — nicht. 
Ein glühend, rachvoll Angedenken lebt 

Der Gräuel, die geſchahn auf dieſem Boden. 
Und kanms der Sohn vergeſſen, daß der Vater 
Mit Hunden in die Mefje ward gehept? 

Ein Volk, dem Das geboten un: it ſchrecklich, 
63 räche oder dulde die Behandlung 

Wrangel. Der Adel aber und * Officiere? 
Solch eine Flucht und Felonie, Herr Fürſt, 

Iſt ohne Beiſpiel in der Welt Geſchichten | 

Wallenflein. Sie find auf jegliche — mein. 
Nicht mir, den eignen Augen mögt Ihr glauben. 

(Er giebt ihm die Eidesformel. Wrangel durchlieſt ſie und legt ſie, nachdem 
| er gelefen, ſchweigend auf den Tiſch.) 
Wie iſt's? Begreift Ihr nun? 
wrang el. Begreif's, wer's kann! 
Herr Huf! Sch lalf die Maske fallen — Ya! 
Ich habe Vollmacht, Alles abzuſchließen. 
Es ſteht der Rheingraf nur vier Tagemärſche 
Von hier mit fünfzehntauſend Mann; er wartet 
Auf Ordre nur, zu Ihrem ER zu ſtoßen. 
Die Ordre stell’ ich aus, jobald wir einig. 

Wallenſtein. Was it des Kanzler Forderung ? 

Wrangel (bedenklich). Zwölf Fee gilt es, ſchwediſch Volk. 
Mein Kopf muß dafür bei ften lles könnte 
Zuletzt nur falſches Spiel — 

Wallenflein (fährt auf). Herr Schwede! 

MWrangel (ruhig fortfahrend). Mu — 
Darauf beſtehn, daß Der3og Friedland förmlich, 
Unmwiderruflich breche mit dem Kaijer, 

Sonft ihm fein ſchwediſch Volk vertrauet wird. 

Mallenflein. Was it die Forderung? Sagt’3 hi, und gut! 
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Wrangel. Die ſpan'ſchen Regimenter, die dem Katjer 

Ergeben, zu entwaffnen, Prag zu nehmen, 
Und dieje Stadt, wie auch das Grenzſchloß Eger 
Den Schweden einzuräumen. —— 

Wallenſtein. Biel gefordert! 
Prag! Sei's um Eger! Aber Prag? Geht nidt. 
* Fi leift? Euch jede Sicherheit, die Ihr 

ernünft’gerweije von mir fordern möget. 
Prag aber — Böhmen — fann ich ſelbſt beſchützen. 
# Wrangel. Man zweifelt niht daran. ES ift ung aud) 
Nicht ums Beihüsen blos. Wir wollen Menjchen 
Und Geld umjonft nicht aufgewendet haben. 
Wallenſtein. Wie billig. 


MWrangel. Und jo lang’, bis wir entſchädigt, 
Bleibt tie verpfändet. 
Mallenflein. Traut Ihr un? jo wenig? 


MWrangel (fteht auf). | 
Der Schwede muß fich vorjehn mit dem Deutjchen. 
Man bat uns übers Ditmeer hergerufen ; 
Gerettet haben wir vom Untergang — 
Das Reich — mit unſerm Blut des Glaubens Freiheit, 
Die heil'ge Lehr' des Evangeliums 
Verſiegelt — Aber jetzt ſchon fühlet man 
Nicht mehr die Wohlthat, nur die Laſt, erblickt 
Mit ſcheelem Aug' die Fremdlinge im Reiche 
Und ſchickte gern mit einer Handvoll Geld 
Uns heim in unſre Wälder. Nein! wir haben 
Um Judas’ Lohn, um Eingend Gold und Silber, 
- Den König auf der Wahlſtatt nicht gelafjen ! 
So vieler Schweden adeliges Blut, 
Es iſt um Gold und Silber nicht geflofjen ! 
Und nicht mit magerm Lorbeer wollen wir 
ia Baterland die Wimpel wieder lüften; 

ir wollen Bürger bleiben auf dem Boden, 
Den unjer König Fallend ſich erobert. 

Mallenflein. Helft ven gemeinen Feind mir nieverhalten, 
Das Ihöne Grenzland fann Euch nicht entgehn. 

Mrangel. Und liegt zu Boden der gemeine Feind, 

Wer fnüpft die neue Freundſchaft dann zujammen ? 
Uns iſt befannt, Herr Fürſt — wenngleich der Schwede 
Nichts davon merken ſoll — daß Ihr mit Sachſen 
Geheime Unterhandlung pflegt. Wer bürgt una 
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Dafür, daß wir nicht — der Beichlüffe find, 
Die man vor und zu bed en nöthig achtet? 

Wallenftein. Wohl wählte fich der Kanzler jeinen Mann, 
Er hätt’ mir feinen zähern ſchicken können. 

(Aufftehend.) 
Rn Euch eines Beflern, Guſtav Wrangel! 
Bon Prag nichts mehr | 

Wrangel. Hier endigt meine Vollmacht. 

Wallenſtein. Euch meine Hauptitadt räumen ! Sieber tret ich 
Zurück — zu meinem Kaiſer. 

Wrangel. Wenn's noch Zeit iſt. 

Wallenſtein. Das ſteht bei mir, noch jetzt, zu jeder Stunde, 

Wrangel. Vielleicht vor wenig Tagen noch. Heut nicht m 
— Geit der Sefin gefangen fißt, nicht mehr. 

(Wie Wallenftein betroffen fchweigt.) 

Herr Fürſt! Wir glauben, daß Sie's ehrlich meinen; 
Geit eſtern — ſind wir dep gewiß — Und nun 
Dies Blatt uns für die Truppen bürgt, ijt nichts, 
Mas dem Vertrauen — im Wege ſtünde. 
Prag ſoll uns nicht entzweien. ein Herr Kanzler 
Begnügt ſich mit der Altſtadt, Euer Gnaden 
Läßt er den Ratſchin und die kleine Seite. 
Doch Eger muß vor Allem ſich uns öffnen, 
Eh an Conjunction zu denken iſt. 

wallenſtein. Euch alſo ſoll ich trauen, Ihr nicht mir? 
Ich will den Vorſchlag in Erwägung ziehn. 

Wrangel. In keine gar zu lange, muß ich bitten. 
ge zweite Jahr jchon jchleicht die Unterhanblung; 

folgt auch diesmal nichts, jo will ver Kanzler 

Auf immer fie für abgebrochen halten. 

Wallenflein. Ihr drängt mich jehr. Ein jolcher Schritt will 


wohl 
Bedacht ſein. 
Wrangel. Eh man überhaupt dran denkt, | 
Herr Fürſt! durch raſche That nur kann er glüden. (Er geht ab.) 


Sechster Auftritt. 
Wallenftein. Terzky und So kommen zurüd. 


lo. Iſt's richtig? 
Terzhp. Seid Ihr einig? 






® Sing — — fort. 38 Ihr jeid einig. 


| Ich will es kieber doch nicht thun. 


Pe — RAT 





Diefer Schwede 


iſt nichts geſchehn, und — wohl er- 
wogen, 


Mallenf ein. Hört! No 


Terzkp. Miet Was ijt das? 
Wallenflein. Bon diejer nn Grade leben ! 


i Der Uebermüthigen? Ich trüg’ 


rn Te 
— 1 


= 


So zärtlich dachte j *— Kar 


nicht. 
Illo. Kommſt Du “le — Hilf' erbettelnd? 


— Du bringeſt ihnen mehr, als Du empfän 


Wallenſtein. Wie war's mit jenem N igticjen Bourbon, 


Der jeines Volkes Feinde fich verkaufte 


Und Wunden jhlug dem eignen Vaterland ? 


5 gus war jein Lohn, der Menſchen Abſcheu rächte 
Die unnatürlic) frevelhafte at 


Illo. Iſt das Dein Fall? 
Wallenſtein. Die Treue, ſag' ich Euch, 


= Iſt jedem Menſchen wie der nächſte Blulsfreünd 


Als ihren Rächer fühlt er ſich geboren. 


Der Sekten Feindſchaft, der Parteien Wuth, 
Der alte Neid, die Eiferſucht macht Friede; 


Was noch ſo wüthend ringt, fich zu zerftören, 


Verträgt, vergleicht ji), den gemeinen Feind 


Der Menſchlichkeit, das wilde Thier zu jagen, 
Das mordend einbricht in die jichre u de, 
Worin der Menſch geborgen wohnt — denn ganz 
Kann ihn die eigne Klugheit I beſchirmen. 
Nur an die Stirne ſetzt' ihm die Natur 
Das Licht der Augen, fromme Treue ſoll 
Den bloßgegebnen Rücken ihm beſchützen 

Terxzky. Denk von Dir ſelbſt ni ſummer als der Feind, 
Der zu der That die Hände uns EN 

auch nicht 

Der Dehm und Ahnherr dieſes Kai —— 
Der nahm den Bourbon auf mit offnen Armen; 
Denn nur vom Nutzen wird die Welt regiert. 


Siebenfer Auftrift. 
Gräſin Terzky zu den Vorigen, 


Wallenflein. Wer ruft Euch? Hier iſt Fein Geſchäft für Weiber. 
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Gräfin. Ich — meinen (Shndmunf ee 
— Komm’ ich zu früh etwa? Ich will nicht hoffen. | 
‚ Wallenftein. Gebrauch Dein Anjehn, Terzky! Heiß’ „ J 


Gräfin. Sch gab den Böhmen einen König fon. 
Mallenflein. Cr war darnad). 


Gräfin (u den Andern). Nun, woran liegt es? Sprecht! 
Terzkp. Der Herzog will nicht. m 
Gräfin. Will nicht, wad er muß? 


Illo. An Euch iſt's jetzt. Verſucht's, denn ich bin fertig, 
— man von Treue mir und von Gewiffen. 
Grüfin. Wie? da noch Alles lag in weiter Ferne, E 
Der Weg ih noch unendlich vor Dir dehnte, N 
Da hatteſt Du Entihluß und Muth — und jett, ER a 7 
Da aus dem Traume Wahrheit werden will, \ 
Da die Bollbringung nahe, der Erfolg 
Verſichert ift, da fängſt Du an zu zagen? 
Nur in Entwürfen bijt Du tapfer, feig 
In Thaten? Gut! Gieb Deinen Feinden Recht! 
Da eben iſt es, wo fie Dich erwarten. 
Den Vorſatz glauben ſie Dir gern; ſei ſicher, 
Daß ſie's mit Brief und Siegel Dir belegen ! 
Doch an die Möglichkeit der That glaubt Keiner, | ‘ 
Da müßten fie Dich fürchten und Dich achten. | — 
Iſt's möglich? Da Du ſo weit biſt gegangen, 
Da man das Schlimmſte weiß, da Dir die That 
Schon al3 begangen zugerechnet wird, 
Willſt Du zurüdziehn und die Frucht verlieren ? 
Entworfen blos, iſt's ein gemeiner Frevel, 
Vollführt, iſt's ein unfterblich Unternehmen ; 
Und wenn es glüdt, jo iſt es auch verziehn, 
Denn aller Ausgang iſt ein Oottesurthel. 
Kammer diener (tritt herein). Der Oberft icli 
Gräfin (chnell). Soll warten. 
Wallenflein. Ich Tann ihn jegt nicht jehn. Ein ander Mal. 
Bammerdiener. Nur um zwei Augenblide bittet er, 
Gr hab’ ein dringendes Geſchäft — | 
Wallenflein. Wer weiß, was er uns bringt. Sch — N x 
ören 





Gräfin (lacht). 
Mol mag's ihm dringend Ir, Du kannſt's erwarten. 
Wallenflein. Was iſt's? 








— Gräfin, 
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| ; Du Sollft es nachher willen. 

Jetzt denke dran, den Wrangel abzufert'gen! | 

| £ | (Kammerdiener geht.) 

Wallenſtein. Wenn eine Wahl noch wäre — noch ein milderer 


Ausweg fi fände — jegt noch will ic) ihn 


-, 


Erwählen und daS Aeuperjte vermeiden. | 
Gräfin. Verlangſt Du weiter nichts, ein ſolcher Weg 

Liegt nah vor Dir. Schid dieſen Wrangel fort ! 

Bergiß die alten Hoffnungen, wirf Dein 

Vergangnes Leben weg, entjchließe Dich, 


Ein neues anzufangen! Auch die Tugend 
5 er I Helden, wie der Ruhm, das Glüd. 


eil hin nach Wien zum Kaiſer jtehndes Fußes, 
Nimm eine volle Role mit, erflär, 


Du hab’ft der Diener Treue nur erproben, 


Den Schweden blo3 zum Beiten haben wollen ! 
Illo. Auch damit iſt's zu jpät. Man weiß zu viel. 


Er würde nur das Haupt zum Zodesblode tragen. 


Gräfin. Das fürcht' ih nit. Gejeglic ihn zu richten, 
gebt? an Beweiſen; Willkür meiden fie. 


an wird den Herzog ruhig laſſen ziehn. 


| 20 jeh’, wie Alles fommen wird. Der König 


on Ungarn wird erjcheinen, und es wird ſich 
Bon ſelbſt verjtehen, daß der Herzog gebt; 
Nicht der Erklärung wird das erſt bedürfen. 
Der König wird die Truppen lafjen jchwören, 
Und Alles wird in jeiner Ordnung bleiben. 
An einem Morgen tft der Herzog — 
Auf ſeinen Schlöſſern wird es nun lebendig; 
Dort wird er jagen, baun, Geſtüte halten, 
Sid) eine Sofflatt gründen, goldne Schlüffel 
Austheilen, gajtfrei große Tafel geben 
Und kurz, ein großer König jein — im Kleinen ! 
Und mweıl er Elug fich zu beiiheiden weiß, 
Nichts wirklich mehr zu gelten, zu bedeuten, 
Läßt man ihn jcheinen, was er mag ; er wird 
Ein großer Brinz bis an jein Ende jcheinen. 
Ei nun! der Herzog ift dann eben auch 
Der neuen Dienjchen Einer, die der Krieg 
Emporgebracht, ein übernächtiges 
Geihöpf der Hofgunft, die mit gleichem Aufwand 
Freiherrn und Fürften mad. 
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Wallenflein (ſteht auf, heftig bewegt). 
Zeigt einen Weg mir an aus diefem Drang, 
Hilfreiche Mächte! einen Jolhen zeigt mir, 
Den ich vermag zu gehn — Ich kann mich nicht, 
Mie jo ein Mortheld, jo ein Tugendihmäter, 
An meinem Willen wärmen und Gedanften — 
Nicht zu dem Glüd, das mir den Rüden fehrt, 
Gropthuend jagen; Geh! Ach braud’ Did nicht! 
Menn ich nicht wirke mehr, bin ich vernichtet. | 
Nicht Opfer, nicht Gefahren will ich ſcheun, 
Den legten Schritt, den äußerften, zu meiden; 
Doc eh ich ſinke in die Nichtigkeit, 
Go klein aufhöre, der jo groß begonnen, 
Ch mich die Welt mit jenen Elenden 
Verwechſelt, die der Tag erſchafft und ftürzt, 
Ch jpreche Welt und Nachwelt meinen Namen 
Mit Abſcheu aus, und Friedland ſei die Loſung 
Für je fluchenswerthe That! 
räfin. Was ift denn hier fo wider die Natur ? 
Ich kann's nicht finden, fage mir's — o, laß 
Des Aberglaubens nächtliche Gejpenfter 
Nicht Deines hellen Geiſtes Meijter werden! 
Du biſt des Hochverrath3 verklagt; ob mit, 
Ob ohne Recht, ift jeo nicht die Frage — | 
Du bift verloren, wenn Du Dich nicht chnell der Macht 
Bedienit, die Du befigeft — Ei! wo lebt denn 
Das friedſame Geſchöpf, das jeines Lebens 
Sich nicht mit allen Lebenskräften wehrt? 
Mas iſt jo fühn, das Nothwehr nicht entichuldigt ? | 
Wallenflein. Einſt war mir diejer Ferdinand jo Huldreich ; 
Gr liebte mich, er hielt mich werth, ich ſtand 
Der Nächite jeinem Herzen. Welchen Fürſten 
Hat er geehrt wie mich? — Und fo zu enden! 
Gräfin. So treu bewahrft Du jede Heine Gunft, 
Und für die Kränfung haft Du fein Gedächtniß? 
Muß ih Dich dran erinnern, wie man Dir 
Zu Regensburg die treuen Dienfte lohnte ? 
Du hattejt jeden Stand im Reich beleidigt; 
SU groß zu machen, hatteit Du den Haß, 
en Fluch der ganzen Welt auf Dich geladen ; 
ji ganzen Deutſchland lebte Dir fein Freund, 
eil Du allein gelebt für Deinen Kaiſer. 
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An ihn blos hielteſt Du bei jenem Sturme 
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146 — wallenſteins Tod. | 
- Mit Feuer und Schwert duch Deutſchlan 





Die Geißel ſchwangeſt über alle Länder, 


des areiſe zog, 
Hohn ſpracheſt allen Ordnungen des Räch 


- Der Stärke fürchterliches Recht nur übteft 


Und jede Landeshoheit niedertratit, F } 
Um Deines Sultans Herrichaft auszubreiten ? a 
Da war es Zeit, den ſtolzen Willen Dir 

Zu brechen, Dich zur Ordnung zu verweisen! 

Doc wohl gefiel vem Kaiſer, was ihm nüßte, 

Und jchweigend drückt' er dieſen Frevelthaten 

Sein fatjerlihes Siegel auf. Was damals 

Gerecht war, weil Du's für ihn thatſt, iſt's heute 


Auf einmal Ihändlich, weil eg gegen ihn 
Gerichtet wird ? 


Wallenflein (Caufftehend). 
Bon vieler Seite Jah ich's nie — Ya! dem 


Iſt wirklich jo. Es übte diejer Kaijer 


Durch meinen Arm im Reiche Thaten aus, 

Die nad) der Drdnung nie gejchehen jollten; vr 
Und ſelbſt ven Fürjtenmantel, den ic) trage, i 
Berdanf ich Dieniten, die Verbrechen find. | | f 

Gräfin. Gejtehe denn, daß zwiſchen Dir und ihm 

Die Rede nicht Fann Sein von Pflicht und Recht, i 
Nur von der Macht und der Gelegenheit! F 
Der Augenblid ift da, wo Du die Summe | ‘4 
Der groben Lebensrechnung ziehen jollit, i 


Die Zeichen Stehen fieghaft über Dir, | 2 
Glück winfen die Blaneten Dir herunter - | E 
Und rufen: 63 iſt an der Zeit! Halt Du E 


Dein Zebenlang umjonjt der Sterne Lauf 

Gemeſſen? — den Quadranten und den Zirkel 

Geführt? — den Zodiaf, die Himmelskugel 

Auf diefen Wänden nahgeahmt, um Dich herum 

Gejtellt in ftummen, ahnungsvollen Zeichen 

Die ſieben Herricher des Geſchicks, . 

Nur um ein eitles Spiel damit zu treiben ? | 5 

Führt alle diefe Zurüſtung zu nichts, 

Und ift fein Dark in diejer hohlen Kunſt, 

Daß fie Dir jelbjt nichts gilt, nichts über Dich 

Vermag im Augenblide der Entiheidung ? E 
Mallenflein (ift während diefer legten Rede mit heftig arbeitenden 

Gemüth auf- und abgegangen und fteht jetzt plöplich ftill, die Gräfin unter 
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o Nun, gelobt ſei Gott! Eilt hinaus.) 


Woallenſtein. Es ift fein böfer Geiſt und meiner. Ihn 


Straft er duch mich, das Werkzeug ſeiner Herrſchſucht, 


‚Und ic) erwart’ e3, daß der Rache Stahl 


Auch ſchon für meine Bruft geſchliffen ift. 
- Nicht hoffe, wer des Drachen Zähne jätt, 
Erfreuliches zu ernten! Jede Unthat 
Trägt ihren eignen Racheengel ſchon, 
Die böje Hoffnung, unter ihrem Herzen. 


Er fann mir nit mehr traun, — Jo kann id au 


ä Nicht mehr zurüd. Geſchehe denn, was muß! 
Recht jtets behält das Schickſal, denn das Herz 


In ung ijt jein gebietriicher Bollzieher. 


SGu Terzty.) Bring mir den Wrangel in mein Kabinet! 
- Die Boten will ich jelber ſprechen. Schickt 


Nach dem Dctavio ! 


- Zur Gräfin, melde eine triumphirende Miene macht.) Frohlode nichtk 


Denn eiferfüchtig find des Schickſals Mächte. 


Boreilig Kauchzen greift in ihre Rechte. 

Den Samen legen wir in ihre Hände ; 

Ob Glüd, ob Unglüd aufgeht, lehrt das Ende. 
— (Indem er abgeht, fällt der Vorhang.) 


Bweiter Aufzug. 


Ein Zimmer. 
Erfter Auffrift. 
Ballenftein. Octavio Piccolomini, Bald darauf Mar Piccolomini. 


Wallenſtein. Mir meldet er aus Linz, er läge franf; 
Doch hab’ ich ihre Nachricht, daß er ſich 
Zu Frauenberg verjtedt beim Grafen Gallas, 
Nimm Beide feſt und jchid fie mir hieher! 


Du übernimmit die ſpan'ſchen Regimenter, 


Machſt immer Anftalt und bift niemals fertig, 
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Wales id 2 


Und treiben fie Dich, gegen mich Au —— 

So ſagſt Du Ja, und bleibjt gefeſſelt nehm. 

Ich weiß, daß Dir ein Dienjt damit ge schiebt, 

— dieſem Spiel Dich müßig zu verhalten. | 
u rettejt gern, jo lang’ Du kannſt, ven Schein; 

Extreme Schritte find nicht Deine Sache, 

Drum hab’ ich dieje Rolle für Dich ausgejudt ; 

Du wirſt mir durch Dein Nichtsthun dieſes Mal 

Am Nüuützlichſten — Erflärt ſich unterdeſſen 

Das Glück für mich, jo weißt Du, was zu thun. 

(Mar Wincofomiht tritt ein.) 


Jetzt, Alter, geh! Du mußt heut Nacht noch fort. 


Nimm meine eignen Pferde ! — Diejen da 

Behalt' ich hier — Macht's mit dem Abjchied kurz! 
Mir werden ung ja, den?’ ich, Alle froh 

Und glüdlich wiederjehn. 


Ürtavio (zu feinem Sohn). Wir jprechen uns no. (Geht ab.} | 


Zweiter Auftfrift. 
Wallenftein. Mar Piccolomint. 


Max (nähert fih ihm). Mein General — 
Wallenfiein. Der bin ich nicht Hehe, 
Menn Du des Kailers Dfficier Dich nemnit. 
ax. So bleibt’3 dabei, Du willſt das Heer verlaflen? 
Wallenfiein. Sch hab’ des Kaiſers Dienſt entſagt. 
Max. Und willſt das Heer verlaſſen? 
Wallenſtein. Vielmehr hoff' 6, 
Mir's enger noch und feiter zu verbinden. (Ex fept fig.) 
Ka, Mar. Nicht eher wollt’ ih Dir's eröffnen, 
Als bis des Handelns Stunde würde jchlagen. 
Der Jugend glüdliches Gefühl ergreift 
Das Rechte leicht, und eine Freude iſt's, 
Das eigne Urtheil prüfend auszuüben, 
Mo das Erempel rein zu löſen iſt. 
Doc, wo von zwei gewiſſen Uebeln eins 
Graniffen werden muß, wo fi) das Herz 
Nicht ganz zurüddringt aus dem Streit der Pflichten, 
Da it es Wohlthat, feine Wahl zu haben, 


Und eine unit ift die Notienbigfeit, 


— Die ift vorhanden. Blide nich Alten 
Es fann Dir nicht3 mehr helfen. Blide vorwärts | 


a 
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— Urtheile nicht! Bereite Dich, zu handeln! 


— Der Hof hat meinen Untergang beſchloſſen, =» 


- Drum bin ih Willens, ihm zuporzulommen. 


 — Wir werden mit den Schweden uns verbinden. 
- Sehr wadre Leute find’S und gute Freunde. 


- (Hält ein, Piccolomini's Antwort eriwartend.) 


vs 


: — Ich hab’ Dich überraſcht. Antwort’ mir nicht! 
Ich will Dir Zeit vergönnen, Dich zu fallen. 


(Er fteht auf und geht nad hinten. Dar fteht lange unbeweglich, in bem 
heftigften Schmerz verſetzt; wie er eine Bewegung madt, kommt 


Mallenftein zurüd und ftellt ſich vor ihn.) 


Max. Mein General! — Du machſt mid heute mündig.. 
- Denn bi3 auf diefen Tag war mir's erjpart, 


Den Weg mir jelbit zu finden und die Richtung. 
Dir folgt’ ich unbedingt. Auf Did nur braudt’ ic 
3 e lehn und war des rechten Pfads gewiß. 


um erjten Male heut verweiſeſt Du 


> 


Mich an mic) ſelbſt und zwingſt mich, eine Wahl 


Zu treffen zwiſchen Dir und meinem Herzen. 


Wallenflein. Sanft wiegte Dich bis heute Dein Geſchick, 


Du konnteft ſpielend Deine Pflichten üben, 


an Ihönen Trieb Genüge thun, 
it ungetheiltem Herzen immer handeln. 


So kann's nicht ferner bleiben. Feindlich ſcheiden 
Die Wege ih. Mit Pflichten ftreiten Pflichten. 


Sich jetzt entzündet. 
an 


Du mußt Partei ergreifen in dem Krieg, 


Der zwiſchen Deinem Freund und Deinem Kaifer 


Krieg! Sit das der Name? 


x. 
- Der Krieg iſt Ihredlich wie des Himmels Plagen, 
- Dod er iſt gut, ift ein Geſchick, wie fie. 


Sit das ein guter Krieg, den Du dem Kaiſer 
Bereitejt ınit des Kaiſers eignem Heer? 


O Gott des Himmels, was ift das für eine 


Veränderung! Ziemt ſolche Sprache mir 
Mit Dir, der, wie der fefte Stern des Pols, 
Mir als die Lebensregel vorgejchienen ! 

D, welchen Riß erregſt Du mir im — 
Der alten nn eingewachinen Trieb 
Und des Gehorjams heilige Gewohnheit 
Soll ich verfagen lernen Deinem Namen ? 


- Klein, wende nicht Dein Angeficht zu mir ! 
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Es war mir immer eines Gottes Antlitz, \ ER 
‚Kann über mich nicht gleich die Macht en ER 
Die Sinne find in Deinen Banden nod), EST 
Hat gleich die Seele blutend ſich befreit ! | 
Wallenflein. Mar, hör mic) an! BE 
las... O, thu' es nicht! Thu 8 hen F 
Sieh, Deine reinen, edeln Züge wiſfen 3 
Noch nichts von diefer unglückſel'gen That. 
Blos Deine Einbildung befleckte ſie, 
Die Unſchuld will ſich nicht vertreiben laſſen 
Aus Deiner hoheitblickenden Geſtalt. 
Wirf ihn heraus, den ſchwarzen Fleck, den Feind! | 
Ein böjer Traum blos ift e3 dann geweſen, BE. 
Der jede ihre Tugend warnt. Es mag — 
Die Menſchheit ſolche Augenblicke haben, 
Doch ſiegen muß das glückliche Gefühl. 
Nein, Du wirst fo nicht endigen. Das würde ; 
Verrufen bei den Menſchen jede große ö 
Natur und jedes mächtige Vermögen ; 3 
Recht geben wird’ es dem gemeinen Wahn, 
Der nicht an Edles in der Freiheit glaubt 
Und nur der Ohnmacht fi) vertrauen mag 
Wallenflein. Streng wird die Weltmid tadeln, en —— es. 
Mir ſelbſt ſchon ſagt' ich, was Du ſagen kannſt. 
Wer miede nicht, wenn er's umgehen kann, 
Das Aeußerſte! Doc bier it feine Wahl, | 
Ich muß Gewalt ausüben oder leiden — | 5 
So jteht der Fall. Nichts Anders bleibt mir übrig. 
ax. Sei's denn! Behaupte Did in Deinem Poſten 
Gewaltſam, widerſetze Dich dem Kaiſer, 
Wenn's Sein muß, treib’3 zur offenen Empörung, 
Nicht loben werd’ ich’S, Doch ich kann's verzeihn, 
Mill, was ic) nicht aut heiße, mit Dir theilen. 
Nur — zum Verrätbher werde niht! Das Wort 
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Sit ausgejprocdhen, zum Verräther nicht ! 
Das ift fein überſchrittnes Maß, fein Fehler, 
Wohin der Muth verirrt in jeiner Kraft. 
O, das ijt ganz was Anders — das iſt ſchwarz, 
Schwan wie die Hölle! 
Wal enſtein (mit finſterm Stirnfalten, doch gemäßigt). 
Schnell fertig ift die Jugend mit dem Wort, | | = 
Das jchwer N bandhabt, wie des Meilers Schneide; m 
Re ut 4 
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- Aus ihrem heißen Kopfe nimmt fie fed 
Der Dinge Maß, die nur ſich jeiber richten. 
Gleich heißt Ihr Alles Ichändlich oder würdig, 
Bös oder gut — und was die Cinbildung 
Phantaſtiſch ſchleppt in diefen dunfeln Namen, 
Das bürdet fie den Sachen auf und Velen. 
Eng it die Welt, und das Gehirn it weit. 
Leicht bei einander wohnen die Gedanken, 
Doc hart im Raume ſtoßen ſich die Sachen; 
Mo Eines Blag nimmt, muß das Andre rüden, 
Wer nicht vertrieben jein will, muß vertreiben ; 
Da herrſcht der Streit, und nur die Stärke ſiegt. 
— Sa, wer durchs Leben gehet ohne Wunſch, 
- Sid jeden Zwed verjagen fann, der wohnt 
- Sm leichten Feuer mit dem Salamander 
Und Hält ſich rein im reinen Element. 
Mich Ihuf aus gröberm Stoffe die Natur, 
Und zu der Erde zieht mich Die Begierde. 
- Dem böjen Geiſt gehört die Erde, nicht 
Dem guten. Was die Göttlichen ung ſenden 
Bon oben, find nur allgemeine Güter ; 
Ihr Licht erfreut, Doch macht es Keinen reich, 
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So Kalle! falle würdig, m wie Du ftandſi kind We 

Berliere das Kommando! Geh vom Shauplas! | 

Du kannſt's mit Ölanze, thu’ 3 mit Unſchuld auch! | 

— Du haft für Andre viel gelebt, leb mid 

Einmal Dir jelber! Sch begleite Did, 

Mein Schiejal trenn’ ich nimmer von dem Deinen — 

Wallenflein. Es ift zu jpät. Indem Du Deine Worte 

Verlierſt, it Ihon ein Meilenzeiger nad) dem andern ' 

BZurüdgelegt von meinen Eilenden, 

Die mein Gebot nad) Prag und Eger tragen. 

— Ergieb Dich drein! wir handeln, wie wir müſſen. 

©o lab uns das Nothwendige mit Würde, | 3 

Mit feitem Schritte thun — Was thu’ ich Schlimmres, — J 

Als jener Cäſar that, deß Name noch A | 

Bis heut das Höchſte in der Welt benennet? 

Er führte wider Kom die Legionen, 

Die Kom ihn zur Beihügung anvertraut. | 

Warf er das Schwert von jich, er war verloren, 

Wie ich e3 wär’, wenn ich entwaffnete. — 1 

ch ſpuͤre was in mir von ſeinem Geiſt. 
ieb mir ſein Glück! Das Andre will ich tragen. 

(Mar, der bisher in einem ſchmerzvollen Kampfe geſtanden, geht ſchnell ab. 
Mallenftein fieht ihm verwundert und betroffen nach und — in tiefe 
Gedanken verloren.) — 


Dritter Anftrift. 
Wallenſtein. Terzky. Gleich darauf Illo. 


Terzky. Max Piccolomini verlieh Dich eben? 
Wallenflein. Mo ift der Wrangel? 
Terzkp. Fort ift er. 
Wallenflein. So eilig® 
Cerzhp. Es war, al3 ob die Erd’ ihn eingeſchluckt. | 

Gr war faum von Dir weg, als ih ihm nachging; 

3% hatt’ ihn noch zu j —— doch — weg war er, 

Niemand wußte mir von ihm zu ſagen. 
glaub', es iſt der Schwarze jelbjt gemejen, 
in Menjch kann nicht auf RR ſo verſchwinden. 

Illo (fommt). Iſt's wahr, daß Du den Alten Bit weriäidn? 
Terzkp. Wie? Den Octavio! Wo denfit Du hin? 
Wallenſtein. Er geht nach Frauenberg, die ſpaniſchen 

Und wälſchen Regimenter anzuführen. en 
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> Terzkn. Das wolle Gott nicht, daß Du das vollbringft ! 
Aꝛllo. Dem Faljchen willit Du Kriegsvolf anvertrauen ? 
Ihn aus den Augen lafjen, grade jebt, | 

Sn diejem Augenblide der Entſcheidung? 

Terzky. Das wirst Du nicht thun. Nein, um Alles nicht! 
Wallenſtein. Seltſame Menſchen jeid Ihr. 
lblo. O, nur diesmal 

Gieb unſrer Warnung nach! Laß ihn nicht fort! 

Wallenſtein. Und warum ſoll ih ihm dies eine Mal 

Nicht trauen, da ich's ſtets gethan? Was ift geichehn, 

Da3 ihn um meine gute Meinung brächte ? 

‚Aus Eurer Grille, niht der meinen, joll ich 

Mein alterprobtes Urtheil von ihm ändern ? 

Denkt nicht, daß ich ein Weib jei! Weil ich ihm 

Getraut bis heut, will ih auch Heut ihm trauen, 

Terzky. Muß es denn Der juft jein? Scid einen Andern! 
MWallenflein. Der muß e3 fein, Den hab’ ich mir erlejen. 

Gr taugt zu dem Geſchäft, drum gab ich’3 ihm. 
Flo. Weil er ein Wäljcher iſt, drum taugt er Dir. 
Mallenftein. Weiß wohl, hr wart den Beiden nie 


war gewogen; 
Meil ich fie achte, liebe, Euch und Andern 
Vorziehe, ſichtbarlich, wie ſie's verdienen, 
Drum ſind ſie Euch ein Dorn im Auge! Was 
Geht Euer Neid mich an und mein Geſchäft? 
Daß Ihr ſie haßt, das macht ſie mir nicht ſchlechter. 
Liebt oder haßt einander, wie Ihr wollt, 
Ich laſſe Jedem ſeinen Sinn und Neigung, 
doch, was mir ein Jeder von Euch gilt. 
Illo. Er geht nicht ab — müßt’ ich die Räder ihm am Wagen 
Zerſchmettern lajjen. 
Wallenſtein. Mäßige Dich, Illo! 
Terzkp. Der Queſtenberger, als er hier geweſen, 
Hat jtets zufammen auch geſteckt mit ihm. 
Wallenſtein. Geſchah mit meinem Wifjen und Erlaubniß. 
Terzkyr. Und dab geheime Boten an ihn. fommen 
Vom Gallaz, weiß ich auch. 
Wallenſtein. Das iſt nicht wahr. 
IAllo. D, Du biſt blind mit Deinen ſeh'nden Augen! 
Wallenſtein. Du wirjt mir meinen Olauben nicht erſchüttern, 
Der auf die tiefite Wiſſenſchaft ſich baut. 
Lügt er, dann ift die ganze Sternfunft Lüge. 





| Denn — hab’ e ein Band vom m Shiefal se, 

Daß er der treufte ift von meinen Freumden. 
Illo. Haft Du auch eins, daß jenes Band nicht füge. | 
Wallenfiein. Es giebt im Menſchenleben ni 

Mo er dem Weltgeiſt näher ift al3 jonit, 

Und eine Frage frei hat an da3 Schidial. 

Sold ein Moment war’3, als ich in der Nacht, 

Die vor der Lügner Action vorherging, 

Gedantenvoll an einen Baum gelehnt, 

Hinaus jah in die Ebene. Die Feuer 

Des Lagers brannten düster durch den Nebel, 

Der Waffen dumpfes Rauſchen unterbrad, 

Der Runden Ruf einförmig nur die Stille. 

Mein ganzes Leben ging, vergangenes 

Und fünftiges, in diejem Augenblid 

An meinem inneren Geficht vorüber, 

Und an des nächſten Morgens Schidjal fnüpfte 

Der ahnungsvolle Geiſt die fernſte Zukunft. 


Da jagt’ ich alſo zu mir ſelbſt: „So Bielen 
Gebieteſt Du! Gie folgen Deinen Sternen 
Und jegen, wie auf eine große Nummer, 
Ihr Alles auf Dein einzig Haupt und find 
In Deines Glüdes Schiff mit Dir geftiegen. 
Doc fommen wird der Tag, wo dieje Alle 
Das Schidjal wieder auseinanderftreut, 
Nur Wen’ge werden treu bei Dir verharren. 
Den möcht’ ich willen, der der Treujte mir 
Don Allen ift, die dieſes Lager einichließt. 
Gieb mir ein Zeichen, Schidjal! Der ſoll's jein, 
Der an dem nächſten Morgen mir zuerjt 
Entgegen kommt mit einem Liebeszeichen. | 
Und Diejes bei mir dentend, jchlief ich ein. | 


Und mitten in die et ward ich geführt 

m Geiſt. Groß war der Drang. Mir tödtete 
& Sk das Pferd, ich ſank, und über mir 
Hinweg, gleichgiltig, jegten Roß und Reiter, 
Und feuchend lag ic), wie ein Sterbender, 
Hertreten unter ihrer Hufe Schlag. 
Da faßte plöglic hilfreich mich ein Arm, 
Es war Octavio's — und jchnell erwach ich, ER 
Tag war e3, und — Octavio jtand vor mir. ee 
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„Mein Bruder,“ jprach er, „reite heute nicht 
Den Scheden, wie Du pflegit. Beſteige lieber 
Das fihre Thier, das ich Dir ausgejudht. 
Thu’3 mir zu Lieb’, es warnte mid) ein Traum. 
Und diejes Thieres Schnelligkeit entriß 
Dich Bannier’s verfolgenden Dragonern. 
- Mein Vetter ritt den Scheden an dem Tag, 
Und Roß und Reiter jah ich niemal3 wieder. 
Illo. Das war ein Zufall. 
Wallenſtein (deveutenv). Es giebt feinen Zufall ; 
Und was uns blindes Obngefähr nur dünkt, 
Gerade das jteigt aus den tiefiten Quellen. 
Berfiegelt hab’ ich's und verbrieft, daß er 
‚Mein guter Engel iſt, und nun fein Wort mehr! (Er geht.) 
Terzkp. Das ijt mein Troit, der Mar bleibt uns als Geißel. 
lo. Und der joll mir nicht lebend hier vom ‘Plage, 
Wallenſtein (bleibt ftehen und fehrt ſich um). 
- Seid Yhr nicht wie die Weiber, die bejtändig 
on nur fommen auf ihr erjtes Wort, 
- Menn man Bernunft geiprochen ftundenlang ! 
— Des Menſchen Thaten und Gedanken, wißt, 
Sind nit wie Meeres blind bewegte Wellen. 
Die innre Welt, jein Mikrokosmus, ift 
Der tiefe Schacht, aus dem fie ewig quellen. 
Sie find nothwendig, wie des Baumes Frucht, 
Sie fann der Zufall gaufelnd nicht verwandeln. 
| 2 ich des Menſchen Kern erft unterſucht, 
o weiß ich auch jein Wollen und fein Handeln, 
(Sehen ab.) 


u 


Bierfer Auftritt. 
Zimmer in Piccolomini's Wohnung. 
Detavio Piccolomini teifefertig. Ein Adjutant, 


Octavio. it das Kommando da? 
Adijiukant. Es wartet unten. 
Octavio. Es find doch ſichre Leute, Adjutant? 
Aus welchem Regimente nahmt Ihr ſie? 
Adjutant. Bon Tiefenbach 
Octavio. Aa Dies Regiment ift treu. 
Laßt jie im Hinterhof fich ruhig halten, 


1 Ma ten 
Sich Niemand zeigen, bis Ihr klingeln hört; 
- Dann wird das Haus geichlojlen, ſcharf bewacht, 


Doch es gilt Kaiſers Dienit, das Spiel iſt groß, 


Vorerſt ein Wort mit Euch, Graf Sfolani. 








ne Di Be > 


Und Zeder, den Ihr antrefft, bleibt verhaftet. Apjutant ab.) 3 


Zwar hoff’ ich, es bedarf nicht ihres Dienjtes, J 
Denn meines Kalkuls halt' ih mic gewiß. 


Und beiler, zu viel VBorficht, als zu wenig. 
Fünfter Auftritt. 
Detavio Piccolomini. Iſolani tritt herein. 


Aolani. Hier bin id — Nun! wer fommt noch von den | 
Undern? 


- 
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Octavio (geheimnigvoll). 


Iſolani (geheimnißvol). | 

Soll's losgehn? Will der Fürft was unternehmen ? 

Mir dürft Ihr trauen. Setzt mich auf die Probe! 

Octavio. Das kann geihehn. = 
Iſolani. Herr Bruder, ich bin nicht 

Von Denen, die mit Worten tapfer ſind, 

Und kommt's zur That, das Weite ſchimpflich ſuchen. 

Der Herzog hat als Freund an mir gethan, r 

Weiß Gott, jo iſt's! Ich bin ihm Alles ſchuldig. 

Auf meine Treue kann er baun. 

Octavio. Es wird ſich zeigen. 
Iſolani. Nehmt Euch in Acht! Nicht Alle denken fo. 

Es halten’3 hier noch Viele mit vem Hof 

Und meinen, daß die Unterichrift von neulich, 

Die abgeftohlne, jte zu nichtS verbinde. | | 
Octavio. So? Nennt mir doch die Herren, die dag 
Holani. Zum Henker! Alle Deutfchen fpred ke 

folani. Zum Henter ! e Deutihen ſprechen jo. 

Auch Eiterhazy, Kaunitz, Deodat 

Erklären jest, man müſſ' dem Hof gehordhen. - 
Octavio. Das freut mid. | 
Jolani. Freut Euch? a 
Octavio. Daß der Kaiſer noch 

So gute Freunde hat und wackre Diener. — 

ſolani. Spaßt nicht! Es ſind nicht eben ſchlechte Männer 
Ocktavio. Gewiß nicht. Gott verhüte, daß ich page! 


*2 
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Sehr ernſtlich freut e3 — die gute Sache 
So ſt der zu jehn. 
folani. Mas Teufel? Pie ift das? 
Seid Ihr denn niht —? Warum bin ich denn bier ? 
Ockavio (mit Anfehen). 
Euch zu erklären rund und nett, ob Ihr 
Ein Freund wollt heißen oder Feind des Kaiſers? 
Iſolani (trogig). Darüber werd’ ih Dem Erklärung — 
Dem's zukommt, dieſe Frag' an mic) zu thun. 
Octlavio. Ob mir das zukommt, mag dies au — 


Ifolani. Wa — was? das iſt des Kaiſers Hand und Siegel, 
(Lieft.) 

Als werden fämmtliche Hauptleute unfrer 

\ Hrmee der Drdre unjers lieben, treuen, 

Des Öeneralleutnant Biccolomini, 

Wie unſrer — —Hm — Ja — So — Ja, ja! 

Ich — mach' Euch meinen Glückwunſch, Generalleutnant! 
Octavio. Ihr unterwerft Euch dem Befehl? 

Iſolani. Ich — aber - 

N überrascht mich auch ſo ſchnell — Man wird 

lir doch Bedenkzeit, hoff’ ih — 


Octavio. Zwei Minuten. 
Iſolani. Mein Gott, der Fall iſt aber — 
Octavio. Klar und einfach. 


Ihr ſollt erklären, ob Ihr Euren Herrn 
Verrathen wollet oder treu ihm dienen. 
Siolani. Verrath — mein Gott — wer fpricht denn von 
Ä Verrath ? 
Octavio. Das ift der Fall. Der Fürft ift ein Verräther, 
Will die Armee zum Feind ER de 
Erklärt Euch kurz und gut. Wollt Ihr dem Kaiſer 
Euch dem Feind verkaufen? Wollt Ihr? 
Iſolani. Was denkt Ihr? Sch des Kaiſers Dajeftät 
Abjomören Sagt’ ich PL ? Main hätt’ ich das 
ejagt 
Octavio. Noch habt Ihr's nicht gejagt. Noch nicht. 
Ich warte drauf, ob Ihr es werdet jagen. 
FIolani. Nun jeht, das ift mir keb, daß Ihr mir ſelbſt 
Bezeugt, ich habe was nicht geſagt. 
Octavio. Ihr ſagt Euch von dem Fürſten los? 
Solani. Spinnt er Verrath — Verrath trennt alle Bande. 





Octavio. Und feib — gegen on zu ee 

Iolani. Er that mir Gutes — doch wenn er ein Selm i 
Berdamm’ ihn Gott! die Rechnung iſt zerriſſen. 

Octavio. Mich freut's, daß Ihr in Gutem Euch gefügt. 
Heut Nacht in aller Stille brecht Ihr auf 
Mit allen leichten Truppen; es muß ſcheinen, 
Als kam' die Ordre von dem Herzog Jelbit. — 
Zu Frauenberg iſt der Verſammlungsplatz, eg 
Dort giebt Euch Gallas weitere Befehle. 

Aolani. Es joll geihehn. Gedenkt mir's aber auch 
Beim Kaiſer, wie bereit no mich gefunden. 

Octavio. Ich werd’ es rühmen. | 

Iſolani geht. Es fommt ein Bedienter.) 


Oberſt Buttler? Gut. 
Iſolani urückkommend). 


Vergebt mir auch mein barſches Weſen, Alter! 

Herr Gott! wie konnt' ich wiſſen, welche große 

Perſon ich vor mir hatte! | 
Octavio. Laßt das gut ſein! 
Iſolani. Ich bin ein luſt'ger alter — und wär’ 

Mir au ein rajches Wörtlein übern 

Entſchlüpft zuweilen, in der Luſt des 

Ihr wißt ja, bös war's nicht gemeint. — ab.) * 

Geiavio. Macht Euch 

Darüber keine Sorge! — Das gelang 

Glück, ſei uns auch ſo günſtig bei den ndern! 


Sechster Auftritt. 
Octavio Piccolomini. Buttler. 


Buttler. Ich bin zu Eurer Ordre, Generalleutnant. | 
Octavio, Seid mir als werther Gaſt und Breund 


willfommen! 

Buttler. Zu große Ehr’ für mid. 

Octavio cnachdem Beide Plaß genommen), 
SR habt die Neigung nicht erwidert, 

omit ich Beitent Euch entgegen kam, 

Wol gar als leere Formel ſie verfannt. 
Von Herzen ging mir jener Wunſch, es war _ 
Mir Cent um Euch, denn eine Zeit iſt jetzt, — 
Wo ſich die Guten eng verbinden ſollten. wir, 
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9 Gattin Die Di tigen —— es allein. 
Octavio. Und alle Guten nenn' ich gleichgeſinnt. 
Dem Menſchen bring' ich nur die That in Rechnung, 
Wozu ihn ruhig der Charakter treibt; 
| Denn blinder Mißverſtändniſſe Gewalt 
Drängt oft den Beiten aus dem rechten Gleife. 
Ihr famt durch Frauenberg. Hat Euch Graf Gallas 
Nichts anvertraut? Sagt mir's! Er iſt mein Freund. 
Suttler. Er hat verlorne Worte nur geſprochen. 
VOctavio. Das hör’ ich ungern, ji jein Rath war gut. 
Und einen gleichen hätt’ ih Euch zug geben. 
Suitler. Spart Euch die Muͤh' — mir die Verlegenheit, 
So ſchlecht die gute Meinung zu verdienen. 
| Octavio. Die Zeit it theuer, laßt uns offen reden. 
3 wißt, wie hier die Sadıen ftehn. Der Herzog 
innt auf Verrath, ich fann a mehr noch jagen: 
Gr hat ihn ſchon vollführt; geſchloſſen iſt 
Das Bündniß mit dem Feind vor wen'gen Stunden. 
Nach Prag und Eger reiten ſchon die Boten, 
Und morgen will er zu dem Feind uns führen. 
Doch er beirügt ſich, denn die Kiugheit wacht; 
Noch treue Freunde leben hier dem Kaifer, 
Und mädtig jteht ihr unfichtbarer Bund. 
Dies Manifeit erklärt ihn in die Acht, 
Spricht los da3 Heer von des Gehorjams Pflichten, 
Und alle Outgefinnten ruft e3 auf, 
Sich unter meiner Führung zu verjammeln. 
Nun wählt, ob Ihr mit uns die gute Sache, 
Mit ihm der Böjen böjes Loos en theilen ? 
Bultler (fteht auf). Sein 2003 ijt meines. 


Octavio. Iſt das Euer letzter 
Entſchluß? 

Buitler. Er iſt's. 

Octavio. Bedenkt Euch, Oberſt Buttler! 


Noch habt Ihr Zeit. In meiner treuen Bruſt 

———— bleibt das raſch geſprochne Wort. 

Nehmt es zurüd! Wählt eine beijere 

Partei! Ahr gebt Die gute nicht ergriffen. 
Buttler. Befehlt Ihr jonft noch etwas, Generalleutnant ? 
Octavio. Geht Eure weißen Haare! ‚Nehmt 3 zurück! 
Butller. Lebt wohl! 
Octmiv. Was? diefen guten, tapfern Degen 
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Bolt Sri in solchem Sets ziehn? Wollt 
In Fluch den Dank verwandeln, den Ihr Euch 
Durch vierzigjähr'ge Treu' verdient um Oeſtreich? 
Buttler (bitter lachend). Dank vom Haus Oeſtreich! 
(Sr will geben.) 
Octavpio (läßt ihn bis an die Thüre gehen, dann er rufter). Buttler! 
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Buttler. Was beliebt? 
Octaviv. Wie war es mit dem Grafen ? £ 
Bultler. | Grafen! Das? — 
Octavio. Dem Grafentitel, mein' ich. Sr 
Buttler (heftig auffahrend). Zod und Teufel! 


Octavio (kalt). Ihr fuchtet darum nad. Man wies Euch ab. 3 
Suitler. Nicht ungejtraft jollt Zhr mid) höhnen. Zieht! 
Octavio. Steckt ein! Sagt ruhig, wie es damit ging! 0 2 


Genugthuung nachher Euch nicht verweigern. — 

Buttler. Mag alle Welt doch um die Zhwahheit mie, 
Die ich mir jelber nie verzeihen fann ! 

— „ja! Generalleutnant, ich befige Ehrgeiz, 
Verachtung hab’ ich nie ertragen fünnen. 

Es that mir wehe, daß Geburt und Titel 

Bei der Armee mehr galten als Berdienit. 

a — wollt’ ich ſein als Meinesgleichen, 
So ließ ich mich in unglückſel'ger Stunde 

Zu jenem Schritt verleiten — Es war Thorheit! 
Doch nicht verdient' ich, ſie ſo hart zu büßen! 

— Verſagen konnte man's — Warum die Weigerung 
Mit diejer kränkenden Verachtung jchärfen, 

Den alten Mann, den treu bewährten Diener 

Mit ſchwerem Hohn — niederſchlagen, 
An ſeiner Herkunft Schmach ſo rauh ihn mahnen, f 
Weil er in Schwacher Stunde ſich vergaß! BAR. 
Doc einen Stachel gab Natur dem Wurm, | 
Den Willkür übermüthig ſpielend tritt — 

Ockavio. Ihr müßt verleumdet jein. Vermuthet Ihr 
Den Feind, der Euch den ſchlimmen Dienſt geleiſtet? 

Butiler. Sei's, wer es will! Ein nieverträcht'ger — | 
Ein Höfling muß e3 fein, ein Spanier, 9 
Der Junker irgend eines alten Hauſes, N 
Dem ich im Licht mag ftehn, ein neid’ scher Schurke, 
Den meine jelbjtverdiente Würde ine | 

Octavio. Sagt, billigte der Herzog jenen Schritt? 
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SBulkler. Er trieb mich dazu an, verwendete 
Sich ſelbſt für mich, mit edler Freundeswärme. 
Octavio. So? Wit Ihr das gewiß? 
Buttler. | Ich las den Brief. 
VOcctavio (bedeutend). | | 
Ich auch — doch anders lautete fein Inhalt. 
—— (Buttler wird betroffen.) 

- Durch) Zufall bin ich im Befit des Briefs, 

Kann Euch durch eignen Anblid überführen. 
> (Er giebt ihm den Brief.) 
Butler. Ha! was ijt das? 
 Oetavio. Ich fürchte, Oberft Buttler, 
Man hat mit Eud ein Shändlich Spiel getrieben. 

- Der Herzog, jagt hr, trieb Euch zu dem Schritt? — 
In diejem Briefe ſpricht er mit Verachtung 
- Bon Euch, räth dem Minifter, Euren Dünfel, 

Wie er ihn nennt, zu züchtigen. | 

(Buttler hat den Brief gelefen, feine Kniee zittern, er greift nad) einem Stuhl, 
RE EN feßt ſich nieder.) 

Kein Feind verfolgt Euch. Niemand will Euch übel. 

Dem Herzog jchreibt allein die Kränkung zu, 

Die Ihr empfangen ; deutlich ift die Abficht. 
Losreißen wollt’ er Euch) von Eurem Kaijer — 
Bon Eurer Rache hofft’ er zu erlangen, 
Was Eure wohlbewährte Treu’ ihn nimmer 
Erwarten ließ bei ruhiger Befinnung. 

- Zum blinden Werkzeug wollt’ er Euch, zum Mittel 

Verworfner Zwede Euch verächtlich brauchen. 
Er hat's erreicht. Zu gut nur glückt' es ihm, 
Euch wegzulocken von dem guten Pfade, 

- Auf dem Ihr vierzig Jahre jeid gewandelt. 

BSultktler (mit der Stimme bebenv). 

- Kann mir des Kaiſers Majeltät vergeben ? 

Octavio. Sie thut noch mehr. Sie macht die Kränfung gut, 

Die unverdient dem Würdigen geſchehn. 

Aus freiem Trieb beftätigt Ne die Schenkung, 
Die Euch der Fürft zu böjem Zweck gemadt. 

Das Regiment ist Euer, das Ihr führt. 

Buttler (will aufftehen, finft zurüd. Sein Gemüth arbeitet heftig; er 
verfucht zu reden und vermag ed. nicht: Endlich nimmt er den Degen vom 
Gehänge und reicht ihn dem PBiccolomint). 

VOctavio. Was wollt Zhr? Fakt Euch! 
ESchiller's Werke. IV. 11 
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Wolenſtein Cod ——— 
suttie Nehnt! — 
Octavio. Et Woz u? — — 


Buttler. Nehmt hin! Nicht werth mehr bin 9 dieſes 
Octavio. Empfangt ihn neu zurück aus meiner Hand, | 
Und führt ihn ftet3 mit Ehre für das Recht! 


Bultler. Die Treue brach ich Kolben gnäd'gen Kaiſer! — 


Octavio. Macht's wieder gut! Schnell trennt Euch Bi —— 

| erzog ! 

Buttler. Mich von ihm trennen! | 

Octavio. Wie? Bedenkt Ihr Euch? 

Buttler (furchtbar ausbrechend). 

Nur von ihm trennen? D, er joll nicht leben! 

Octavio. Folgt mir nad) — wo alle Treuen 
Bei Gallas jih und Altringer verfammeln! Ä 
Biel’ Andre bracht’ ich noch zu ihrer Pflicht 
Zurüd, heut Nacht entfliehen fie aus Pilſen. — | 

Buttler (ift heftig bewegt auf und ab gegangen und tritt zu Drtavio 

mit entfchloffenem Blick). 
Graf Biccolomini! Darf Euch der Mann 
Bon Ehre jprechen, der die Treue brad) ? 

Ortavio. Der darf es, der jo ernftlich es bereut. 

Buttler. So laßt mie hier — auf ln 

Octavio. Was finnt Ser 

Buttler. Mit meinem Regimente laßt mich bleiben! 


Ortavio. Ich darf Euch traun. Doc jagt mir, was Ihr 


brütet? 


Buttler. Die That wird's lehren. Fragt * jetzt nicht 
weiter! 


Traut mir! Ihr könnt's! Bei Gott! Ihr überlafjet 


Ihn jeinem guten Engel nicht! — gebt wohl! (cha) J 


Bedienter (bringt ein Billet). | 
Ein Unbekannter bracht's und ging gleich wieder. 
Des Fürſten Pferde jtehen N ſchon unten. Q6.) 

Octavia (lief). 

Each, daß Ihr fortfommt! Euer treuer Iſolan.“ Rdn 
läge dieje Stadt erſt hinter mir! 
So nah dem Hafen jollten wir noch ſcheitern? 
a fort! nr ijt nicht länger Sicherheit 
ür mich. o aber bleibt mein Sohn? 
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lufte. 000. Wallenflein’s Cod. 
Siebenter Auftritt. 
| Beide Piccolomini. 


Aax (kommt in der heftigften Gemüthsbewegung, feine Blicke rollen 


wild, fein Gang ift unftät; er jcheint den Vater nicht zu bemerken, der von 


: ferne fteht und ihn mitleidig anſieht. Mit großen Schritten geht er dur) 
das Zimmer, bleibt wieder jtehen und wirft fich zulegt in einen Stuhl, gerad 


vor ſich hinftarrend). 


Octavio (nähert ſich ihm). ch reiſe ab, mein Sohn. 
(Da er feine Antwort erhält, faßt er ihn bei der Hand.) 


SER Mein Sohn, leb wohl! 
AMax. Leb wohl! : 
Octavio. Du folgit mir doch bald nah? 


Max (ohne ihn anzufehen). Ich Dir? 
- Dein Weg iſt krumm, er ijt der meine nicht. 


Octavio läßt feine Hand Los, fährt zurück.) 


O, wärft Du wahr gemwejen und gerade, 

Nie fam es dahin, Alles jtünde anders ! 
Cr hätte nicht das Schredliche gethan ; 
‚Die Guten hätten Kraft bei ihm behalten, 


Nicht in der Schlechten Garn wär’ er gefallen. 
Warum jo heimlich, Hinterliftig lauernd, 
Gleich einem Dieb und Diebeshelfer jchleichen ? 


_ Unfel’ge Zalichheit! Mutter alles Böfen! 


Du jammerbringende, verderbeit uns ! 
- Wahrhaftigkeit, die reine, hätt’ uns Alle, 


Die welterhaltende, gerettet. Vater! 
30 fann Dich nicht entihuldigen, ich kann's nicht. 
de 


Du 


Nein! Nein! Nicht Alles! Sie ja lebt mir nod), 


er Herzog hat mich hintergangen, jchredlich ; 
—* haſt viel beſſer nicht gehandelt. 
Octavio. Mein Sohn, ac), ich verzeihe Deinem Schmerz. 


Aax (fteht auf, betrachtet ihn mit zweifelyaften Blicken). 
Waär's möglid, Vater? Vater? Hättejt Du’s 


Mit Vorbedacht bis dahin treiben wollen? 
Du ſteigſt durch jeinen Fall. Octavio, 
Das will mir nicht gefallen. 
Octavio. | Gott im Himmel! 
Max. Weh mir! Ich habe die Natur verändert. 
Wie kommt der Argwohn in die freie Geele ? 


| - Vertrauen, Glaube, Hoffnung ijt dahin, 


Denn Alles log mir, was ich hochgeachtet. 
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Und sie iſt Bahr und lauter wie der Himmel. 
Betrug ift überall und Heudelihen, 
Und Mord und Gift und Meineid und Verrath: ; 2 
Der einzig reine Drt ift unjre Liebe, ; 
Der unentweihte in der Denjchlichtit, — 
Octavio. Mar! folg mir lieber gleich, das iſt doch Be = 
Max. Was? Eh id Abſchied nocd von ihr genommen ? — 
Den letzten — Nimmermehr! — 
Octavio. Erſpare Dir RE. 
Die Dual der Trennung, der nothwenpigen ! 
Komm mit mir! Komm, mein Sohn! Bill ihn fortziehn.) ; 
Max. Nein. So wahr Gott lebt! 
Octavpio (dringender). 4 
Komm mit mir! Ich gebiete Dir's, Dein Bater. 
Max. Gebiete mir, was mensch! ih iſt. Ich bleibe en. 
Octavio. Mar! In des Kaiſers Namen, folge mir! — 
Max. Kein Raifer bat dem Herzen vorzchreib en. — 
Und willſt Du mir das Einzige noch rauben, 
Was mir mein Unglück übrig ließ, ihr Mitleid 2 
Muß graufam auch das Gala geihehn ? : 
Das Unabänverliche joll ich 
Unedel thun, mit heimlic) ee Flucht, Br 
Wie ein Unmürdiger mich von ihr jtehlen? er 
Sie joll mein Leiden jehen, meinen Schmerz, | 
Die Klagen hören der zerrifinen Seele, 
Und Thränen um mic weinen — DO! die Menſchen 


Sind grauſam; aber ſie iſt wie ein Engel. Be, 
Sie wird von gräßlich wüthender Verzweiflung 
- Die Seele retten, dieſen Schmerz des Todes ; 
Mit janften Troftesworten Elagend löjen. F 


Octavio. Du reißejt Dich nicht los, vermagft e3 nicht, 

O, komm, mein Sohn, und vette Deine Tugend dl | 
Mar. Verſchwende Deine Worte nicht vergebens! 

Dem Herzen folg' ich, denn ich darf ihm trauen. 
Ortavio (außer Faſſung, zitternd). 

Mar! Mar! Wenn das Entſetzliche mich trifft, 

Wenn Du — mein Sohn — mein eignes Blut — ic) darf's 

Nicht denken! — Did dem Schändlichen verfaufit, 

Dies Brandmal aufvrüdit unſers Haujes Adel, 

Dann joll die Welt das Schauderhafte jehn, 

Und von des Vaters Blute triefen joll 

Des Sohnes Stahl im gräßlichen Gefechte, 








Mari 05 — Su vom 1 Menihen beſſer ſtets 
ar, Du hätteft befier auch gehandelt lt. 
Fluchwürd'ger Argmohn! Unglüdjel’ger Zweifel ! 
Es it ihm Feſtes nichts und Unverrüdtes, 
Und Alles wanfet, wo der Ölaube fehlt. 
Octavio. Und trau’ ich Deinem Herzen er wird's immer 
In Deiner Macht auch ſtehen, ihm zu folgen? 
Max, Du haft des Herzens —— nicht bezwungen, 
So wenig wird der Herzog es vermögen. 
Octavio. D Mar, ich ſeh' Dich niemals wiederkehren! 
Max. Unwürdig Deiner wirſt Du nie mich ſehn. 
Occtavio. Sch geh’ nach Frauenberg; die Pappenheimer 
Laß ich Dir hier; ee Lothringen, Zostana 
m Tiefenbach bleibt da, Dich zu bedecken. 
Sie lieben Dich, und ſind dem Eide treu, 
Und werden lieber tapfer ftreitend fallen, 
Als von dem Führer weichen und der Ehre. 
Max. Verlaß Dich drauf, ich laſſe fechtend hier 
Das Leben, oder führe fie aus Pilſen. 
EGclavio daufbrechend. Mein Sohn, leb wohl! 
Max. Leb wohl! 
Occtavio. Wie? Keinen Blick 
Der Liebe? Keinen Händedruck zum Abſchied? 
Es iſt ein blut'ger Krieg, in den wir gehn, 
Und ungewiß, verhüllt iſt der Erfolg. 
So pflegten wir uns vormals nicht zu trennen. 
Iſt es denn wahr? Ich habe keinen Sohn mehr? 
a fällt in ſeine Arme; ſie halten einander lange ſchweigend umfaßt, dann 
— ſie ſich nach verſchiedenen Seiten.) 


Dritter Aufzug. 


Saal bei der Herzogin von Friedland. 
Erſter Auftrift. 
Gräfin Terzky. Thekla. Fräulein von Neubrunn. Geide Letztern 
mit weiblichen Arbeiten beſchäftigt.) 
Gräfin. hr habt mich nicht zu fragen, Thekla? Bar nichts? 
van er wart = auf ein Wort von Euch. 


* 
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—— Könnt Ahı3 extagen, in fe ale Bit — — 


Nicht einmal feinen Namen auszuiprehen? Rn 


—— — 
x = 2 n a EBENEN “ 


Wie? Dder wär’ ich jest Schon überflüljig, 
Und gäb’ e3 andre Wege als durch mi? — | 
u u Nichte ! abt Ihr ihn Selen? | "rs 
Ich hab’ ihn heut und geftern nicht gejehn.. 
a Auch nicht von ihm gehört? Verbergt mir niet Be 
Thekla. Kein Wort. | 






Gräfin. Und könnt jo ruhig ſein! EUFER 4 
Thekla. Ich bin's. 4 
Grüſin. Verlaßt uns, Neubrunn! | Br 
(Fräulein von Neubrunn entfernt fich.) 
Zweiter Auftriff. 
| Gräfin. Thekla. —— 1— 
Gräfin. Es gefällt mir nicht, 


on H 19 grade jetzt 1 I verhält. 
hekla. Gerade jegt 
Gräfin, Naddem er Alles weiß ! 
Denn jego war’3 die Zeit, fich zu erklären. 
Thekla. Sprect deutlicher, wenn ich's verjtehen ſoll! 
Gräfin. In dieſer Abſicht ſchickt' ich fie hinweg. 
Ihr ſeid kein Kind mehr, Thekla. Euer Herz 
Iſt mündig, denn Ihr liebt, und kühner Muth 
Iſt bei der Liebe. Den habt Ihr bemiejen. 
Ihr artet mehr nad Eures Vaters Geift E 
Als nach der Mutter ihrem. Darum könnt Ihr hören, 
Mas jie nicht fähig it zu tragen. 
Thekla. ch bitt' Euch, edel dieje Vorbereitung! 
Sei's, was e3 jei. Heraus damit! 63 fann 
Mich mehr nicht ängftigen als diejer Eingang. 
Was habt Ihr mir zu jagen? Faßt e3 kurz! 
ah Ihr müßt nur nicht erjchreden — 
Thek Nennt's! Ich bitt' Euh 
Graf 63 jteht bei Eu, dem Vater einen großen De 
u leiften — 
Thekla. Bei mir ftünde das! Was kann — N 
Gräfin. Mar Piccolomini liebt Euch. Ihr fönnt 
Son 1 unauflöslich an den Vater binden. a 
Thekla. Braucht's dazu meiner? N er es nicht hon? 3 
Gräfin. Gr war's. 





Pe Thekla. ER : Und warum sollt ers nicht mehr fein, 
—— immer steißen: F 
rt Nicht mehr, als Pflicht und Ehre von ihm fordern. 
- Gräfin. Bon jeiner Liebe fordert man Beweife, 
Und nicht von jeiner Ehre — Pflicht und Ehre! 


- Das find vieldeutig doppelfinn’ge Namen; 
Ihr jollt fie ihm N, jeine Liebe 


Auch am Kaifer hängt er. 


Soll bel Ehre ihm erklären. — 
Gräfin. Er ſoll dem Kaiſer oder Euch entjagen. 
- Thekla. Cr wird den Vater gern in den Brivatitand 
- Begleiten. Ihr vernahmt e3 von ihm jelbit, 
Mie Ah er wünscht, die Waffen wegzulegen. 
\ Gräfin. Er Joll fie nicht weglegen, hr die Meinung, 
- Er ol ir für den Bater ziehn, 
Thebkla. Sein Blut, 
Sein Leben wird er für den Vater freudig 
Verwenden, wenn ihm Unglimpf widerführe. 
Gräfin. Ihr wollt mich nicht errathen — Run, jo hört! 
Der Bater iſt vom Kaiſer abgejallen, 
Steht im Begriff, ſich zu dem Zeind zu ſchlagen, 
Pit jammt dem ganzen Heer — 
Thekla. D meine Mutter ! 


Gräfin. Es braucht ein grohe® Beilpiel, die Armee 
am nachzuziehn. Die Piccolomini | 
tehn be dem Heer in Anjehn ; fie beherrichen | — 
Die Meinung, und enlſcheidend iſt ihr Vorgang. 
Des Vaters ünd wir ſicher durch den Sohn — 
— Ihr habt jet viel in Eurer Hand. 
hekla. D jammervolle Mutter! Welcher Streich des Todes 
a Did! — Sie wird’3 nicht überleben. 
Gräfin. Sie wird in das Nothwendige fich fügen. 
Ich kenne fie — das Ferne, Künftige beängitigt 
| 3 fürdtend Herz; was unabänderlich 
. Um AH, da ilt, trägt fie mit —— 
Thekla. O meine ahnungsvolle Seele — Jetzt — 
Jetzt iſt ſie da, die kalte Schreckenshand, 
Die in mein Fröhlich Hoffen ſchaudernd greift. 
3 mußt’ es wohl —dD, glei, als ic bier eintrat, 
ie mir's da3 bange Borgefühl, 
Daß über mir die Beten ftünden — 


0% warum dent ih, sebt guet an mich ⸗ N 
D-meine Mutter! meine Rutte er 
_ Gräfin. Saft eu! ET 
Brecht nicht in eitle Klagen aus! Erhalte Ba | 
Dem Bater einen Freund, Euch den Geliebten, Beer 3 
So kann noch Alles gut und glüdlich werden. 
Thekla. Gutwerden! Was? Wir * Kae aufimmer!— 
Ach, davon I nun gar nicht mehr die R 

- Gräfin. Er läßt Euch nicht! Er — — von Euch fen. 

Thekla. D, der Unglüdliche ! 
- Gräfin. Wenn er Euch wicklich liebt, wird ſein Sehe 
en, gefaßt jein. | 







Sein Entihluß nich bald 
Gefaßt jein, daran — ‚niät, Entſchluß! | 

Sit nee noch ein Entſchluß? As 

Gräfin. Faßt Euh! Ich höre 5 
Die Mutter nahn. | 

Thekla. Mie merd’ ich ihren Anblid 
Grtragen ? 

"Gräfin. Faßt Euch! 
Dritter Auftrift. 


Die Herzogin. Vorige, 


el ur Gräfin. Schweiter! Wer mar ‚bier? 
Sch hörte Aal: reden. SM 
Es war Niemand. u 

ae Ich bin jo jchredhaft. Jedes Rauſchen fündigt n mir. 2 
Den FZußtritt eines Unglüdsboten an, — 
Könnt Ihr mir ſagen, Schweſter, wie es ſteht? 

Wird er dem Kaiſer feinen Pillen thun, 
Dem Kardinal die Reiter jenden ? Sptecht, 
Hat er den Queſtenberg mit einer guten 
Antwort entlaſſen? 

Gräfin. — Nein, da3 hat er nicht. 

Herzogin. D, dann iſt's aus! ch Seh’ das Aergſte fommen. 
Sie werden ihn abfegen; es wird Alles wieder | 
So werden wie zu Regensburg. 

Gräfin. So wird’ 3 
Nicht werden. Diesmal nidt. Daft jeid ruhig | E13 J 
(Thefla, heftig bewegt, ſtürzt auf die Mutter zu und ſchließt fie weinend in 3 

die Arme.) E 2 









Herzogin. D der unbeugjam unbezähmte Mann! 
Mas hab’ ich nicht getragen und gelitten | 
In dieſer Ehe unglüdsvollem Bund ! 
Denn gleich wie an ein feurig Rad gefellelt, 
Das raftlos eilend, ewig, heftig treibt, 
Bracht' ich ein angjtwoll Leben mit ihm zu, 
Und jtet3 an eines Abgrunds jähem Rande 
Sturzdrohend, ſchwindelnd riß er mich dahin. 
— Nein, weine nicht, mein Kind! Laß Dir mein Leiden 
Zu feiner böjen Vorbedeutung werden, 
Den Stand, der Dich erwartet, nicht verleiden! 
Es lebt fein zweiter Friedland; Du, mein Kind, 
Haſt Deiner Mutter Schidjal nicht zu fürchten. 
— Thekle. D, laſſen Sie uns fliehen, liebe Mutter ! 
‚Schnell! Schnell! Hier iſt fein Aufenthalt für uns. 
Jedwede nächſte Stunde brütet irgend 
Ein neues, ungeheures Schredbild aus ! | 
Aerzogin. Dir wird ein ruhigeres 2003! — Auch wir, 
30 und Dein Bater, jahen jhöne Tage, 
Der eriten Fahre den?’ ich noch mit Luft. 
Da war er noch der fröhlich Otrebende, 
Sein Ehrgeiz war ein mild erwärmend Feuer, 
Noch nicht die Flamme, die verzehrend raf't. 
Der Kaiſer liebte ihn, vertraute ihm, 
Und was er anfing, da3 mußt’ ihm gerathen. 
Doch jeit dem Unglüdstag zu Regensburg, 
Der ihn von jeiner Höh’ herunterjtürzte, 
Sit ein unſtäter, ungejell’ger Geit, 
Argwöhniſch, finiter, über ihn gefommen. 
au floh die Ruhe, und dem alten Glüd, 
er eignen Kraft nicht fröhlich mehr vertrauend, 
Wandt er jein Herz den dunfeln Küniten zu, 
Die Keinen, der fie pflegte, noch beglüdt. 
— — Gräfin. Ihr ſeht's mit Euren Augen — Aber ift 
Da: ein Gejpräd, womit wir ihn erwarten ? 
Er wird bald hier ſein, wißt Ihr. Soll er fie 
In diejem Zujtand finden ? — 
Herzogin. - Komm, mein Kind! 
Wiſch Deine Thränen ab! Zeig Deinem Vater 
Ein heitres Antlig — Sieb, die Schleife hier 
it los — Dies Haar muß aufgebunden werden. 
omm, trodne Deine Thränen! Sie entitellen 


h - 
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Dein halbes Yuge —Was ich ſagen wollte? RE 
Sa, diefer Biccolomini iſt doch —* a Et 
Ein würd’ger Edelmann und voll Verdienft. 

Gräfin. Das ift er, Schwefter. 


Thekla ur Gräfin, beängftig). Tante, wollt Hemd 
Entſchuldigen? Will gehen) —— J— 
Gräſin. —Wo Der Vater kommt. 4J 
Thekla. Ich kann ihn jetzt nicht ſehn. —1 
Gräſin. Er wird Euch aber 
Vermiſſen, nach Euch fragen. RE 
erzogin. Warum geht fie? 





Thekla. Es ift mir unerträglid, ihn zu jehn. 
- Gräfin ur Herzogin). Ihr iſt En wohl. | 
Herzogin (beforgt). Was fehlt dem fieben Kinder? 
(Beide folgen dem Fräulein und find befchäftigt, fie zurüdzuhalten. 
Wallenftein erfcheint, im Geſpraͤch mit Sl.) F 


Bierfer Auftritt. 
MWallenftein. Illo. Vorige. 


— Es iſt noch ſtill im Lager? 
Alles ſtill. | 
Walienftein. In wenig Stunden fann die Nachricht a in 
Aus Prag, daß dieje Hauptitadt unjer ift. | 
Dann können wir die Maske von uns werfen, 
Den hiefigen Truppen den gethanen Schritt 
Zugleich mit dem Erfolg zu willen thun. 
In ſolchen Fällen thut Das Beijpiel Alles. 
Der Menjch iſt ein nachahmendes Geſchöpf. 
Und wer der Borderfte tft, führt die Heerde. 
Die Prager Truppen willen es nicht anders, 
ALS daß die Bilf’ner Völker ung gehuldigt, 
Und hier in Bilfen follen fie ung ſchwören, 
Weil man zu Brag das Beiſpiel hat gegeben. 
— Der Buttler, ſagſt Du, hat fih nun erklärt? 
Io. Aus freiem Trieb, unaufgefordert fam er, 
Sich jelbit, jein Regiment Dir anzubieten. 
Wallenflein. Nicht jeder Stimme, find’ ich, iſt zu außen, 
- Die warnend fi) im Herzen läßt vernehmen. 
Uns zu berüden, borgt der Zügengeift 
Se ehrnend oft die. Stimme von der Mahrheit 
Und ſtreut betrügliche Orakel aus 
So hab’ ich diefem würdig braven Mann, 
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Dem Buttler, files Unrecht abzubitten; 


Denn ein Gefühl, deß ich nicht Meiſter bin, 
Jet möcht ich's nicht gern nennen, überſchleicht 
In jeiner Nähe jchaudernd mir die Sinne, 

Und hemmt der Liebe freudige Bewegung. 

Und dieſer Redliche, vor dem der Gert 


| — reicht mir das erſte Pfand des Glücks. 


lo. Und ſein geachtet Beiſpiel, zweifle nicht, 
Wird Dir die Beiten in dem Heer gewinnen. 
Wallenſtein. Sebt geh und ſchick mir gleich den Iſolan 


| nieber, ih hab’ ihn mir noch jüngjt verpflichtet. 


tit ihm will ich den Anfang machen. Geh! 
(So geht hinaus, unterbeffen find die Uebrigen wieder vorwärts gekommen.) 


MWallenflein. Sieh da, die Mutter mit der lieben Tochter ! 


- Wir wollen einmal von Gejchäften ruhn — 


Kommt! Mich verlangte, eine heitre Stunde 

Im lieben Kreis der Meinen zu verleben. 
Gräfin. Wir waren lang’ nicht jo beifammen, Bruder. 
Wallenftein (bei Seite zur Gräfin). 

Kann ſie's vernehmen? Iſt fie vorbereitet ? 

Gräfin. Noch nicht. 

Mallenflein. Komm her, mein Mädchen! Se Dich zu mir ! 
Es iſt ein guter Geiſt auf Deinen Lippen, | 
Die Mutter hat mir Deine Fertigkeit 
Gepriejen, e3 joll eine zarte Stimme 
Des Wohllauts in Dir wohnen, die die Seele 
Bezaubert. ine ſolche Stimme brauc)’ 

30 jest, den böjen Dämon zu vertreiben, 

er um mein Haupt die ſchwarzen Flügel jchlägt. 
HGexzogin. Wo halt Du Deine Zither, Thekla? Komm ! 
Lab Deinen Bater eine Brobe hören 


- Bon Deiner Kunſt! 


RN 7 


Thekla. D meine Mutter! Gott! 
Herzogin. Komm, Thella, und erfreue Deinen Bater ! 
Thekla. Sch kann nicht, Mutter — 
Gräfin. - Wie? Was ft das, Nichte ! 
Theßkla ur Gräfin). 
Berihont mih — Singen — jetzt — in dieſer Angft 
Der ſchwerbeladnen Seele — vor ihm fingen — 
Der meine Mutter ſtürzt ins Grab! 
Herzogin. Wie, Thekla, Launen? Soll Dein güt’ger Vater 
Vergeblich einen Wunſch geäußert haben ? 
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— Sri Hier iſt die Biber. | | Br. 
Che | d1 mein 1 Gott - == Wie ne is — ©. 
: (Hält — ee mit zitternder Hand, ihre Seele arbeitet im a 

Kampf, und im Augenblick, da fie anfangen foll zu fingen, man — — 
zufammen, wirft das Inſtrument weg und geht ſchnell ab.) 
Herzogin. Mein Kind — o, fie ift krank! | x 3 
Wallenftein. Was iſt dem Mädchen? Pflegt fie jo ‚a kein? a 
Gräfin. Nun, weil fie es denn jelbjt verräth, fo will 
Auch ich nicht länger Kae 


Wallenflein. ie? ir 
Gräfin. Sie liebt ihn. 
MWallenflein. Liebt! Wen? Hs 
Gräfin. Den Piccolomini liebt fie. 


Halt Du e3 nicht bemerft? Die Schweiter auch nicht ? Be 
Aerzogin. D, war es dies, was ihr dag Herz bellemmte u 
Gott jegne Did, mein Kind ! Du darfſt | Be 

Did Deiner Wahl nicht ſchämen. 

Gräfin. Diele Reiſe — 

Wenn's Deine Abſicht nicht geweſen, ſchreib's 

Dir jelber zu! Du hätteſt einen andern 

et wählen follen ! 

Wallenflein. Weiß er's? 
Gräfin. . Er hofft, fie zu befigen. Br 
Wallenſtein. Hofft, 

Sie zu beſitzen — Iſt der 3 yunge toll? | E: 
Gräfin. Nun mag ſie's jelber hören ! ee 
Wallenflein. Die Frievländerin 

Denkt er Davonzutragen? Nun! Der Einfall BR 

- Gefällt mir! Die Gedanken ftehen ihm nicht niedrig. | J 

Gräſin. Weil Du ſo viele Gunſt ihm ſtets bezeugt, a 

liegen —— 
Wallenflein. — Will er mich auch endlich noch beerben. 

Nun ja! Ich lieb’ ihn, halt’ ihn werth; was aber 

Hat das mit meiner Tochter Hand zu schaffen? 

Sind e3 die Töchter, find’3 die einz’gen Kinder, | — 

Womit man ſeine Gunſt bezeugt? a 
Herzogin. Gein a Sinn und jeine Sitten — > 
Wallenflein. Erwerben ihm mein Herz, nicht meine Tochter. er 
— Sein Stand und ſeine Ahnen — 


allenſtein. Ahnen! Wasl 
Gr ijt ein Unterthan, und meinen Eidam | N 
Mill ich mir auf Europens Thronen juchen. ARD 
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Wallenſlem's Tod. 1:00 


Herzogin. O lieber Herzog! Streben wir nicht allzu hoch 


inauf, daß wir zu tief nicht fallen mögen. 
vi Wallenſtein. Ließ ich mir's jo viel koſten, in die Höh 


Zu kommen, über die gemeinen Häupter 


Der Menſchen wegzuragen, um zuletzt a 


Die große Lebensrolle mit gemeiner 


Derwandtichaft zu beſchließen? — Hab’ ich darum — 


(Plöglich hält er inne, fich faſſend.) 


Sie ift das Einzige, was von mir nahbleibt 


- Auf Erden; eine Krone will ich jehn 


* 


Auf ihrem Haupte, oder will nicht leben. 


Was? Alles — Alles ſetz' ich dran, um ſie 


Recht groß zu machen — ja, in der Minute, 
Worin wir | 


prechen — (Er befinnt fich.) 

| Und ich jollte nun, 

Mie ein weichherz’ger Vater, wa3 ſich gern hat 

Und liebt, fein bürgerlich zufammengeben ? 

Und jest joll ic) das thun, jegt eben, da ich 

Auf mein vollendet Merk den Kranz will jegen — 

ein, fie ift mir ein langgeipartes Kleinod, 

Die höchſte, legte Münze meines Schaßes ; 

Nicht niedriger fürwahr gedenk' ich fie 

Als um ein Königsjcepter loszuſchlagen — 
Herzogin. D mein Gemahl! Sie bauen immer, bauen 

Bis in die Wolken, bauen fort und fort 


- Und denken nicht dran, daß der Schmale Grund 
Das ſchwindelnd ſchwanke Werk nicht tragen fann. 


MWallenflein gur Gräfin). 
Haft Du ihr angekündigt, welchen Wohnſitz 


Ich ihr beitimmt ? 


Gräfe. Noch nicht. Entdeck's ihr ſelbſt! 
- Herzogin. Wie? Gehen wir nad Kärnthen nicht zurüd? 
Wallenflein. Nein. 
 Zerzogin. Oder ſonſt auf feines Ihrer Güter? 
Wallenflein. Sie würden dort nicht ficher fein. | 
Herzogin. Nicht ſicher 
In stil Landen, unter Kaifers Schuß? 
Mallenflein. Den hat des Friedland’3 Gattin nicht zu hoffen. 
Herzogin. D Gott, bis dahin haben Sie's gebracht! 
Wallenflein. In Holland werden Sie Schuß finden. 
Herzogin. | Mas? 
Sie jenden ung in Lutherijche Länder ? 





| Wallenfleir. Der — — von Sauenbung wird 30 Bi 
Geleitsmann dahin ſein. | wi 
7 Herzogin. Der Sauenburger? Be 
Der 5 mit dem Schweden — des Kaiſers Feind? ? — 3 
Wallenſtein. Des Kaiſers Feinde find die meinen nicht — J 

Herzogin (ſeht ven Herzog und die Gräfin ſchreckensvoll an). ni 

Iſt's aljo wahr? Es iſt? Sie find geſtürzt? — — 
Sind vom Kommando abgeſetzt? O Gott | * Er 4 ! 
Sm Himmel! Be 
räſin (feitwärts zum Herzog). Laſſen wir fie bei dem Glauben. 

Du ſiehſt, daß fie die Wahrheit nicht ertrüge. 


Hünffer Auftriff. 
Graf Terzky. Worige, 


Gräfin. Terzky! Was ift ihm? Welches Bild des Sirene, | 
Als hätt’ er ein Geſpenſt gejehn ! 
Terzhp (Wallenftein bei Seite führend, heimlich). 


Iſt's Dein Befehl, daß die Kroaten reiten ? — 
Wallenſtein. Ich weiß von nichts. — 31 
Terzky. Wir find verratben! © 
Wallenflein. Was? 


Terzkp. Sie find davon, heut Nacht, Die Jäger auch; 
Leer ſtehen alle Dörfer in der Runde! 
Wallenſtein. Und Iſolan? 
Terzky. Den haſt Du ja verſchickt. 
Wallenflein. Ich? 
Terzky. Richt? Du haſt ihn nicht verſchickt? Auch nö. 
Den Deodat? Sie find verſchwunden Beide, 


Sechster Auftritt. 
Illo. Worige. 


at Dir der Terzky — 
® i Gr weiß Alles, 


Terzkp, 
Illo. Auch daß Maradas, Eſterhazy, Götz, 
Colalto, Kaunitz Dich verlaf ſen? 

Terzkp. Teufel! 

Wallenflein (winkt). Still! | 

Gräfin (hat fie von Weiten ängftlich beobachtet, tritt hinzu), —— 
Terziy! Gott! Was giebt's? Was ift gefhehn? 

Wallenflein —* griff Gurken) a o mi ee 
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DTerzky Will — folgen). — Es iſt nichts, Thereſe. 
Gräfin (hält ihn). Nichts? Seh’ ich nicht, daß alles Lebensblut 
Aus Euren geifterbleihen Wangen wich, 


| Daß ſelbſt der Bruder Faſſung nur erkunſtelt? 


ie ohne Meuterei — Wer hat 


Page (kommt), Ein Adjutant fragt nach dem Grafen Terzky. 
- @Alb. Terzky folgt dem Pagen.) 

Wallenſtein. Hör, was er bringt — Gu Illo.) Das konnte 

nicht ſo heimlich 


Die a an den Thoren ? 
Illo Tiefenbach. 
Walienftein. Laß Tiefenbach ablöjen unverzüglich, 


Und Terzky's Grenadiere aufziehn — Höre ! 
— A von Buttlern Kundſchaft? 


Slie ih er jelber hier. Der hält Dir feit. 


Buttlern traf ich. 


(SHo geht, Wallenftein will ihm folgen.) 
Gräfin. Laß ihn nit von Dir, Schweiter! Halt ihn auf — 


63 iſt ein Unglüd — 
an. Großer Gott! Was iſt's? (Hängt fih an ihn.) 
allenflein (erwehrt fih ihren). Seid ruhig! Laßt mich! 


Schmeiter! Liebes Weib, 
Mir find im Lager! Da ift’3 nun nicht anders, 
Da wechjeln Sturm und Sonnenjchein geihwind, 
Schwer lenken fich die heftigen mühe. 
Und Ruhe nie beglüdt des Führers Haupt — 
Wenn ich ſoll bleiben, geht! Denn übel ſtimmt 
Der Weiber Klage zu dem Thun der Männer. 
(Er will gehn. Terzky kommt zurück.) 
Terzkp. Dleib hier! Bon diejem Berter muß man’3 ſehn. 
Mallenflein gur Gräfin). Geht, Schweſter! 
Gräfin. Nimmermehr! ! 
Wallenſtein. Ich will's. 
Terzhp (führt fie bei Seite, mit einem beveutenden Winf auf die Her» 
; zogin). Thereſe! 
| ern Komm, Schweiter, weil er es befiehlt. 
— (Gehen ab.) 


Siebenter Auffriff. 
Wallenftein. Graf Terzky. 
Wallenfein (ans Fenſter tretend). Was giebt’3 denn? 
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Terzig. Es ijſt ein Rennen und guſammenlaufen 
Bei allen Truppen, Niemand weiß die ürfach 


Geheimnißvoll, mit einer finjtern Stille, 
Stellt jedes Corps ſich unter jeine Fahnen; 
Die Tiefenbacher machen böſe Mienen, 
- Nur die Wallonen ftehen abgejondert 
In ihrem Lager, lafjen Niemand zu 
Und halten ſich gejegt, jo wie fie pflegen. 
Wallenftein. Zeigt Biccolomini fih unter ihnen? 
Terzkp. Man fucht ihn, er ift nirgends anzutreffen. 
Wallenflein. Was überbrachte denn der Adjutant ? 
Terzhp. Ihn ſchickten meine Negimenter ab; 
Sie ſchwören nodymal3 Treue Dir, erwarten 
Voll Kriegesluft ven Aufruf zum Gefechte. et 
Wallenfiein. Wie aber fam der Lärmen in das Lagı? 
65 jollte ja dem Heer verſchwiegen bleiben, —11 
Bis ſich zu Prag das Glück für uns entſchieden. u 
Terzkp. D, daß Du mir geglaubt! Noch geitern Abends 
Beſchwuren wir Dich, den Octavio, BE 
Den Schleicher, aus den Thoren nicht zu laſſen; | 
Du gabit die Pferde jelber ihm zur Flucht — 
Wallenfiein. Das alte Lied; einmal für allemal, 
Nichts mehr von diejem thörichten Verdacht! * 
Terzky. Dem Iſolani haft Du auch getraut, 
Und war der Erſte Doch, der Dich verließ. | A 
Wallenſtein. Ich zog ihn geſtern erſt aus ſeinem Elend. 
Fahr hin! Ich hab’ auf Dank ja nie gerechnet. | ——— 
Terzky. Und ſo find Alle, Einer wie der Andre. J— 
Wallenſtein. Und thut er unrecht, daß er von mir geht? 
Gr folgt dem Gott, dem er Jein Zebenlang er 
Am Spieltiich hat gedient. Mit meinem Glüde 
Schloß er den Bund und bricht ihn, nicht mit mir. 
War ich ihm was, er mir? Das Schiff nur bin ich, 
Auf das er jeine Hoffnung hat geladen, - 
Mit dem er wohlgemuth das freie Meer | 
Durchſegelte; er jieht es über Klippen | 
Gefährlich gehn und rettet jchnell die Waare. 
Leicht, wie der Bogel von dem wirthbarn Zweige, 
Wo er genijtet, fliegt er von mir auf, 
Kein menſchlich Band ift unter ung zerriſſen. 
Ye der verdient, betrogen Sich zu jehn, 
er Herz gejucht bei dem Gedantenlojen ! 





Mit — — Bügen Kchreißen ſich 
Des Lebens Bilder auf die glatte Stirne, 
Nichts fällt in eines Bufens jtillen Grund, | 
Ein muntrer Sinn bewegt die leichten Säfte, 
Doc feine Seele wärmt das Eingeweide. 
Terzku. Doc möcht ich mich den glatten Stirnen lieber 
ALS jenen tiefgefurchten anvertrauen. 


Achter Auffrift. 


Wallenftein. Terzky. Illo fommt wüthend. 


Illo. Berrath und Meuterei! 
Terzhp. Ha! was nun wieder? 
Alle, Die Tiefenbacdher, al3 ich die Drdre gab, 

Sie abzulöjen —  Hhiötvergeilne Scelmen! 

Terzkp. 

Wallenftein. Was denn? 
lo Sie verweigern den Gehorfam 
ER So laß fie niederſchießen! O, gieb Ordre! 
Wallenſtein. Gelaſſen! Welche Urſach eben ſie? 

Illo. Kein Andrer ſonſt hab’ ihnen zu nn 
Als Generalleutnant Biccolomini. 
Wallenſtein. Mas — Wie iſt das ? 
Illo So hab' er's hinterlaſſen, 
Und eigenhändig vorgezeigt vom Kaiſer. 
Texzky. Vom Kater — Hörſt Du’s, Fürft! 
=. 30. Auf feinen Antrieb 
Sind geitern auch die —— entwichen. 


Terzkp. Hörſt Du’ 
lo. Auch Montecuculi, Caraffa 
Und nod ſechs andre Generale werden 
Vermißt, die er bered’t hat, ihm zu folgen. 
- Da3 hab’ er Alles Schon jeit lange jchriftlich 
Bei jich gehabt vom Kaijer, und noch jüngjt 
Erſt abgeredet mit dem Queſtenberger. 
(Wallenftein finft auf einen Stuhl und verhüllt fid) dag Geficht.) 
Terzkp. O, hättejt Du mir doch geglaubt! 
Neunter Auffrifk 
Gräfin. Vorige. 


— Ich kann die Angſt — ich kann's — kaden; 
Um Gottes willen, jagt mir, was es iſt! 


Schiller's Werte. IV. —— 


Na a ; 


Ile. Die ‚Regimenter sallen von uns ab. Er 
Graf — iſt ein Verräther. FRE 
Gräfin. D meine Ahnung! (Stürzt aus — Bine, a 
Terzky. Hält man mir Bann er — 
Da fiehtt Sr 3, wie die Sterne Dir gelogen! — 1— 
Wall. nflein (eichtet fih auf). 
Die Sterne lügen nicht; das aber iſt 
Geſchehen wider Sternenlauf und Shidjal. 
Die Kurt: ip redlich ; Doc) dies faljche Herz 
Bringt Lug und Trug i in den — gen Himmel. 
Nur auf der Wahrheit ruht die Wahrſagung; 
Wo die Natur aus ihren Grenzen wanket, 
Da irret alle lan War e3 
Ein Aberglaube, menjchliche Geftalt 
Durch feinen ſolchen Argwohn entehren, 
O, nimmer ſchäm' ich N S 5 mich! 
Religion iſt in der Thiere Trie 
Es trinkt der Wilde ſelbſt nicht mit dem Opfer, 
Dem er das Schwert will in den Buſen ſtoßen. 
Das war kein Heldenſtück, Octavio! 
Nicht Deine Klugheit ſiegte über meine, 
Dein jcehlechtes Herz hat über mein gerades 
Den ſchändlichen Triumph davongetragen. 
Kein Schild fing Deinen Mordſtreich auf, Du — 
hn ruchlos auf die unbeſchützte Bruſt; 
in Kind nur bin ich gegen ſolche Maffen. 


Behnfer Auffritt. 
Vorige. Buttler. 


Terzkp. O, Sieh da, Butler! das ift noch ein einbi — 
Wallenſtein (geht ihm. mit ausgebreiteten Armen entgegen und — = 
ihn mit Herzlichfeit). Komm an mein Herz, Du alter ——— 
So wohl thut nicht der Sonne Blick im Lenz, 3J 
Als ne Angeficht in ſolcher Stunde, | 5 
Buttler. Mein General — ic) fomme — a 
Wallenflein (fich auf feine Schultern lehnend). Weißt Du's ſchon J 
Der Alte hat dem Kalſer mich verrathen. —— 
Was ſagſt Du? Dreißig Jahre haben wir 
und ausgehalten. 
n einem Feldbett al wir gejchlafen, 
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Aus einem Glas getrunken, einen Biſſen 
Getheilt; ich ſtützte mich auf ihn, wie ich 
Auf Deine treue Schulter jet mich ſtütze, 
Und in dem Augenblid, da liebevoll 
Vertrauend meine Bruft an jeiner jchlägt, 
Erſieht er fich ven Vortheil, jtiht das Meſſer 
Mir, lijtig lauernd, langjam, in das Herz ! 
; (Er verbirgt das Geficht an Buttler's Bruft.) 
Buttler. Vergeßt den Falſchen! Sagt, was wollt Ihr thun ? 
Wallenflein. Wohl, wohl geſprochen. Fahre hin! Ich bin 
Koch immer rei an Freunden; bin ich nicht ? 
Das Schidjal liebt mich noch, denn eben jest, 
Da es des Heuchlers Tüde mir entlarvt, 
nat e3 ein treues Herz mir zugejendet. 
iht3 mehr von ihm! Denkt nicht, daß fein Verluft 
Mich ſchmerze! o, mich ſchmerzt nur der Betrug. 
Denn werth und theuer waren mir die Beiden, 
Und jener Mar, er liebte mich wahrhaftig, 
Er hat mich nicht getäufcht, er nicht — Genug, 
Genug davon! Sept gilt es fchnellen Rath — 
Der Reitende, den mir Graf Kinsky ſchickt 
Aus Prag, kann jeden Augenblid erſcheinen. 
Was er aud) bringen mag, er darf den Meutern 
Nicht in die Hände fallen. Drum gejhwind, 
Schickt einen fichern Boten ihm entgegen, 
Der auf geheimem Weg ihn zu mir führe. (So will gehen.) 
Buttler (Hält ihn zuruch. Mein Feloherr, wen erwartet Ihr? 
Wallenſtein. Den Eilenden, der mir die Nachricht bringt, 
Wie e3 mit Prag gelungen. 
Buttler. 


um! 
Wallenflein. Was it Euch? 
Suttler. So wißt Ihr's nicht? 
Wallenſtein. Was denn? 
Buttler. Wie diejer Lärmen 
Ins — kam? — 
Wallenſtein. Wie? 
Buttlex. Jener Bote — 
Wallenſtein (erwartungsvoll). Nun? 
Buttler. Cr iſt herein. 
Ne und Illo. Gr ijt herein ? 
a 


enflein. Mein Bote? 
Buttler. Seit mehrern Stunden. | 
| ! ba 
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180.200 Mallenflein's God. u / 
Wallenſteiin. Unrnd ich weiß es nicht? 
Buttler. Die Wache fing ihn auf. N 
Illo (ſtampft mit dem Fuß). J : = > > m 
Buttler. | ‚Sein Dior 


Hr Budweis, Tabor, Braunau, Königingräß, 


Mit Kinsky, Terzky, Illo jeid geächtet. 







Iſt aufgebrochen, läuft durchs ganze Lager — 4 
Mallenflein (geiyannt). Ihr wißt, was er enthält? 
Buttler (bedenklich). Befragt mich nicht! 
Terzkp. O — weh ung, Jlo! Alles ftürzt zufanmen! 
Wallenſtein. Verhehlt mir nihts! Ich fann das 5 

ören. 3 

Prag ift verloren? Iſt's? Gefteht mir's frei! ee 

Buttler. Es ijt verloren. Alle Regimenter 


u Brünn und Znaym haben Eud) verlafien, 
Dem Kailer neu gehuldiget, Ihr ſelbſt 


(Terzky und Illo zeigen Schreden und Wuth. Wallenftein bleibt feft und 
: gefaßt ftehen.) — 1 
Wallenſtein (nach einer Baufe). | — 
Es iſt entſchieden, nun iſt's gut — und ſchnell 
Bin ich geheilt von allen Zweifelsqualen; J 
Die Bruſt iſt wieder frei, der Geiſt iſt hell; — 
Nacht muß es ſein, mo Friedland's Sterne ſtrahlen. En 
Mit zögerndem Entjiehluß, mit wanfendem Gemütb 
Zog ich das Schwert, ich that’3 mit Widerftreben, 
Da es in meine Wahl noch war gegeben. 
Nothwendigkeit iſt da, der Zweifel liebt, 
Sept fecht’ ich für mein Haupt und für mein Leben. 
(Er geht ab, die Andern folgen.) 


Be 


Elfter Auftrift. 
Gräfin Terzky fommt aus dem Seitenzimmer. 


Nein! ich kann's länger nicht — Wo ſind fie? Alles a 
it leer. Sie lafjen mich allein — alleın, a 
n diejer fürchterlichen Angſt — Ich muß — 

ich zwingen vor der Schweſter, ruhig ſcheinen 

Und alle Qualen der bedrängten Bruſt ‚oe 

In mir verjchließen — das ertrag’ ich nicht! —— 

— Wenn es uns fehlſchlägt, wenn er zu dem Schweden 

Mit leerer Hand, als Flüchtling, müßte fommen, 
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- Nicht als geehrter Bundsgenoſſe, jtattlich, 

Gefolgt von eines Heeres Macht — Wenn mir 

Bon Land zu Lande, wie der Pfalzgraf, müßten wandern, 
Ein ſchmählich Denkmal der gefallnen Größe — 

Nein, diefen Tag will ich nicht ſchaun! und könnt' 

Er jelbjt es auch ertragen, jo zu ſinken, 

Ich trüg's nicht, jo geſunken ihn zu jehn. 


Zwölfter Auftrift. 
Gräfin. Herzogin. Thekla. 


Thekla (will die Herzogin zurüchalten). 
D liebe Mutter, bleiben Sie zurüd! 
- — Herzogin. Nein, bier iſt noch ein ſchreckliches Geheimniß, 
Das mir verhehlt wird — Warum meidet mid) 
Die Schweiter ? Warum jeh’ ich fie voll Angſt 
Umbergetrieben ? Warum Dich voll Schreden? 
Und was bedeuten dieje ſtummen Winfe, 
Die Du verjtohlen heimlich mit ihr wechſelſt? 
Thekla. Nichts, liebe Mutter! 
Herzogin. Schweſter, ich will's millen. 
Gräfin. Was hilft’3 auch, ein Geheimniß draus zu maden ! 
Läßt ſich's verbergen ? Früher, ſpäter muß 
Sie's Doch vernehmen lernen und ertragen. 
Nicht Zeit iſt's jeßt, der Schwäche nachzugeben ; 
Muth iſt uns noth und ein gefakter Geift, 
Und in der Stärfe müfjen wir uns üben. 
Drum beſſer, e3 entjcheidet ſich ihr Schidjal 
Mit einem Wort — Man hintergeht Euch, Schweiter. 
Se glaubt, der Herzog jei entjegt — der Herzog 
Iſt nicht entſetzt — er iſt — 
Thekla (zur Gräfin gehend). Wollt Ihr ſie tödten? 
Gräfin. Der Herzog ift — 
Thebkla (die Arme um die Mutter fchlagend). 
2 = D, jtandhaft, meine Mutter ! 
Gräfin. Empört hat fi der Herzog, zu dem Feind 
Bi er ſich Schlagen wollen, die Armee 
at ihn verlaſſen, und e3 ift mißlungen. 
(Während diefer Worte wanft die Herzogin und fällt ohnmächtig in bie 
Arme ihrer Torhter.) 
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Dreizehnter Auftritt. | 
Wallenitein im Harnifch. 


Du haſe⸗ erreicht, Octavio! — Faſt bin ich 
etzt ſo verlaſſen wieder, als ich einſt 
om Regensburger Fürſtentage ging. 
Da hatt’ ich nichts mehr als mich ſelbſt — — was 
Ein Mann kann werth ſein, habt Ihr ſchon erfahren. 
Den Schmuck der Zweige habt Ihr abgehauen, 
Da jteh’ ich, ein entlaubter Stamm! Doc innen 
Im Marke lebt die jchaffende Gewalt, 
Die jprofiend eine Welt aus ſich geboren. 
Schon einmal galt ich — ſtatt eines Heers, 
Ich Einzelner. — ſchmolzen vor 
Der Schwed'ſchen Stänte e waren Gure Heere, 
Am Lech) ſank Tilly, Euer legter Hort; 
Ins Baierland, wie ein geihmwollner ‚Strom, 
Ergoß ſich dieſer Guſtav, und zu Wien 
In ſeiner Hofburg zitterte der Kaiſer. 
Soldaten waren theuer, denn die Menge 
Geht nad) dem Glück — Da wandte man die Augen 
Auf mich, den Helfer in der Noth ; es beugte ſich 
Der Stol; de3 Kaiſers vor dem Schwerge ränkten, 
Ich ſollte aufſtehn mit dem Schöpfungswort 
Und in die hohlen Läger Menſchen ſammeln. 

Ich that's. Die Trommel ward gerührt. —— Name 
Sin wie ein Kriegsgott durch die Welt. Der Pflug, 
Die Werkftatt wird verlaffen, Alles wimmelt 
Der altbefannten Hoffnun 3fahne zu — 

— Noch fühl’ ich mich denſelben, der ich war! 

63 ijt der Geiſt, der jich den Körper baut, 

Und Friedland wird jein Lager um ſich füllen. 

Führt Eure Taujende mir kühn entgegen, 

Gewohnt wol find Nor unter mir zu fiegen, 

Nicht gegen mih — Wenn Saupt und Glieder ſich trennen, 
Da wird ſich zeigen, wo die Seele wohnte. Gllo und Terzth treten ein.) | 
Muth, Freunde, Muth! Wir find ji: nicht zu Boden, 2 
Fünf Regimenter Terzky find noch unjer, 

Und Buttler’3 wadre Schaaren — Morgen ſtößt 
Ein Heer zu uns von ſechzehntauſend Schweden. 
Nicht mächt'ger war ich, als ich vor neun Jahren —— 
Auszog, dem Kaiſer Deutichland zu erobern. ee 
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re — Vierzehnter Auftritt. 
Vorige. Neumann, der den Grafen Terzky bei Seite führt und mit ihm ſpricht. 


Terzky (zu Neumann). Was ſuchen Sie? 

wallenſtein. Was giebt's? 

Terzky. | | Zehn Kürajfiere 
Bon Bappenheim verlangen Did im Namen 
Des Regiments zu jprechen. 

Wallenflein (jchnell zu Neumann). Laß fie kommen! 

Neumann geht hinaus.) 
Davon erwart’ ich etwas. Gebet Acht, 
Sie zweifeln noch und find noch zu gewinnen, 


Sunfzehnter Auftritt. 


Wallenſtein. Terzky. Illo. Zehn Küraſſiere, von einem Gefreiten ge— 
führt, marſchiren auf und ſtellen ſich nach dem Kommando in einem Glied 
vor den Herzog, die Honneurs machend. 


Wallenſtein (nachdem er fie eine Zeitlang mit’ den Augen gemeſſen, 
zum Gefreiten). Sch kenne Dich wohl. Du bift aus Brügg’ in Flandern, 
Dein Nam’ iſt Mercy. 

Gefreiter. Heinrich Mercy heiß' ich. 

MWallenflein. Du wurdejt abgeschnitten auf dem Marjch, 
Bon Heſſiſchen — und ſchlugſt Dich durch, 
Mit hundert achtzig Mann durch ihrer: Tauſend. 

Gefreiter. So iſt's, mein General. 

Wallenſtein. Was wurde Dir 
Für dieſe wackre That? 

Gefreiter. Die Ehr', mein Feldherr, 
Um die ich bat, bei dieſem Corps zu dienen. 

Wallenſtein (wendet ſich zu einem andern). 
Du warſt darunter, al3 ich die Freimilligen 
— ließ treten auf dem Altenberg, 

ie ſchwed'ſche Batterie hinwegzunehmen. 
weiter Küraſſier. So iſt's, mein Feldherr. 

Wallenſtein. Ich vergeſſe Keinen, 
Mit dem ich einmal Worte hab' gewechſelt. 
Bringt Eure Sache vor! 

Gefreiter (kommandirt). Gewehr in Arm! 

Wallenſtein (zu einem Dritten gewendet). 
Du nennſt Dich Risbeck, Köln iſt Dein Geburtsort. 

Dritter Küraſſier. Risbeck aus Köln. 
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Wallenſtein. Den ſchwed'ſchen Oberſt Dübald brachteft Du 
Gefangen ein im Nürenberger Lager. en 
Dritter Rüraffier. Ich nit, men Genera. 66 
| Wallenflein. | Ganz recht! ES war 
Dein ältrer Bruder, der es that — Du hatteſt — 
rar jüngern Bruder, wo blieb der? es — 
ritter Küraſſier. Cr ſteht zu Olmütz bei des Kaiſers Heer. 
Wallenſtein (zum Gefreiten). Nun, jo laß hören! — 
Gefreiter. Ein kaiſerlicher Brief kam uns zu Handen 
Der uns — Se 
Wallenflein (unterbricht in). Wer wählte Euch ? 
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 Gefreiter. Jedwede Jahn 
308 ihren Mann durchs 2003. 2 
Wallenſtein. Nun denn, zur Sadel 1 
Gefreiter. Ein faiferlicher Brief fam ung zu Samen, 
Der uns befiehlt, die Pflicht Dir aufzufünden, — 31 
Weil Du ein Feind und Landsverräther ſeiſt. — 
Wallenſtein. Was habt Ihr drauf beſchloſſen? 


Gefreiter. . Unſre Kameraden 

— Braunau, Budweis, und Olmütz haben Be 

ereits gehorcht, und ihrem Beiſpiel folgten 

Die Regimenter Tiefenbach, Toscana. 

— Wir aber glauben's nicht, Daß Du ein Feind 

Und Landsverräther bit, wir halten’s blos 

Für Lug und Trug und ſpaniſche Erfindung. | 

(Treuherzig.) Du jelber ſollſt ung jagen, was Du vorbhaft, 

Denn Du bijt immer wahr mit uns gewejen; | 

Das —— Zutraun haben wir zu Dir, 

Kein fremder Mund ſoll zwiſchen uns ſich ſchieben, 

Den guten Feldherrn und die guten Truppen. 
Wallenſtein. Daran erkenn' ich meine Pappenheimer. 
Gefreiter. Und dies entbietet Dir Dein Regiment: 

Ne: Deine Abficht blos, dies Kriegesscepter, | 

a3 Dir gebührt, das Dir der Raten bat 

Vertraut, in Deinen Händen zu bewahren, 

Oeſtreich's rechtiehaffner Feldhauptmann zu jein, 

So wollen wir Dir beiltehn und Dich Ihüßen 

Bei Deinem guten Rechte gegen Jeden — 

Und wenn die andern Regimenter alle 

Sich von Dir wenden, wollen wir allein 

Dir treu jein, unjer Leben für Dich laſſen. 

Denn da3 ist unsre Neiterpflicht, daß wir 
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Umfommen lieber, al3 Dich finken laſſen. 
Wenn's aber jo ijt, wie des Kaijers Brief 
Bejagt, wenn’3 wahr it, daß Du uns zum Feind 
Treulojer Weije willit hinüber führen, 

Mas Gott verhüte! ja, jo wollen wir 

Dich auch verlajjen und dem Brief gehorchen. 

Wallenflein. Hört, Kinder — 

Geſfreiter. Braucht nicht viel Worte. Sprich 
Ja oder nein, ſo ſind wir ſchon zufrieden. 

Wallenſtein. Hört an! Ich weiß, daß Ihr verſtändig ſeid, 
Selbſt prüft und denkt und nicht der Heerde folgt; 
Drum hab' ich Euch, Ihr wißt's, auch ehrenvoll 
Stets unterſchieden in der Heereswoge; 

Denn nur die Fahnen zählt der ſchnelle Blick 
Des Feldherrn, er bemerkt kein einzeln Haupt, 
Streng herrſcht und blind der eiſerne Befehl, 
Es kann der Menſch dem Menſchen hier nichts gelten — 
So, wißt Ihr, hab' ich's nicht mit Euch gehalten; 
Wie Se Euch jelbjt zu fallen angefangen 
Sm rohen Handwerk, wie von Euren Stirnen 
Der menſchliche Gedanke mir geleuchtet, 
* ich als freie Männer Euch behandelt, 
er eignen Stimme Recht Euch zugeſtanden — 

Gefreiter. Ya, würdig halt Du ſtets mit uns verfahren, 
Mein Feldherr, uns geehrt durch Dein Bertraun, 

Uns unit erzeigt vor allen Regimentern. 

Wir folgen auch dem großen Haufen nicht, 

Du Kiehirs! Wir wollen treulich bei Dir halten. 
Sprich nur ein Wort, Dein Wort joll uns genügen, 
Daß e3 Verrath nicht jei, worauf Du ſinnſt, 

Dab Du das Heer zum Feind nicht wolleit führen. 

Wallenflein. Mich, mich verräth man! Aufgeopfert hat mich 
Der Kaijer meinen Feinden, fallen muß ich, 

Wenn meine braven Truppen mich nicht retten. 
Euch will ich mich vertrauen — Euer Herz 
Sei meine Feitung! Seht, auf dieje Bruſt 
Zielt man! nach diejem greifen Haupte! — Das 
Sit ſpan ſche Dankbarkeit, daS haben wir 
gi ene Mordichlacht auf der alten Beite, 
Auf Tügen’3 Eben! Darum warfen wir 
Die nadte Brut der Bartijan’ entgegen, 
Drum machten wir die eisbededte Erde, 


er 77 
| Air? 
J — 


— is, LERNEN RE Ball A 
op Fe: —— —— —J———— ui * * — 273 
— ER ln A A 1 


N & NAT Ä 
ne P Is ne a a N —* 
kn _Malfenfie = 
. x a —— u * 
J 





| Den — Stein u — Pfuhl. Kein Eiton, TEEN 
War uns zu ſchnell, fein Wald zu —— —— 
Wir folgten jenem Manzfeld unverdroflen x 
Durch alle Schlangentrümmen I Flucht; 
Ein ruheloſer Marſch war unſer Leben, 
Und wie des Windes Sauſen, heimatblos, 
Durchſtürmten wir Die friegbewegte Erde. 
Und jet, da wir die ſchwere Waffenarbeit, 
Die undankbare, fluhbeladene, gethan, - 
Mit unermüdet treuem Arm de3 Krieges Laſt 
Gewälzt, ſoll dieſer kaiſerliche Jüngling 
Den Frieden leicht wegtragen, je il den Delzweig, 
Die wohlverdiente Zierde unjer3 Haupts, 
Sich in die blonden Knabenhaare flechten — 

Gefreiter. Das ſoll er nicht, jo lang’ wir's Ahlen fönnen, 

Niemand al Du, der Er mit Ruhm geführt, Bi —— 
Soll dieſen Krieg, den fürchterlichen, enden. 2 
Du führteft ins Vice ins BUCHE Feld u 
Des Todes, Du, fein Andrer, jolljt uns fröhlich 
Seimführen in des Friedeng ſchoͤne Fluren, 

er Arbeit Früchte mit uns theilen — 

Wallenſtein. Wie? denkt Ihr Euch im ſpäten Alter een 3 
Der Früchte zu erfreuen? Glaubt das nicht! — 
Ir werdet dieſes Kampfes Ende nimmer 

rblicken! Dieſer Krieg verſchlingt uns Alle, 
Oeſtreich will keinen Frieden; darum eben, 
Weil ich den Frieden ſuche, muß ich fallen. 
Mas kümmert's Deftreich, ob der lange reg 
Die Heere aufreibt und die Welt verwültet, 
63 will nur wachen jtet3 und Land eroinnen. 
hr jeid gerührt — * ſeh' ve edeln Zorn 
—* Euren kriegeriſchen Augen blitzen. 

O, daß mein Geiſt Euch jetzt beſeelen möchte, 
Kühn, wie er einſt in Schlachten Euch geführt! 
Ihr wollt mir beiftehn, wollt mich mit ven Waffen 
Bei meinem Rechte chühen — das iſt edelmüthig! 
Doch denket nicht, daß Ihr's vollenden werdet, 
Das kleine ER: Vergebens werdet Ihr 
Für Euren Feldherrn Euch geopfert Ha: 
(Zutraulih.) Nein, lat una Io gehen, Freunde juden! 
Der Schwede Sagt uns Hilfe zu ; laßt ung > 
Zum Schein fie nugen, bis wir, Beiden fuhtbar, 20000 
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Europens Schidjal in den Händen tragen 
Und der erfreuten Welt aus unjerm Lager 
Den Frieden ſchön befränzt entgegen führen. 

Gefreiter. So treibit Du's mit dem Schweden Er zum 
ein? 
Du willſt den Kaiſer nicht verrathen, willſt uns 
Nicht ſchwediſch machen? — Sieh, das iſt's allein, 
Was wir von Dir verlangen zu erfahren. 

Wallenflein. Was geht der Schwed’ mid an? Ich ball’ 


ihn wie 
Den Pfuhl der Hölle, und mit Gott geden? ich ihn 
Bald über jeine Djtjee heimzujagen. 
Mir iſt's allein ums Ganze. Seht! Ich hab’ 
Ein op, der Jammer dieſes deutſchen Volks erbarmt mich. 
Ihr ſeid gemeine Männer nur, doch denkt 
Ihr nicht gemein; Ihr ſcheint mir's werth vor Andern, 
Daß ich ein traulich Wörtlein zu Euch rede — 
Seht! Funfzehn Jahr' ſchon brennt die Kriegesfackel, 
Und noch iſt nirgends Stillſtand. Schwed' und Deutſcher! 
Papiſt und Lutheraner! Keiner will 
Dem Andern weichen! Jede Hand iſt wider 
Die andre! Alles iſt Partei und nirgends 
Kein Richter! Sagt, wo ſoll das enden? Wer 
Den Knäul entwirren, der ſich endlos ſelbſt 
Vermehrend wächſt — Er muß zerhauen werden. 
Ich fühl's, daß ich der Mann des Schickſals bin, 
Und hoff3 mit Eurer Hilfe zu vollführen. 


Sechzehnter Auftrift. 
Buttler. Rorige. 
Buttler (in Eifer). Das ift nicht wohl gethan, mein Feldherr. 
Was? 


Wallenſtein. 
Buttler. Das muß uns ſchaden bei den Gutgeſinnten. 


Wallenſtein. Was denn? 


Buttler. 63 heißt den Aufruhr öffentlich erflären ! 
Wallenflein. Was ijt e3 denn? 
Buttler. Graf Terzky's Regimenter reißen 


Den kaiſerlichen Adler von den Fahnen, 
Und pflanzen Deine Zeichen auf. 
Öefreiter gu den Küraſſieren). Rechts um ! 
Wallenfein, Berflucht jei diefer Rath und wer ihn gab ! 





(6u den Rücaffieren, — —— ORTEN 
Se Kinder, halt — 3 ift ein Itrthum — rt _ Es a, 
Und jtreng will ich’ 3 beitrafen — Hört boch! leibt! 
Sie hören nicht. Gu Illo.) Geh nad, bedeute ie, 
Bring fie zurüd, es fojte, was es wolle! 

(So eilt hinaus.) | 

Das ftürzt uns ind Verderben — Buttler ! Buttler! — 
Ihr ſeid mein böſer Dämon, warum mußtet — 8 
In ihrem Beiſein melden! — Alles war 
Auf a utem Weg — Sie waren halb gewonnen — 
Die Rajenden, mit — unbedachten 
Dienſtfertigkeit! — grauſam ſpielt das Glück 
Mit mir! Der Freunde Eifer iſt's, der mich 
Zu Grunde richtet, nicht der Hab der Feinde. 


Siebzehnter Auftritt. 


Vorige. Die Herzogin ftürzt ins Zimmer. Ihr folgt Thekla und die 
Gräfin. Dann So. 3 


Herzogin. O Albrecht! Was haft Du gethan! 
Wallenflein. Nun das nos 
Gräfin. DVerzeih mir, Bruder. Ich u esniht, 7 
Sie wiljen Alles. BE 
erzogin. Was haſt Du gethan? e 
räfin gu Terzky). Iſt keine Hoffnung mehr? Sit Alles denn 
Verloren? 0 
Terzhp. Alles. Prag ift in des Kaiſers Sad, 
Die ah haben neu gehuldigt. 
Gräfin. Heimtüdischer Dctavio! — Und auch —1J— 





Graf Mar iſt fort? — 
Terzkp. Wo ſollt' er Kr Er iſt = 4 
‚Mit jeinem Bater über zu dem Kaijer. — — 
Chekla ſtürzt in die Arme ihrer Mutter, das Geſicht an ihrem Bufen ver⸗ 
bergend.) 


Ferzogin (fie in die Arme ſchließend). 
Unglüdlic) Kind! Unglüdlichere Mutter! 
Wallenflein (bei Seite gehend mit Terzky). 
Lab einen Reifewagen jchnell bereit ein 
Im Hinterhofe, dieje megzubringen. @luf die Frauen vie) 
Der Scherfenberg fann mit, der ijt und re 
Nach Eger bringt er jie, wir AL en nach 
(3u Illo, der wieder fommt.) u bringit fie nicht Dez 
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- Behaupten fie, Du haltejt ihn mit Zwang, 

Und wenn Du ihn nicht losgeb’it, werde man 
Ihn mit dem Schwerte zu befreien wiljen. Allle ftehen erftaunt.) 
Terzky. Was joll man daraus maden? | 
Wallenſtein. & Sagt ich's nicht? 
O mein wahrjagend Herz ! Er iſt noch hier. 

Er hat mich nicht verrathen, hat es nicht 
Vermocht — Sch habe nie daran — 
— Gräfin. Iſt er noch hier, o, dann iſt Alles gut, 
Dann weiß ich, was ihn ewig halten ſoll! Chekla umarmend.) 
Terzkp. Es kann nicht jein. Bedenke doch! Der Alte 
yet uns verratben, ijt zum Kaiſer über, 
ie fann er’3 wagen bier zu jein? | 
- Ile gu Wallenftein). Den Jagdzug, 
Den Du ihm kürzlich ſchenkteſt, ſah ich noch 
Bor wenig Stunden übern Markt wegführen. 
Gräſin. D Nichte, dann ift er nicht weit! 
Thebhla (hat den Blick nach der Thüre geheftet und ruft lebhaft). 
| Da tit er! 


Achtzehnter Auffrift. 
| Die Vorigen. Mar Piceolomint. 
Max (mitten in ven Saal tretend). 
in ja! Da iſt er! Ich vermag’3 nicht länger, 
it leiſem Tritt um diejes Haus zu jchleichen, 
- Den günjt’gen Augenblid verjtohlen zu 
Erlauern — Diejes Harren, dieje Angit 
Geht über meine Kräfte! 
(Auf Thekla zugehend, welche fich ihrer Mutter in die Arme geworfen.) 
O, ſieh mich an! Sieh nicht weg, holder Engel! | 
Bekenn e3 frei vor Allen! Fürchte Niemanod ! 
Es höre, wer e3 will, daß wir uns lieben. 
Wozu es noch verbergen? Das Geheimniß 
Sit für die Glüdlichen ; das Unglüd braucht, 
Das hoffnungsloje, feinen Schleier mehr, 
drei, unter taufend Sonnen kann es handeln. 
(Er bemerft die Gräfin, welche mit frohlodendem Geficht auf Thekla blickt.) 
Nein, Baje Zerziy! Seht mich nicht erwartend, 
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Nicht hoffend an! Ich komme — zu Hein. 
Abschied zu nehmen, fomm’ ich — Es ift aus. 
ch muß, muß Dich verlaffen, Thekla — muß ! 
Doch Deinen Haß kann id) nicht mit mir nehmen. 
Kur einen Blid des Mitleidvs gönne mir, | 
Sag, daß Du mich nicht haſſeſt! Sag mir's, Thekla! 
(Indem er ihre Hand faßt, heftig bewegt.) | 
D Gott! — Gott! Ich Tann nicht von diejer Stelle, 
20 fann es nicht — Tann dieje Hand nicht laſſen. 
Thella, daß Du Mitleid mit mir haft, 
Se jelber überzeugit, ich kann nicht anders. E 
A feinen Blick vermeidend, zeigt mit der Hand auf ihren Vater; er J 
wendet ſich nach dem Herzog um, den er jetzt erſt gewahr wird.) 
Du hier? — Nicht Du biſt's, den ich bier geſucht. | 4 
Dich jollten meine Augen nicht Wr r Schauen. — 1 
yo hab’ es nur mit ihr allein. Hier will ich, 
on diejem Herzen ee jein, 
An allem Andern ift nichts mehr gelegen. 
Wallenflein. Denkſt Du, joll der Thor — und Si 
ziehen lafjen, 







Und eine Großmuthsſcene mit Dir jpielen? 
Dein Vater ift zum Schelm an mir geworden; 
Du bijt mir nicht3 mehr als He Sohn, jollit nicht 
Umjonft in meine Macht gegeb en ſein. 
Denk nicht, daß ich die alte Freundſchaft ehren werde, 
Die er jo ruchlos hat verlegt. Die Zeiten 
Der Liebe find vorbei, der zarten Schonung, 
Und Haß und Rache fommen an die Reihe. 
sch Tann auch Unmenjch jein wie er. ') 

Max. Du wirft mit mir verfahren, wie Du Macht au 
Wohl aber weißt Du, daß ih Deinem Zorn 
Nicht troße, noch ihn fürchte, Was mich hier 
Zurüdhält, weißt Du! Chekla bei ver Hand faffend.) 
Sieh! Alles — Alles wollt’ ich Dir verdanten, 
Das 2008 der Seligen wollt’ ich empfangen 
Aus Deiner väterlihen Hand. Du haſt's 
Berftört ; doch daran liegt Dir nichts. Gleichgiltig 
Trittſt Du das Glůd der Deinen in den Staub; 
Der Gott, dem Du dient, ift fein Gott der Gnade. 
Wie das gemüthlos blinde Element, 
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Das furchtbare, mit dem fein Bund zu ſchließen, 

Folgſt Du des Herzens wilden Trieb allein. 

Weh denen, die Si Dich vertraun, an Dich) 
Die fihre Hütte ihres Glüdes lehnen, 
Gelodt von Deiner gaftlichen Geſtalt! 
Schnell, unverhofft, bei nächtlich jtiller Weile 
| in in dem tück ſchen Feuerſchlunde, ladet 
Sich aus mit tobender Gewalt, und weg 
Treibt über alle Pflanzungen der Menſchen 
Der wilde Strom in graufender Zerjtörung. 

Wallenflein. Du jchilderft Deines Vaters Herz. Wie Du's 

Beſchreibſt, jo ijt’3 in jeinem Eingemeide, 

In diejer ſchwarzen — geſtaltet. 
O, mich hat Höllenkunſt BUN. Mir jandte 
Der Abgrund den verjtedtejten der Geiſter, 
Den lügelundigiten herauf, und jtellt' ihn 
Als Freund an meine Seite. Wer vermag 
Der ar Macht zu widerftehn! ch zog 
Den Balilisfen auf an meinem Bujen, 
Mit meinem Herzblut nährt’ ich ihn, er jo 
Sich ſchwelgend voll an meiner Liebe Beütten, 
Ich hatte nimmer Arges gegen ihn, 
Weit offen ließ ich des Gedanfens Thore, 
Und warf die Schlüflel weiſer Vorficht weg — 
Am Sternenhimmel juchten meine Augen, 
Im weiten Weltenraum den Feind, den ic) 
Im Herzen meines Herzens eingejchloflen. 
— Wär’ ih) dem Ferdinand gemwejen, was 
Dctavio mir war — Ich hätt’ ihm nie 
Krieg angekündigt — nie hätt’ ich's vermocht. 
Er war mein jtrenger Herr nur, nicht mein Freund, 
Nicht meiner Trew’ vertraute ſich der Kaiſer. 
Krieg war ſchon zwiſchen mir und ihm, als er 
Den Feldherrnitab in meine Hände legte; 
- Denn Krieg iſt ewig zwilchen Liſt und Argwohn, 

Nur zwiihen Glauben und Bertraun ift Be 
Mer das Vertraun vergiftet, o, der mordet 
Das werdende Gejchlecht im Leib der Mutter! 

lax. ch will den Vater nicht vertheidigen. 

Weh mir, daß ich's nicht Tann ! 
J ſchwere Thaten ſind geſchehn, 
Und eine Frevelhandlung faßt die andre 


In alone Nette — 
Doch wie geriethen wir, die nichts — g 
In dieſen Kreis des Unglüds und Verbregeng? 
Wem braden wir die Treue? Warum muß 
Der Väter Doppelihuld und Frevelthat 
Uns gräßlich wie ein Schlangenpaar umwinden? 
Warum der Väter unverſöhnter Haß 
Auch uns, die Liebenden, zerreißend ſcheiden? 
(Er umſ dung Thekla mit heftigem Schmerz.) — — 
Wallenftein (hat den Blick fchweigend auf ihn geheftet und nähert 1 
jebt). Mar, bleibe bei mir! — Geh nicht von mir, Mar! 3 
Sieh, al3 man Dich) im Prag'ſchen Winterlager 
Ins Zelt mir brachte, einen zarten Knaben, 
Des deutihen Winters ungewohnt, — die Hand 
Mar Dir erftarrt an der gewicht'gen Fahne 
Du wollteſt männlich fie nicht laſſen, — orale nahm ich 
Dich auf, bededte Dich mit meinem Mantel, 
30 jelbjt war Deine Wärterin, nicht ichämt ich 
er Kleinen Dienste mich, ich pflegte Deiner | 
Mit weiblich jorgender Geſchaͤſtigkeit, 
Bis Du, von mir erwärmt, an meinem Herzen, 
Das j junge, Leben wieder freudig fühlteſt. 
Wann — ich ſeitdem meinen Sinn verändert? 
Ich habe viele Tauſend reich gemacht, 
Mit Ländereien ſie beſchenkt, belohnt 
Mit Ehrenſtellen — m hab’ ich geliebt, ; 
Mein Herz, mich jelber hab’ ich Dir gegeben. 
Sie Alle waren Fremdlinge, Du warit 
Das Kind des Hauſes — Dar, Du kannſt mich nicht vertan! 
63 fann nicht fein, ich mag’3 und will's nicht glauben, & 
Re der Mar verlajien fann. 





D Gott! 
Mallenftein. ch habe Dich gehalten und getragen 
Von Kindesbeinen an — Was that Dein Bater 
Für Did, das ich nicht —— auch gethan? 
Ein ebesneh hab' ich um Dich — 
Zerreiß es, wenn Du kannſt — Du biſt an mich 
Geknüpft mit jedem zarten Seelenbande, 
Mit je den gen Feſſel ver Natur, 
Die Ihen an einander fetten kann. 
Geh bin, verlaß mich, diene Deinem Kailer, N * 
af Dich mit einem goldnen Gnadenkettlein, — 






Mi feinem ı Mibderel dafür heloknen. 
ab Dir der Freund, der Vater Deiner Jugend, 
| Dah Dir das heiligfte Gefühl nichts galt. 
Max (in heftigem Kampf). 
98 Gott! Wie kann ic ander? Muß ich nit? 
Dein Ed — die Pflicht — | 
- Wallenftein. Pflicht, gegen wen? Wer bift Du? 
En ich am Kaiſer unrecht handle, iſt's 
Mein Unrecht, nicht das Deinige. Gehörſt 
Du Dir? Bift Du Dein eigener ©ebieter, 
Stehſt frei da in der Welt wie ich, daß Du 
‚Der Thäter Deiner Thaten fönnteft jein? 
Auf mich bit Du gepflanzt, ich bin Dein Kaifer, 
Mir angehören, mir gehorchen, das 
Iſt Deine Ehre, Dein Naturgejeb. 
Und wenn der Stern, auf dem Du lebjt und wohnt, 
Aus jeinem Gleiſe tritt, ich brennend wirft 
Auf eine nächſte Welt und jie entzündet, 
Du kannſt nit wählen, ob Du folgen willſt; 
Fort reißt er Dich in ſeines Schwunges Kraft, 
Sammt jeinem Ring und allen jeinen Monden. 
a leichter Schuld gehſt Du in diejen Streit, 
au wird die Welt nicht tadeln, fie wird’3 loben, 
Dir der Freund das Meifte bat gegolten, 


Neunzehnter Anftriff. 
Vorige. Neumann. 


Wallenfiein. Was giebt’3? 

Heumann. Die Bappenheimischen find abgeſeſſen 
Umd rüden an zu Fuß; ſie ſind entjchloflen, 
Den Degen in der Hand das Haus zu jtürmen ; 
Den Grafen wollen fie befrein. 

Wallenſtein (zu Terziy). Man ſoll 
Die Ketten vorziehn, das —— aufpflanzen. 
Mit Kettenkugeln will ich ſie empfangen. Terzky geht) 
Mir vorzuſchreiben mit dem Schwert! Geh, Neumann, 
Sie ſollen Be nen änehn, augenblids, 
1 mein Befehl, und in ver Ordnung ſchweigend warten, 
Was mir gefallen wird zu thun. 

— eumann geht ab. Illo iſt ans Fenſter getreten.) 


Entl 
‚ae un entlaß ihn! ntlaß ihn! 


— ———— — 13 








Wird abgededt, fie richten die Kanonen. 


Illo (am Beniter). — Tod und Luft : 











ae Was iſt's? ES 
Illo. Aufs Rathhaus ſteigen fe, 2 


Aufs Haus — | 
ax. Die Rafenden ! Re 
Illo. Sie machen Anſtalt, 
Uns zu beſchießen — | 
Ken und Gräfin. Gott im Himmel! | 
Max (zu Wallenftein). Lak Be 
Hinunter, fie bedeuten — 3— 
Wallenflein. Keinen Schritt! I 
Max (auf Thekla und die Herzogin zeigend). Ihr Leben aber ! Deins! 1 
Wallenflein. - Was bringſt Du, 2% ' 


Zwanzigſter Auftritt. | —— 
Vorige. Terzky kommt zurück. | u 
Terzkp. Botſchaft von unjern treuen ———— 
Ihr Muth ſei länger nicht zu bändigen, 
Sie flehen um Erlaubniß anzugreifen, 
Vom Prager und vom Mühlthor ſind ſie Herr, 
Und wenn Du nur die Loſung wollteſt geben, 
So könnten ſie den Feind im Rücken 39 — 
Ihn in die Stadt einkeilen, in der Enge 
Der Straßen leicht ihn überwältigen. 
Alo. O komm! Laß ihren Eifer nicht erkalten! 
Die Buttleriſchen halten treu zu uns; 
Wir ſind die größre Zahl und werfen fie, 
Und enden hier in Pilſen die Empörung. 
Wallenflein. Soll dieje Stadt zum Sala waden 
Und brüderliche Zwietracht, feueraugig, 
Durch ihre Straßen (o8gelafl en toben? ie. 
Dem tauben Grimm, der feinen Führer hört, — Ba 
Soll die Entſcheidung übergeben jein? ee 
Hier it nicht Raum zum Schlagen, nur zum Wurgen; Cr 
Die losgebundnen Furien der Wut —— 
Ruft keines Herrſchers Stimme zurück. 
Wohl, es mag ſein! Ich hab' es lang' bedacht; Bu 
Sp mag ſich's raſch und blutig denn entladen. Gu Mar ee 
Wie its? Willſt Du ven Gang mit mir verſuchen? Pr 
Freiheit zu gehen haft Du. Stelle Did) ER v 





Bu — 
Mir gegen 1 





eat en Key zum m Kampf! 


Den Krieg verftehft Du, haft bei mir etwas 
Gelernt, ich darf des Gegners mich nicht | hämen, 


Und feinen Ihönern Tag erlebſt Du, mir 


Die Schule zu bezahlen. 


Gräfin. Sit es dahin 


Gekommen? Vetter! Vetter! — Ihr's tragen? 


Max. Die Regimenter, die mir anvertraut ſind, 


Dem Kaiſer treu binwegzuführen, hab’ ich 
Gelobt, dies will ich halten oder fterben. 
Mehr fordert feine Pflicht von mir. Ach echte 
- Nicht gegen Dich, wenn ich's vermeiden kann 
Denn auch Dein feindlih Haupt iſt mir noch heilig. 


(Es gefchehn zwei Schüffe. Illo und Terzky eilen ans 
Wallenſtein. iſt das? 
Terzkp. Gr ſtürzt 
Wallenſtein. Stiüuzt! Wer? 


— Die Tief nbacher thaten 
Den Schuß. 


ch 
Wallenſtein. Auf wen? | 
Illo. Auf dieſen Neumann, den 


Du ſchickteſt — 


—* ie enflein. Laßt mich ! 
Jetzt nicht! Die blutig raſche Al bat fie 


Wallenflein (auffahreny). Tod und Teufel! So will ih — 
(Will gehen.) 
Terzkp. Dich ihrer blinden Wuth entgegenftellen ? 
> au und Gräfin. Um Öottes willen nicht! 
Jetzt nicht, mein Feldherr! 
erifn D halt’ ihn! halt’ ihn! 


Thu’ es nicht, 


In Wuth gejeßt; erwarte ihre Reue — 


Mallenflein. Hinweg! Zu lange Schon hab’ ich gezaudert. 


5% Das fonnten fie fich freventlich erfühnen, 


Weil fie mein Angeficht nicht Jahn — Sie jollen 


5 a Antlig jehen, meine Stimme hören — 


es niht meine Truppen? Bin ich nicht 


Ri Feldherr und gefürchteter Gebieter? 


Laß ſehn, 


—* 
FR 
| F 








n, ob fie das Antlig nicht mehr fennen, 
Das ihre Somne war in dunkler Schlacht. 

63 braucht der Waffen nicht. ch zeige mich 
Vom — Lan ee und ſchnell 
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(@r geht. Ihm folgen 30, Terzty und. Battle) # 


-Sinundzwanzigfler Auftritt. — 1 
Gräfin. Herzogin. Mar und Thekla. —1— 


Gräfin (zur Herzogin). 
Wenn fie ihn jehn — Es ift noch Soflnung, Sciwetter.. 
Herzogin. Hoffnung! Sch habe feine. — 
Max (der während des letzten Auftritts in einem fihtbaren Konirf von 
ferne gejtanden, tritt näher). Das ira: — nicht. 
Ich kam hieher mit feſt entſchiedner Seele, 
Ich glaubte recht und tadellos zu thun, 
Und muß hier ſtehen wie ein Haflenswerther, 
Ein roh Unmenſchlicher, vom Fluch belaitet, 
Dom Abſcheu Aller, die mir theuer find, 
Unwürdig ſchwer bedrangt die Lieben ſehn, 
Die ich mit einem Wort beglücken kann — 
Das Herz in mir empört ſich, es erheben 
Zwei Stimmen ſtreitend ſich in meiner Bruſt; 
In mir iſt Nacht, ich weiß das Rechte nicht zu wählen. 
O, wol, wol haft Du wahr geredet, Vater, 
| Zu viel vertraut’ ic) auf das eigne Herz, — Fu 
Ich ſtehe wantend, weiß nicht, was ich ſoll. 4J— 
Gräfin. Sie wiſſen 3 nicht? Ihr Herz ſagt's Ihnen nit? = 
So will ih’3 Ihnen jagen! E 
Ihr Bater hat den ee Verrath 
An uns begangen, an des Fürſten Haupt 
Gefrevelt, uns in Schmad geſtürzt; Daraus 
Ergiebt fich klar, was Sie, ſein Sohn, thun tollen: 
ER was der Schändliche verbrochen, ee 
Ein Beiſpiel aufzuftellen frommer Treu), 
Daß nicht der Name Piccolomini 
Ein Schandlied fei, ein ew’ger Fluch im Haus 
Der Wallenjteiner. en 
Max. Mo ift eine Stimme ET 
Der Wahrheit, der ich folgen darf? Uns Ale — 
Bewegt der Wunſch, die Leidenſchaft. Daß jetzt — 
Ein Engel mir vom Himmel niederſtiege, 
Das Rechte mir, das unverfälſchte, — 
Am reinen Ahlquell, mit der reinen Hand! 
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F Indem feine Augen auf Thekla fallen.) 


Wie Sud’ ich dieſen Engel noch? Erwart' ich 


Noch einen andern? (Ex nähert ſich ihr, den Arm um fie ſchlagend.) 


| F7 Hier, auf dieſes Herz, 
Das unfehlbare, heilig reine, will 

Ich's legen, Deine Liebe will ich fragen, 

- Die nur den Ölüdlichen beglüden fann, 

Vom unglüdjelig Schuldigen fich wendet. 
Kannit Du mid) dann noch lieben, wenn ic) bleibe? 
Erkläre, daß Du’3 kannſt, und ich bin Euer. 
Gräfin (mit Bedeutung). Bedenkt — 


Max (unterbricht fi). Bedenke nichts. Sag, wie Du’s fühlit! 


Gräfin. An Euren Vater dent — 


Max (unterbricht fie). Nicht Friedland’3 Tochter, 
ch | 


Ich frage Dich, Dich, die Öeliebte frag’ ich ! 
- &3 gilt nit, eine Krone zu gewinnen, 
Das möchteſt Du mit klugem Geift bedenken. 
- Die Ruhe Deines Freundes gilt’3, das Glüd 
Bon einem Taujend tapfrer Heldenherzen, 
Die jeine That zum Muſter nehmen werden. 
Soll ih dem Kaijer Eid und Pflicht abihwören * 
Soll id) ins Lager des Octavio 
Die vatermörderiiche Kugel jenden? 
Denn wenn die Kugel los ijt aus dem Lauf, 
Sit fie fein todtes Werkzeug mehr, fie lebt, 
Ein Geiſt fährt in jte, die Erinnyen 
Grgreifen fie, des Frevels Rächerinnen, 
Und führen tüdiich fie ven ärgjten Weg. 
Thekla. D Mar — 
Max (unterbrigt fid. Nein, übereile Dich auch nicht ! 
Ich kenne Did. Dem edeln Herzen könnte 
Die ſchwerſte Pflicht die nächſte jcheinen. Nicht 
- Das Große, nur das Menſchliche gejchehe ! 
Denk, was der Fürft von je an mir gethan, 
Denk auch, wie’3 ihm mein Vater hat vergolten! 
- D, aud) die jchönen, freien Negungen 
Der Öaitlichteit, der frommen Freundestreue 
Sind eine heilige Religion dem Herzen ; 
Schwer rächen fie die Schauder der Natur 


An dem Barbaren, der ſie gräßlich ſchändet. 
Leg Alles, Alles in die Wage, ſprich 
: Und laß Dein Herz entſcheiden! 


* »7 





Hinabziehn. Traure nicht um mich! Mein Shidjal s. 3 


Ein blut'ger Haß entzweit auf ew'ge Tage 





ai fängt entſchieden — Deinen in ER 


— Unglückliche! 

Thekla. Wie könnte —— 
Das Rechte ſein, was dieſes zarte Herz 
Nicht gleich zuerft ergriffen und gefunden? 
Geh und erfülle Deine Pflicht! Ich würde 
Dich immer lieben. Was Du aa erwählt, 
Du würdeſt edel ſtets und Deiner würdig 
Gehandelt haben — aber Reue ſoll — 
Nicht Deiner Seele ſchönen Frieden ſtören. 

Max. So muß ich Dich verlaſſen, von Dir jeden! — 
Thekla. Wie Du Dir ſelbſt getreu hleibſt, biſt Du's mir. 
Uns trennt das Schickſal, unſre Herzen bleiben einig. 








Die Häuſer Friedland, Piccolomini, 

Doch wir gehören nicht zu unſerm Hauſe. 

— Fort! Eile! Eile, Deine gute Sache 

Von unſrer unglückſeligen zu trennen! 

Auf unſerm Haupte liegt der Su des Himmels, 
63 iſt dem Untergang geweiht. Auch mid 
Wird meines Vaters Schuld mit ins VBerderben 


Wird bald entjchieden jein. — tar faßt fiein die Arme, heftig bewegt, 
Man hört hinter der Scene ein lautes, wildes, langverhallendes 8 E 
ſchrei: „Vivat Ferdinandus!“ von friegerifchen Inftrumenten begleitet. 
Dar und Thekla halten einander unbeweglich in den Armen.) 


Bweinndzwanzigffer Auftritt. 2 
Vorige. Terzky. — je 2 


Gräfin (ihm entgegen). Was war das? Was bedeutete das Rufen? | 
Terzky. Es iſt vorbei, und Alles iſt verloren. 
Gräfin. Wie? und fie gaben nichts auf jeinen Anblick? — 
Terzkp. Nichts. Alles war umſonſt. | — 
Herzogin. Sie riefen Bivat. FR 
Terzkp. Dem Kaiſer. UNS 
Gräfin. D, die Pflichtvergeffenen ! uch 
Terzip. Man ließ von, nicht einmal zum Worte kommen, 

Als er zu veden anfing, fielen fie —— 

Mit —— Spiel BD ein. —— 

— Hier kommt er. —— 
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reiundzwanzigſter Auftritt. 
Vorige. Wallenſtein, begleitet von Illo und Buttler. Darauf Küraſſiere. 


Wallenſtein (im Kommen). Terzky! 
Terzkn. Mein Fürſt! 
MWallenflein. | Laß unſre Regimenter 
Sich fertig halten, heut noch aufzubrechen, 
Denn wir verlafien Villen noch vor Abend. Cerzky geht ab.) 
Buttler — 
 Buitler. Mein Öeneral! — | 
Wallenſtein. Der Kommandant zu Eger 
Iſt Euer Freund und Landsmann. Schreibt ihm gleich 
Durch einen Eilenden, er joll bereit ſein, 
Uns morgen in die Feitung einzunehmen — 
Ihr folgt uns jelbit mit Eurem Regiment. 
Buttler. Es joll geihehn, mein Feldherr ! 
Wallenſtein (tritt zwifchen Max und Thekla, welche fich während diefer 
Zeit feft umſchlungen gehalten). Scheidet! 
Max. Gott! 
A(Küraffiere mit gezogenem Gewehr treten in den Saal und fammeln fich im 
Hintergrunde. Zugleich hört man unten einige muthige Baffagen aus 
dem Pappenheimer March, welche dem Mar zu rufen fiheinen.) 
MWallenflein (zu den Küraffieren). 
Hier it er. Er it frei. Ich halt’ ihn nicht mehr. 
(Er ſteht abgewendet und fo, dag Mar ihm nicht beikommen, noch fid) dem ; 
Fräulein nähern kann.) en 
Max. Du hafjejt mich, treibjt mich im Zorn von Dir. 
Berreißen ſoll daS Band der alten Liebe, 
Nicht ſanft ſich löjen, und Du willit den Rip, 
Den ſchmerzlichen, mir ſchmerzlicher noch machen! 
- Dar weißt, ich habe ohne Dich zu leben 
Noch nicht gelernt — In eine Wüſte geh’ ich 
Himnaus, und Alles, was mir werth it, Alles 
- Bleibt hier zurüd — D, wende Deine Augen 
Nicht von mir weg! Noch einmal zeige mir 
Dein ewig theures und verehrtes Antlig ! Ä 
ü Verſtoß mic nicht — (Er will feine Hand faſſen. Wallenſtein zieht fie 
- zurück, Er wendet jich an die Gräfin.) Iſt hier fein andres Auge, 
- Das Mitleid für mich hätte — Baſe Terzfy — (Sie wendet ſich von 
ihm ; ex kehrt ſich zur Herzogin.) Chrwürd’ge Mutter — 
Herzogin 5 Öehn Sie, Öraf, wohin 
Die Pflicht Sie ruft — So können Sie uns einſt 
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— Am Thron des Kaifers. 


Ein: treuer — ein guter Engel werden — Re 


Max. | Hoffnung geben Sie mi, 
Sie wollen mich nicht ganz verzweifeln laſſen. | 
D, täuſchen Sie mich nicht mit leerem Blendwert ! 
Mein Unglüd it gewiß, und, Dank dem Himmel! 
Der mir ein Nittel eingiebt, e3 zu enden. | 3 
(Die Kriegsmuftf beginnt wieder. Der Saal füllt fi — und che mit. 
Bewaffneten an, Er fieht Buttlern daſtehn.) 

Ihr auch hier, Oberſt Buttler — Und Ihr wollt mir 
Nicht folgen? — Wohl! Bleibt Eurem neuen Den 
Getreuer al3 dem alten. Kommt! Verſprecht mir, 
Die Hand gebt mir darauf, daß Ihr jein Leben 
Beihügen, unverleglich wollt bewahren ! 

(Buttler verweigert feine Hand.) 

Des Kaiſers Acht hängt über ihn, und giebt 
Sein fürftli Haupt jedwedem Mordknecht preis, 

Der ſich ven Lohn der Blutthat will verdienen; 

Jetzt thät’ ihm eines Freundes fromme Sorge, 
Der Liebe treues Auge noth — und die 
Ich Icheidend um ihn ſeh' — 
(Zweideutige Blicke auf Illo und Buttfer len) 

Illo Sucht die errane 
In Eures Vaters, in des Gallas Lager! 

Hier iſt nur einer noch. Geht und befreit uns 

Von ſeinem haſſenswürd'gen Anblick! Geht! 

(Max verſucht es noch einmal, ſich der Thekla zu nähern. Wallenſtein ver⸗ 
hindert es. Er ſteht unſchlüſſig, ſchmerzvoll; indeß füllt ſich der S Sul 
immer mehr und mehr, und die Hörner ertönen unten immer auffordern 2 
der und in immer fürzeren ‘Baufen.) Bi 

Max. Blaſ't! Blaft! — O wären es die Schwer’ (deal 

Hörner, 





Und ging’3 von hier gerad ins Feld des Todes, 
Und alle Schwerter, alle, die ich hier 
Entblößt muß ſehn, duchdrängen meinen Bujen! 
Was wollt Ihr? Kommt Ihr, mich von hier hinweg 
‚Zu reißen? — O, treibt mic) nicht aut Verzweiflung | 
Thut’3 nicht ! Ihr könntet es bereun ! 

(Der Saal iſt ganz mit Bewaffneten erfüllt.) » 
och mehr — E3 hängt Gewicht jih an Gewicht, 
Und ihre Mafje zieht mich ſchwer hinab. — — 
Bedenket, was Ihr thut! Es iſt ni wohlgeu ® — 






Zum Führe 
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er den Berzweifelnden EN wählen. 
Ihr reißt mich weg von meinem Ölüd, wolan, 
Der Rachegöttin weih’ ich Eure Seelen ! 


| — gewählt zum eigenen Verderben, 


er mit mir geht, der ſei bereit zu ſterben! 


(Indem er ſich nach dem Hintergrund wendet, entſteht eine raſche Bewegung 


unter den Küraffieren, fie umgeben und begleiten ihn in wilden Tumult. 
Wallenſtein bleibt unbeweglich, Thekla finit in ihrer Deutter Arme. Der 
Borhang fällt.) 


Dierter Aufzug. 
In des Bürgermeifters Haufe zu Eger. 


Erſter Auftritt.) 


Buttler (der eben anlangt). 
Buttler. Er iſt herein. Ihn führte fein Verhängniß. 


Der Reden iſt gefallen hinter ihm, 


Und wie die Brüde, 2) die ihn trug, beweglich 

Sich niederließ und jchwebend wieder hob, 

Sit jeder Rettungsweg ihm abgejchnitten. ; 

Dis hieher, Friedland, und nicht weiter! jagt 2 
Die Schidjalsgöttin. Aus der böhmiſchen Erde 


Erhub ſich Dein bewundert Meteor, 


Weit duch den Himmel einen Ölanzweg ziehend, 
Und hier an Böhmens Grenze muß e3 Jinfen! 


Du haft die alten Fahnen abgeſchworen, 


. 
G 


02) Aufzugbrüde” 






- Berblendeter, und trauft dem alten Glück! 

- Den Krieg zu tragen in des Kaiſers Länder, 

- Den heil’gen Herd der Zaren umzujtürzen, 
Bewaffneſt Du die frevelhafte Hand. 

Nimm Dich in Acht! — Dich treibt der böfe Geift 
Der Rache — daß Dich Rache nicht verderbe! 





— Hm „Bulpius') Janus. Eine Zeitſchrift, auf Greigniffe und Thatfachen 
gegründet. Februar 1800. Weimar.” S. 163—169 erſchienen zuerst vollitändig 
‚ber erſte und zweite Auftritt dieſes Aufzuges, der daſelbft als dritter bezeichnet ift, 
mit den nachfolgenden Abweichungen von der erjten Ausgabe. 


a 


Der Her og ein Verräther! O mein Gott! | 


Nun jab, da fing ich wieder an zu zweifeln. 


Bon Seiner Stirne leuchtete wie jonit 


Gefallner Stolz herunter fich zu beugen; 
Doch ſparſam und mit Würde wog der Fürit 









— Buttler und Gordon. ER 
Gordon. Seid Ihr's? — D, wie verlangt mid), aus — 
——— 


Und flüchtig! Und ſein fürſtlich Haupt geächtet! 

Ich bitt' Euch, General, ſagt mir ausführlich, 

Wie Alles dies zu ut ſich begeben ? — Fr 
Buttler. Ihr habt den Brief erhalten, ven id ud 

Durch einen Eilenden vorausgejendet? EEE 5 # 
Gordon. Und habe treu gethan, wie Ihr mich hießt, 

Die Feſtung unbedenklich ihm geöffnet, KR. 

Denn mir befiehlt ein Fatjerlicher Brief, 

Nah Eurer Ordre blindlings mic) zu fügen. 

Jedoch verzeiht! als ich den Fürſten Eon 


Denn wahrlich! nicht als ein Geächteter 
Trat Herzog Friedland ein in dieje Stadt. 


Des Herrihers Majeſtät, Gehorjam fordernd, 
Und ruhig, wie in Tagen guter Ordnung, 
Nahm er des Amtes Rechenſchaft mir ab. 
Leutjelig macht das Mißgeſchick, die Schuld, 
Und ſchmeichelnd zum geringern Manne pflegt 


Mir jedes Wort des Beifall, wie der Herr | 
Den Diener lobt, der jeine Pflicht gethan. 

Buttler. Wie ich Euch Schrieb, jo iſt's genau geſchehn. 
63 hat der Fürſt dem Feinde die Armee A 
Verkauft, ihm Prag und Eger öffnen wollen, 
Verlaſſen haben ihn auf dies Gerücht 
Die Negimenter alle bis auf fünfe, 

Die Terzky'ſchen, die ihm hieher gefolgt. 

Die Acht iſt ausgeiprochen über ihn, 

Und ihn zu liefern, lebend over todt, 

Iſt jeder treue Diener aufgefordert. ar 

Gordon. Verräther an dem Kaifer — ſolch ein Herr! © 
So hochbegabt! O, was iſt Dienjchengröße ! — — 
* agt' es oft: das kann nicht glücklich enden; 

um Fallſtrick ward ihm ſeine Größ' uno Macht 
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ordon. So hat ihn Alles denn verlafjen, jagt Ihr? 
Gr hat das Glüd von Taujenden gegründet, 
Denn föniglid war jein Gemüth, und ſtets 
Zum Geben war die volle Hand geöffnet — 
(Mit einem Seitenblid auf Buttlern.) 


Im „Sanus” folgt: „Wir, in des Loojes Mittelmäßigteit 
Erfuhren nie, noch können wir erimefjen, 
Das fih auf folder Höhe der Gefahr 
In ſolches Mannes Herzen mag erzeugen.” 





: — —— hat er Menden SR | — ——— 


: Erkauft, der in der Roth ihm Farbe hielt! 


Denn als er mich in diejes Schloß gejeßt, 








Yu hoher Chr’ und Würden ihn erhöht, a 
Und hat fich feinen Freund damit, nicht einen RT RR 


Buttler. Hier lebt ihm einer, den er faum aehofft. 
Gordon. Ich hab’ mich feiner Gunſt von hm erfreut, 
Faſt zweifl' ich, ob er je in jeiner Größe | 
Sich eines Jugendfreunds erinnert hat — 
Denn fern von ihm hielt mich der Dienft, jein Auge 
Derlor mich in den Mauern diejer Burg, | 
Wo ich, von jeiner Gnade nicht erreicht, 
Das freie Herz im Stillen mir bewahrte, 


War's ihm noch Ernſt um ſeine Pflicht; nicht Ten 
Vertrauen täuſch' ich, wenn ich treu bewahre, 
Was meiner Treue übergeben ward. 
Buttler. So ſagt, wollt Ihr die Acht an ihm bollhzehn 
Mir Eure Hilfe leih'n, ihn zu verhaften? a 
Gordon (nad; einem nachdenklichen Stillfihweigen, fummervoll). 7 
Sit es an vem — verhält fich’3, wie Ihr Iprecht — | ! 
Hat er ven Kaijer, jeinen Herrn, verrathen, 
Das Heer verkauft, die Fe tungen de3 Landes 
Dem Reichsfeind öffnen wollen — ja, dann tit 
Nicht Rettung mehr für ihn — Doch es tft hart, 
Dap unter Allen eben mich das 2003 !) 
Zum Werkeug jeines Sturzes muß erwählen, | 
Denn Bagen waren wir am Hof zu Burgan - 
Zu gleicher Zeit, id) AR war der Xeltre. 
Buttler. Sch weiß davon. 
Gordon. Wol dreißig —— ſind's. Da ſtrebte ion 
Der kühne Muth im zwanzigjä r'gen Juͤngling. 
Ernſt über ſeine Jahre war ſein Sinn, 
Auf große Dinge männlich nur gerichtet. 
Durch unſre Mitte ging er jtillen Geiſts, 
Sich jelber die Geſellſchaft; nicht die Lult, 
Die Eindische, der Sinaben zog ihn an; 
Doch oft ergriff, 3 ihn plötzlich wunderfam, 
Und der geheimnißvollen Bruf entfuhr, 
Sinnvoll und leuchtend, ein Gedankenftradl, 


1) Im „Sanus”: ‚— 8a, dann tft 
Nicht Rettung mehr für ihn! — ——— 
Doch es iſt hart, daß eben mich das Loos" u.f.w. 7° AS 
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Daß wir uns ſtaunend anſahn, nicht recht wiſſend, 
Ob Wahnſinn, ob ein Gott aus ihm geſprochen. 


Als er im Fenfterbogen eingeſchlummert, 
Und unbejchädigt jtand er wieder auf. 
Bon diejem Tag an, jagt man ließen ftch 
Anwandlungen des Wahnfinns bei ihm jpüren. 
Gordon. Tieffinn’ger wurd’ er, das iſt wahr, er wurde 
Katholiſch. Wunderbar hatt’ ihn das Wunder 
Der Rettung umgelehrt. Er hielt ſich nun 
Für ein begünftigt und befreites Weſen, 
Und fed, wie Einer, der nicht ſtraucheln kann, 
Lief er auf ſchwankem Seil des Lebens hin. 
Nachher führt ung das Schickſal aus einander, 
Weit, weit; er ging der Größe fühnen Weg, 
- Mit Ichnellem Schritt, ich Jah ihn ſchwindelnd gehn, 
Ward Graf und Fürjt und Herzog und Dictator ; 
Und jest ift Alles ihm zu Klein, ex jtredt | 
Die Hände nach der Königskrone aus, 
Und jtürzt in unermepliches Verderben! 
Buttlex. Brecht ab! Er kommt. 


Dritter Auftritt. 
Wallenſtein im Geſpräch mit dem Bürgermeiſter von Eger. Die Vorigen 


Wallenſtein. Ihr wart ſonſt eine freie Stadt? Ich ſeh', 
Ihr führt den halben Adler in dem Wappen. 
Warum den halben nur? 
BGürgermeiſter. Wir waren reichsfrei; 
Doch ſeit zweihundert Jahren iſt die Stadt 
Der böhm'ſchen Kron' verpfändet. Daher rühtt's, 
Daß wir nur noch den halben Adler führen. 
Der untre Theil iſt kanzellirt, bis etwa 
Das Reich uns wieder einlöſt. 
Woallenſtein. Ihr verdientet 
Die mei Haltet Euch nur brav! Gebt feinem 
- Aufwieglervolf Gehör! Wie hoch jeid Ihr 
Beſteuert? | 
Bürgermeifler (zuckt die Achſeln). 
>. Daß wir’s kaum erfchwingen können. 
Die Garniſon lebt auch auf unsre Koſten. 
Wallenſtein. Ihr jollt erleichtert werden, Sagt mir an, 
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 Buttler. Dort war's, wo er zwei Stod hoch nieverftürzte, 


4 








Es find nd Deore in ie Stadt? Rrprmete | m N: 


Ja, ja. Ihh weiß es. Es verbergen ſich noch viele 
dieſen Mauern — ja! geſteht's nur frei — . 
Ihr ſelbſt — Nicht wahr? Giriet ihn mit den Augen, PR. 


erſchrickt.) Seid ohne Furcht! Ich a! 
Die an — Läg's an mir, fie wären längft FR 
Aus eiches Grenzen — Mepbuch over Bibel! | 

- Dir its all Eins — Ich hab's der Welt bewiejen — 

In Ölogau hab’ ich jelber eine Kirch’ 

Den Evangeliſchen erbauen lafjen. 

— Hört, Bürgermeifter — wie ift Euer Name? 
Bürgermeifter. Pachhälbel, mein erlauchter Fürſt. 
Wallenſtein. Hört — aber fagt 3 nicht weiter, was ich Su 

Seht im Vertraun eröffne: Ehm die Hand auf die fe — mit 

einer gemiffen Seierlichfeit) Die Crfüllung | 

en Heiten iſt gelommen, Bürgermeifter. 

Die Hohen werden Fallen, und die Niedrigen 

Grheben ſich — Behaltet’3 aber bei Euch ! 

Die ſpaniſche Doppelherrichaft neiget fich 

Zu ihrem Ende, eine neue Dronung 

Der Dinge führt ih ein — Ihr ſaht doch jüngſt 

Am Himmel die drei Monde? 

Bürgermeiſter. — Mi Entſetzen. 
Wallenſtein. Davon ſich zwei in blut'ge ale | 

Verzogen und verwandelten. Nur einer, | 

Der mittlere, blieb jtehn in jeiner Klarheit. Ä 
Bürgermeifter. Wir zogen's auf den Türken, 
Wallenſtein. Türken! Was? 2 

Zwei Reiche werden blutig untergehen, 

Im Oſten und im Weſten, ſag' ich Euch, 

Und nur der Lutheriſche Glaub' wird bleiben. 

(Er bemerkt die zwei Andern.) 

Ein ſtarkes Schiepen war ja diejen Abend 

Zur linfen Hand, als wir den Wen bieher 

Gemacht. Vernahm man's auch in der Feſtung? a 
Gordon. Wol hörten wir’s, mein Öeneral. Es brachte J 

Der Wind den Schall gerad von "Süden ber. 2 
Bultler. Bon Neuftadt oder Weiden ſchien's zu me 
Wallenflein. Das iſt dev Weg, auf dem die Schweden J— 

Wie ſtark iſt die Beſatzung? 

Gordon. Hundertachtzi | 

Dienftfähige Mann, der ih ind Invaliden. 
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Wallenſtein. Und wieviel jtehn im Johimsthal? 

> PAR Zweihundert 

Arkebuſierer hab' ich hingeſchickt, | 

- Den Bolten zu verjtärten gegen die Schweden. 

Wallenſtein. Sch lobe Eure Vorſicht. An den Werfen 

Wird auch gebaut. Ich ſah's bei ver Hereinfahrt. 

Gordon. Weil und der Rheingraf jest jo nah bedrängt, 
Ließ ich Pr zwei Bafteien ſchnell errichten. 

—* allenſtein. Ihr ſeid genau in Eures Kaiſers Dienſt. 

Ich bin mit Euch zufrieden, Oberſtleutnant. 

- (Zu Buttlern.) Der Poſten in dem Jochimsthal ſoll abziehn 


Sammt allen, die dem Feind entgegen jtehn. 

Gu Gordon.) In Euren treuen Händen, Kommandant, 
Laß ich mein Weib, mein Kind und meine Schweiter, 
Denn bier iſt meines Bleibens nicht; nur Briefe 


Erwart' ih, mitdem Früheiten die Feſtung 
Sammt allen Regimentern zu: verlajjen. 


Bierfer Auffrift. 
Vorige. Graf Terzky. 


Terzkn. Willlommne Botſchaft! Frohe Heitungen! 
Wallenſtein. Was bringit Du? | 
Terzkp. Eine Schlacht ift vorgefallen 
Dei Neuftadt, und die Schweden blieben Sieger. | 
Wallenſtein. Was ſagſt Du ? Woher kommt Dir dieſe Nachricht ? 
Terzkp. Ein Landmann bracht e3 mit von Tirjchenreuth, 
Nach Sonnenuntergang hab's angefangen, 
Gin kaiſerlicher Trupp von Tachau her 
Sei eingebrochen in das ſchwed'ſche Lager, 
Zwei Stunden hab’ das Schießen angehalten, 
- Und taujend Kaijerliche jei'n geblieben, 
Ihr Oberſt mit, mehr wußt' er nicht zu jagen. 
Woallenſtein. Wie käme faiferliches Bolt nach Neuftadt? 
Der Altringer, — er müßte Flügel haben, — 
Stand geitern vierzehn Meilen noch von da; 
Des Gallas Völker Jammeln fich zu Fraunberg 
Und find noch nicht beiſammen. Hätte ſich n 
Der Suys etwa jo weit vorgewagt? 
Es kann nicht jein. Gllo erſcheint.) 
| erzkp. Wir werden's alsbald hören, 
- Denn bier kommt Illo fröhlich und voll Eile, 





— Fünfte Auftritt, 2 — Br 
Br 80. Die Rn — une» ee 


J lo ER Wallenſtein). — 
Ein Reitender iſt da und will Dich rech en. — 
Terzkp. Hat's mit dem Siege Bid ch ——— Emiät- 2 
Wallenfiein. Was bringt er? Woher fommt er? 2 
Silo. Don dem Nheingaf, 3 
Und was er bringt, will id) voraus Dir melden. = 
Die Schweden jtehn fünf Meilen nur von hier, 
Bei Neuftadt hab’ der Biccolomini 
Sich mit der Neiterei auf fie geworfen, 
Gin fürchterliches Morden ſei geſchehn; 
Doch endlich hab' die Menge überwältigt, 
Die —— alle, auch der Max, 
Der ſie geführt — ſen auf dem Platz geblieben. ge 
Wallenſtein. Wo ift der Bote? Bringt mid) zu ihm! | 
(Will abgehen. Indem ftürzt Bräulein Neubrunn ins Zimmer; ihr folgen. 
einige Bediente, die durch den Saal rennen.) 














Heubrunn. Hilfe! Sie 

Flo und Terzky. Was giebt’3? 

Neubrunn. Das Fräulein! — 

Wallenſtein und Terzky. Weiß fie’ 33 = 

Ueubrunn. Sie will erben. 

(Eilt fort. Wallenftein mit Terzky und Illo ihr nad. I | | 

Sedster Auftiif. ne 
Buttler und Gordon. — 


Gordon (erſtaunt). Erklärt mir, was bedeutete der Auftritt? | 
Buitler. Sie hat den Denn verloren, den jie liebte, a 
Der Piccolomini war's, der umgefommen. 
Gordon. Unglüdlic Fräulein! 
Bultler. Ihr habt gehört, was dieſer Illo brachte, 
Daß ih die Schweden ftegend nahn. 
Gordon. Bol hört’ ich's. 
Buttler. Zwölf Regimenter ſind ſie Sa, und fünf 
Stehn in der Näh', den Herzog zu beſchützen. 
Wir haben nur mein einzig a 
Und nicht Zweihundert ſtark iſt die Beſatzung. 
Gordon. So iſt's. — 
Buttlex. Nicht möglich iſts, mit ſo geringer Wan J Be: 
Sold einen Staatsgefangnen zu bewahren. Pe, 
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Be Das ſeh' ich ei 
Buttler. Die Menge hätte bald da3 Kleine Häuflein 
Entwafinet, ihn befreit. 
Gordon. - Das iſt zu fürchten. 
Butler (nad einer Pauſe). 
wipt! Ich bin Bürge worden für den Ausgang, 
Mit meinem Haupte haft’ ich für das feine. 
Wort muß ich halten, führ's wohin es will, 
Und iſt der Xebende nicht zu bewahren, 
So iſt — der Todte uns gewiß. 
Gordon. Verſteh' ich — Gerechter Gott! Ihr könntet — 
BSuttler. Er darf — eben. 
Gordon. Ihr vermöchtet's? 
Suttler. Ihr oder id. Er sah den legten Morde, 
Gordon. Ermorden wollt Ihr ihn? 
Butiler. Das tft mein Vorſatz. 
Gordon. Der Eurer Treu’ vertraut! 
Bulktler. Sein böſes Schidjal! 
Gordon. Des Feldherrn heilige Berjon! 
Bultler. Das war er! 
Gordon. O, was er war, löjcht kein Verbrechen aus! 
Ohr’ Urthel? 
Buttler. Die Vollitredung ift jtatt Urthel3. 
Gordon. Das wäre Dlord und nicht Gerechtigkeit, 
Denn hören muß fie auch den Schuldigiten. 
Bultler. Klar ijt die Schuld, der aller hat gerichtet, 
Und jeinen Willen nur vollftreden wir. 
Gordon. Den blut’gen Sprud muß man nicht raſch in 
zehn, 
Ein Wort nimmt fi, ein Leben nie zurüd. 
Buttler. Der hurt’ge Dienit gefällt den — 
Gordon. Zu Henkers Dienſt drängt ſich kein edler Mann. 
Buttler. Kein muthiger erbleicht vor kühner That. 
Gordon. Das Leben wagt der Muth, nicht das Gewiſſ en. 
SButtler. Was? Soll er frei —— des Krieges Flamme, 
Die unauslöſchliche, aufs Neu' entzünden? 
Gordon. Nehmt ihn gefangen; tödtet ihn nur nicht, 
Greift blutig nicht dem Gnadenengel vor! 
 Buttler. Wär’ die Urmee des Kaiſers nicht geichlagen, 
Nöct ic) (ebendig ihn oe haben. 
Gordon. D, warum ſchloß ich ihm die Feftung auf! 
Buitler. Der Drt nicht, jein Verhängniß tödtet ihn. 
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—— uf bieten Wollen — je ritterlich, 
Des Kaiſers Schloß vertheidigend, gejunten. 

=. Bultler. Und taufend brave Männer famen ae 
Gordon. Sn ihrer Pflicht — das ſchmückt und at den 


Doch ſchwarzen Mord verfluchte die Natur. 
Buttler (eine Schrift hervorlangend). 
Hier ijt das Manifeft, das uns befieblt, | 
Uns jeiner zu bemächtigen. Es iſt an Euch 
Gerichtet, wie an mich. Wollt Ihr die Folgen wagen, i 
Wenn er zum Feind entrinnt durch unſre Schuld? 
Gordon. Ich, der Ohnmächtige, o Öott! 
‚Buttler. Seht Ihr's auf Sud! Steht für die Folgen en 
Mag werden draus, was will! Ich leg's auf Euch. — 
Gordon. DO Gott im Himmel! — 
Buttler. Wißt „or Kühe Ru — 
Des Kaiſers Meinung zu vollziehen? Sprecht! a 
Denn jtürzen, nicht vernichten will ich ihn. J 
Gordon. D Gott! Was ſein muß, ſeh' ich klar wie e Ihr, — 
Doch anders ſchlägt das in meiner Bruſt. a 
Buttler. Auch diejer Illo, — Terzky dürfen 
Nicht leben, Bo der Herzog fäl t. N 
ordon. O, nicht um dieje thut mir’3 leid. Sie trieb 
hr ſchlechtes Hetz nicht die Gewalt der Sterne. | | 
Er waren’3, die in jeine ruh'ge Brujt 
Den Samen böfer Leidenſchaft geftreut, 
Die mit fluchwürdiger Geſchäftigkeit 
Die Unglüdsfrucht in ihm nah — Mag fie 
Des böjen Dienftes böjer Lohn ereilen! 
Buttler. Auch jollen fie im Tod ihm gleich voran. 
Verabredt ift ſchon Alles. Diejen Abend 
Bei eines Gaſtmahls Freuden wollten wir 
Sie lebend greifen und i im Schloß bewahren. 
Viel fürzer ift es jo. Ich geh’ jogleich, 
Die nöthigen Befehle zu —— 


Siebenter Auftritt. 
Vorige. Illo und Terzky ER 
Terzkp. Nun joll’3 bald anders werden! Morgen sehn. 
Die Schweden ein, zwölftaufend tapfre Krieger. 


Dann grad’ auf Wien! He! Luſtig, Alter! Kein 
So ve. Geſicht zu jolcher En 
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Jetzt iſt's an uns, Geſetze vorzuſchreiben 


Und Rach' zu nehmen an den ſchlechten Menſchen, 
Den ſchändlichen, die uns verlaſſen. Einer 
Be bon gebüßt, der Viccolomint ; 


ing's Allen jo, die’3 übel mit uns meinen! 


Wie ſchwer trifft dieſer Schlag das alte Haupt! 
- Der hat jein ganzes Zebenlang ich ab: 


Gequält, jein altes Grafenhaus zu füriten, 


Und jeßt begräbt er jeinen einz'gen Sohn! 


 Buitler. Schad’ iſt's doch um den heldenmüth'gen Jüngling, 
Dem Herzog jelbit ging's nah, man ſah es wol. 
Illo. Sört, alter Freund! Das tt es, was mir nie 


Am Herrn gefiel, es war mein ew’ger Zanf, 
Er hat die Wälſchen immer vorgezogen. 
Auch jetzo noch, ich ſchwör's bei meiner Seele, 


Säh' er uns Alle lieber zehnmal todt, 


- Könnt’ er den Freund damit ins Leben rufen. 


Terzky. Still, jtill! Nicht weiter! Laß die Todten ruhn! 


Heut gilt es, wer den Andern niedertrintt, 
Denn Euer Regiment will uns bewirthen. 


Wir wollen eine luſt'ge Faſtnacht halten; 


Die Nacht jei einmal Tag, bei vollen Gläſern 


Erwarten wir die ſchwed'ſche Avantgarde. 
IAllo. Sa, labt uns heut noch guter Dinge fein, 
Denn heiße Tage jtehen ung bevor. 
Nicht ruhn ſoll dieſer Degen, bis er fich 
Sn öſterreich'ſchem Blute jatt gebadet. 
Gordon. Pfui, welche Rev’ ift das, Herr Feldmarſchall! 


Warum jo wüthen gegen Euren Kaijer — 


Buttler. Hofft nicht zu viel von diejem erjten Sieg ! 


Bedentt, wie jpnell des Ölüces Rad fid) dreht, 
N Denn immer nod) jehr mächtig ijt der Kater. 


lo. Der Kaiſer hat Soldaten, feinen Feldherrn, 


- Denn diejer König Ferdinand von Ungarn 
Beriteht den Krieg nit — Gallas? Hat fein Glück 


Und war von jeher nur ein Heerverderber. 


Und dieje une der Dctavio, 


Kann in die Ferien heimlich wol verwunden, 


. Bit in offner Schlacht dem Friedland ftehn. 
erzk 


5 BET 


erzkn. Nichtfehlen kann's uns, glaubt mir's nur! Das Glück 

Verläßt den Herzog nicht; bekannt iſt's ja, 
Nur unterm Wallenſtein kann Oeſtreich ſiegen. 
* 14* 
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Io. Der Furſt wird. —— ein großes sr 

Beifammen haben, Alles drängt fich, frrömt — 

Ben zum alten Ruhme ſeiner Fahnen. 

Die alten Tage ſeh' ich wiederkehren, — 

Der Große wird er wieder, der er war; 

Wie werden ſich die Thoren dann ins Hg’ 

| Geſchlagen haben, die ihn jetzt verließen! 

Denn Länder ſcheulen wird er ſeinen Freunden 

Und treue Dienſte kaiſerlich belohnen. | 

Wir aber find in jeiner Gunſt die Nächften. & 

(3u Gordon.) ud Eurer wird er dann gedenken, wird Sud | 

I Aus diejem Neite ziehen, Cure Treu 5 

In einem höhern zoſten glänzen laſſen. re 
Gordon, Sch bin vergnügt, verlange höher nicht ° > 

HYinauf; wo große Höh', it große Tiefe. 2 
Alle. Ihr habt bier weiter nichts mehr zu — u 

Denn morgen ziehn die Schweden i in die Feltung. — 

Kommt, Terzky! Es wird Zeit zum Abendeſſen. er, 

Was meint Ihr? Laſſen wir die Stadt erleuchten, E 

Den Schwedildhen zur Ehr’, und wer's nicht thut, a 

Der tit ein Spanischer und ein Verräther. 
Terzhp. Laßt das! ES wird dem Herzog — gefallen. A 
Illo. Was! Wir ſind Meiſter hier, und Keiner ſoll ſich — 

Für kaiſerlich bekennen, wo wir herrſcheu. ee 

— Gut’ Nacht, Gordon! Laßt Euch zum legten Mal | 

Den Platz empfohlen jein, ſchickt Runden aus ! 

Zur Sicherheit fann man das Wort noch ändern. 

Schlag Zehn bringt Ihr dem Herzog jelbit die Shlüffel, 

Dann jeiv Ihr Eures Schlieberamtes quitt, 

Denn morgen ziehn die Schweden in die Feltung. 
Terzhp (im Abgehn zu Buttler). 

Ihr fommt doch auch aufs Schloß? 
Buttler. Zu rechter Zeit. 

(Jene gehen ab.) 


Achter Auftritt. 


Buttler und Gordon. 


Gordon ihnen nachſehend). Die Unglücdjeligen ! Wie huge 
Gie in das ausgeſpannte Mordneß jtürzen — 
ihrer blinden Siegestrunfenheit! — 

ch kann fie nicht beklagen. Diejer Illo, 





- Der übermüthig freche Böſewicht, 
Der fi in feines Kaiſers Blut will baden ! 
Suitler. Thut, wie er Euch befohlen! Schickt Batrouillen 
ZEN: ſorgt für die Sicherheit der Feitung ! 
Sind Jene oben, ſchließ' ich gleich die Bura, 
- Daß in der Stadt nichts von der That verlaute! 
Gordon (ängftih). D, eilt niht jo! Erjt jagt mir — 
Buttler. Ihr vernahmt's, 
Der nächſte Morgen ſchon gehört den Schweden. 
Die Nacht nur iſt noch unſer; ſie ſind ſchnell, 
Noch ſchneller wollen wir ſein — Lebet wohl! 
{ Gordon. Ah, Eure Blide jagen mir nichts Gutes. 
Verſprechet mir — 
uttler. Der Sonne Licht ift unter, 
i .. jteigt ein verhängnißvoller Abend — 
- Sie madt ihr Dünkel fiher. Wehrlos giebt Ste 
Idhr böjer Stern in unjre Hand, und mitten 
In ihrem trunfnen Glüdeswahne joll 
- Der Iharfe Stahl ihr Leben raſch zerſchneiden. 
Ein großer Rechenkunſtler war der Fürst 
Bon jeher, Alles wußt' er zu berechnen, 
Die Menjchen wußt' er, gleich des Brettſpiels Steinen, 
Nach jeinem Zwed zu jegen und zu jchieben, 
Nicht Anitand nahm er, Andrer Ehr’ und Mürde 
Und guten Auf zu würfeln und zu jpielen. 
Gerechnet hat er fort und fort, und endlich 
Wird doch der Kalkul irrig jein; er wird 
Sein Leben jelbit hineingerechnet haben, 
Wie — dort in ſeinem Zirkel fallen. 
ordon. O, ſeiner Fehler nicht gedenket jetzt! 
An ſeine Größe denkt, an ſeine Milde, 
An ſeines Herzens liebenswerthe Züge, 
An alle Edelthaten ſeines Lebens, 
Und laßt fie in das aufgehobne Schwert 
- Als Engel bittend, gnaveflehend fallen! 
Suttler. Es iſt zu ſpät. Nicht Mitleid darf ich fühlen, 
» darf nur. blutige Gedanken haben, Gordom's Hand fafjenv.) 
ordon! Nicht meines Haſſes Trieb — Ich liebe 
- Den Herzog nicht, und hab’ dazu nicht Urſach — 
Doch nicht mein 27 macht mich zu jeinem Mörder, 
Sein böjes Schidjal ift’3._ Das Unglüd treibt mid), 
Die feindliche Zufammenfunft der Dinge. 
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Das nes it Gottes Stimme, Menjchenmwert 


Umſonſt! Er ift das Spielwerk nur der den 2.3.0. De, 2. none 
Geœwalt, die aus der eignen Wahl ihm ſchnell — ee: 
Die furchtbare Nothwendigkeit erſchafft. 

Was hälf's ihm auch, wenn mir für ihn im Herzen 


Die Schweden ſiegen und jo eilend nahn! 
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Es denkt der Menſch die freie hat, a in * 


Was redete — Ich muß ihn dennoch tödten. — 
Gordon. O, wenn das Herz Euch warnt, folgt ſeinem Triebe! = 


Iſt aller Klugheit künſtliche Berechnung. 

Was Tann aus blut’ger That Euch Olüdliches 

Gedeihen? D, aus Blut ent Bi: nichts Gutes | 

Sol fie die Staffel Euch zur Größe bauen? 

D, glaubt das nicht — E3 Tann der Mord bisweilen E 

Den Königen, der Mörder nie gefallen. 3 
Buttler. Ihr wißt nicht. Fragt nicht! Warum — ad. za 














Gern überließ’ ich ihn des Kaiſers Gnade, 

Sein Blut nit will ih. Nein, er möchte leben, 
Doch meines Wortes Ehre muß. ich löſen, 

Und jterben muß er, oder — hört und wißt! 
Ich bin entehrt, wenn ung der Fürſt entkommt. 

Gordon. D, jolden Mann zu retten — 

Buttler (chneih Was? — 

Gordon. Iſt eines Opfers werth — Seid edelmüthig! 
Das Herz und nicht die Meinung ehrt den Mann. | 

Buttler (kalt und fo). Erijtein der Furſt — Ich aber E 
Bin nur ein Heine Haupt, das wollt Ihr Tagen. J 
Was liegt der Welt dran, meint Ihr, ob der niedrig 
Geborene ſich 2 oder ſchaͤndet 
Wenn nur der Fürſtliche gerettet wird. 

— Ein a B iebt den Werth ſich jelbjt. Wie hoc) ich 
an han will, das Steht bei mir. 
och gejtellt ijt Keiner auf der Erde, 
Sal nn mich jelber neben ihm verachte! 
Den Menſchen macht ſein Wille groß und klein, 
Und weil ich meinem treu bin, muß er ſterben. 

Gordon. O, einen Felfen ſtreb' ich zu bewegen! 
Ihr ſeid von Menschen menschlich — gezeugt. | 1 
Nicht hindern kann ich Euch; ihn aber rette er 
Gin Gott au3 Eurer fürchterlichen Hand.!) (Sie gehen ab.) 3 


1) Hier folgte und fchloß diefen Aufzug der für die erfte — des 3 
Stückes gedichtete „Monolog des Buttler”, S. Vorbemerkung S. ER; 
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eunter Auftritt. 
Ein Zimmer bei der Herzogin. 


Thekla in einem Seffel, bleich, mit gefchloffenen Augen. Herzogin und 
Fräulein von Neubrunn um fie befchäftigt. Wallenftein und die Gräfin 
Rs im Gefpräd. 

Wallenflein. Wie wußte fie es denn jo ſchnell? 
Grüůſin. Sie ſcheint 
Unglück geahnt zu haben. Das Gerücht 
Von einer Schlacht erſchreckte ſie, worin 
Der kaiſerliche Oberſt ſei gefallen. 

Ich ſah es gleich. Sie flog dem ſchwediſchen 
Kourier entgegen und entriß ihm ſchnell 
Durch Fragen das unglückliche Geheimniß. 
Zu ſpät vermißten wir ſie, eilten nach, 
Ohnmächtig lag ſie ſchon in ſeinen Armen. 

Wallenſtein. So unbereitet mußte dieſer Schlag 
Sie treffen! Armes Kind! — Wie iſt's? Erholt ſie ſich? 

(Indem er ſich zur Herzogin wendet.) 

Hexzogin. Sie ſchlägt die Augen auf. 

Gräfin. Sie lebt! 

Thekla (fh umſchauend). Wo bin ich? 
| Wallenflein (tritt zu ihr, fie mit feinen Armen aufrichtend). 

Komm zu Dir, Thella! Sei mein Starkes Mädchen ! 
Sieh Deiner Mutter liebende Geſtalt 
Und Deines Vaters Arme, die Dich halten! 
Thekla (richtet ih auf). Wo tft er? Sit er nicht mehr hier? 
Herzogin. er, meine Tochter? 
Thekla. Der diejes Unglüdsmwort ausſprach — 
Herzogin. D, denke nicht daran, mein Kind! Hinweg 
Bon dieſem Bilde wende die Gedanken! 
Mallenflein. Laßt ihren Kummer reden! Laßt fie Hagen! 
Miſcht Eure Thränen mit den ihrigen ! 
Denn einen großen Schmerz hat fie erfahren ; 
Doch wird fies überjtehn, denn meine Thekla 
Hat ihres Vaters unbezwungnes Herz. 
Thekla. Sch bin nicht frank. Ich habe Kraft zu ſtehn. 
Was weint die Mutter? Hab’ ich fie erichredt? 
63 ijt vorüber, ich bejinn’ mich wieder. 
(Sie ift aufgeitanden und fucht mit den Augen im Zimmer.) 
Mo ist er? Man verberge mir ihn nicht. 
Ich habe Stärke gnug, ich will ihn hören. 





* J 
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— Ne wieder unter Deine Augen treten. 








ee Nein, Thella — — 
Thekla. Mein Vater — 
Wollenſtein. Liebes Kind! — 
Thekla. Ich bin nit na, 
Ich werde mich auch bald noch mebr erholen. 
Gewähren Sie mir eine Bitte! 


Mallenflein. Sprich ! E 
Thekla. Grlauben Sie, dieſer fremde Mann — 
Gerufen werde, daß ich ihn allein — J 
Vernehme und befrage. — a 
erzogin. Nimmermehr! — 


räſin. Nein! Das iſt nicht zu rathen! Gieb's nicht ul 
Wallenſtein. Warum willit Du ihn Iprechen, meine zodtert 
Thekla. Sch bin gefakter, wenn ich Alles weiß, 3— 
Ich will nicht hintergangen ſein. Die Mutter 
Will mich nur ſchonen. Ich will nn geſchont Sein. 
Das Schredlichite iſt ja gelagt, ic) Tann 
Nichts Schredlicher3 mehr hören. 
Gräfin und Herzogin (u Wallenftein). Thu' es nicht! 
Thekla. Ich wurde überraſcht von meinem Schrecken, 
Mein Herz —— mich bei dem fremden Mann, 
Er war ein Zeuge meiner Schwachheit, ja, 
Ich ſank in jeine Arme — das bej ämt mich, 
Herjtelen muß ich mich in jeiner Achtung, 
ie Iprechen muß ich ihn, nothwendig, daß 
Der fremde Diann nicht ungleich von mir denfe. 
MWallenflein. Sch finde, fie hat Recht — und bin geneigt, | 
Ihr dieje Bitte zu gewähren. Ruft ihn! 
(Bräulein Neubrunn geht hinaus.) 
Herzogin. Sch, Deine Mutter, aber will dabei Sein. 
Thekla. Am Liebiten ſpräch' ich ihn allein. Ich werde 
Alsdann um jo gefabter mich betragen. 
Wallenſtein (zur Herzogin). 
Laß es geſchehn! Laß ſie's mit ihm allein 
5 Es giebt Schmerzen, wo der Menſch 
= jelbit nur helfen kann; ein jtarfes Herz 
Mill ſich auf jeine Stärke nur verlaffen. 
n ihrer, nicht an fremder Bruft muß ſie 
raft ichöpfen, vielen Schlag zu überitehn. Be: 
Es ijt mein jtarfes Mädchen; nicht als Weib, Io a 
Als Heldin will ich fie behandelt lehn. (Er voill chen) re 
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Grüůſin hält ihn). Wo gehſt Du hin? Ich hörte Terziy jagen, 
Du denfeft morgen früh von hier zu gehn, | 
Uns aber hier zu lafjen. 
Wallenſtein. Ja, Ihr bleibt 
Dem Schutze wackrer Männer übergeben. 
Gräfin. O, nimm uns mit Dir, Bruder! Lab uns nicht 
In dieſer düjtern Einjamkeit dem Ausgang 
Mit ſorgendem Gemüth entgegen harren! 
Das gegenwärt’ge Unglüd trägt fich leicht ; 
Doch grauenvoll vergrößert es der Zweifel 
Und der Erwartung Qual dem weit Entfernten. 
Mallenflein. Wer jpricht von Unglüd? Beſſre Deine Rede! 
Ich hab’ ganz andre Hoffnungen. 
“= räfin. So nimm uns mit! O, lab uns nicht zurüd 
In dieſem Ort der traurigen Bedeutung, 
- Denn jehwer ift mir das Herz in diejen Mauern, 
- Und wie ein Todtenfeller haucht mich's an; 
Ich kann nicht Jagen, wie der Dirt mir widert. 
O, führ uns weg! Komm, Schwejter, bitt ihn auch, 
Daß er uns fortnimmt! Hilf mir, liebe Nichte ! 
| Mallenflein. Des Ortes böje Zeichen will ich ändern, 
Er jet’, der mir mein Theuerites bewahrte. 
Heubrunn (fommt zurück). Der ſchwed'ſche Herr! 
| Wallenfiein. Laßt jie mit ihm allein!. Q6.) 
Herzogin (zu Thekla). 
Sieh, wie Du Dich entfärbteit! Kind, Du kannſt ihn 
Unmöglich ſprechen. Folge Deiner Mutter! 
Thekla. Die Neubrunn mag denn in der Nähe bleiben, 
. (Herzogin und Gräfin gehen ab.) 


| | Zehnter Auftfrift. 
Thekla. Der Ihwedifhe Hauptmann. Fräulein Neubrunn. 
HGauptmann (naht ſich ehrerbietig). 
Vrinzeſſin — ich — muß um Verzeihung bitten, 
- Mein unbejonnen rajches Wort — Wie konnt’ ich — 
-  Thekla (mit edlem Anftand). 
Sie haben mich in meinem Schmerz gejehn, 
Ein unglüdsvoller Zufall machte Sie 
Aus einem Fremdling Schnell mir zum Bertrauten. 
Hauptmann. Ich fürchte, daß Sie meinen Anblick haſſen, 
Denn meine Zunge ſprach ein traurig Wort. 
Thekla. Die Schuld ijt mein. Ich ſelbſt entriß es Ihnen, 














Sie waren nur die Stimme meines Shidjald. 
Mein Schreden unterbrach den — ei 
Bericht. Ich bitte drum, daß Sie ihn enden. 
Hauptmann (beventlich). | —5 
Prinzeſſin, es wird Ihren Schmerz erneuern. — 
Thekla. Ich bin darauf gefaßt — Ich will gefaßt ſein. 
Wie fing das Treffen an? Vollenden Sie! E 
Hauptmann. Wir ftanden, feines Ueberfalls gemärtig, 
Bei Neujtadt ſchwach verjchanzt in unjerm Lager, & 
ALS gegen Abend eine Wolfe Staubes I 
Aufitieg vom Wald her, unjer Vortrab fliehend Bi 
Ins Lager jtürzte, rief, der Feind jei da. 
- Wir hatten eben nur noch Zeit, ung jchnell | 
Aufs Pferd werfen, da durchbrachen ſchon, 
In vollem Roſſeslauf daher geſprengt, 
Die Pappenheimer den Verhad; ſchnell war 
Der Graben aud), der fih um3 * zog, 
Von dieſen ſtürm'ſchen Schaaren überflogen. 
Doch unbeſonnen hatte ſie der Muth 
Vorausgeführt den Andern, weit dahinten | 
Mar noch das Fußvolk, nur die Bappenheimer waren 
Dem kühnen Führer fühn gefolgt — — 
(Thekla macht eine Bewegung. Der Hauptmann hält einen Augenblick inne, 
bis fie ihm einen Winf giebt fortzufahren.) u 
Von vorn und von den Flanten faßten wir 
Gie jeßo mit der ganzen Reiterei, 
Und drängten fie zurüd zum Graben, wo 
Das Fußvolk, jchnell geordnet, einen Rechen 
Bon Biken ihnen ſtarr entgegenitredte. 
Nicht vorwärts fonnten Ste, auch nicht zurüd, 
Gekeilt in drangvoll fürdterliche Enge. 
Da rief der Rheingraf ihrem Führer zu, 
Jr uter Schlacht ſich ehrlich zu ergeben; 
ir Dberjt Biccolomini — | 
(Thekla ſchwindelnd, faßt einen Sefjel.) 
Ihn madte 
Der Helmbujch fenntlih und das lange Haar, 
Dom rajchen Ritte war’ ihm losgegangen — 
Zum Graben winkt er, ſprengt, der Erſte, jelbjt 
Sein edles Roß darüber weg, ıhm ftürzt | 
Das Regiment nad — doch — Ihon war's geſchehn! 
Sein Pferd, von einer Bartifan’ durchſtoßen, bäumt 





’ 5 rk Pe! he 
iR I: 4 


se De A en * — 
A. — AD in A FREE, nd 
ee — u e ar * 
—* REST > Eu 

us —— ar ri — ve — 
.Aufz. 10. Auf. 
* —3 FR 4 12 Sa ——— F 
— Fun —— 
— 2— We 
u - < 


7% 
r 





IE Bu * 
BEL Re ‘ 





De 

F ” 
— 
9 


s Cod. 





| n 





— — — —— — — — 


— 


Sich wüthend, ſchleudert weit den Reiter ab, 
Und hoch weg über ihn geht die Gewalt 
Der Rofje, feinem Zügel mehr gehorchend. 
Chekla, welche die letzten Reden mit allen Zeichen wachfender Angſt begleitet, 
0 perfällt in ein heftiges Zittern, fie will finfen, Fräulein Neubrunn eilt 
hinzu und empfängt fie in ihren Armen.) 
Heubrunn. Mein theures Fräulein — 
Hauptmann (gerührt). Ich entferne mid. 
Thekla. Es it vorüber — Bringen Sie's zu Ende! 
Hauptmann. Da ergriff, al3 fie den Führer fallen Jahn, 
Die Truppen grimmig wüthende Verzweiflung. 
Der eignen Rettung denkt jegt Keiner mehr, 
Gleih wilden Tigern fechten fie; e3 reizt 
Ihr jtarrer Widerſtand die Unjrigen, 
Und eher nicht erfolgt des Kampfes Ende, 
Als bis der legte Mann gefallen iſt. 
Thekla (mit zitternder Etimme). / 
Und wo — wo iſt — Sie jagten mir nicht Alles, 
Hauptmann (nad einer Baufe). 
- Heut früh beitatteten wir ihn. Ihn trugen 
Zwölf Sünglinge der edeljten Gejchlechter, 
Das ganze Heer begleitete die Bahre. 
Ein Lorbeer ſchmückte feinen Sarg, drauf legte 
‘ Der Rheingraf jelbjt den eignen Siegerdegen. 
Auch Thränen fehlten jeinem Schidjal nicht, 
Denn Viele find bei ung, die jeine Großmuth 
Und jeiner Sitten Freundlichkeit erfahren, 
Und Alle rührte jein Geſchick. Gern hätte 
Der Rheingraf ihn gerettet; doch er jelbit 
 Bereitelt’ e8; man * er wollte ſterben. 
Neubrunn (gerührt zu Thekla, welche ihr Angeſicht verhüllt hat). 





Sanct Kathrinenftift. 
Sieben Meilen zählt man, 
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Hauptmann. Man kommt bei andeman 7 
Und — durch en — Poſten. 
Thekla. Per kommandirt ſie? — ee 
Hauptmann. % Oberſt Secendorf ee 
Thekla (tritt an den Tiſch und nimmt aus dem Schmuckkäſtchen einen 
Ring). Sie haben mich in meinem Schmerz geſehn 4 
Und mir ein menſchlich Herz gezeigt — Empfangen Sie 
(indem fie ihm den Ring giebt) 
Ein Angedenten diejer Stunde — Gehn Sie! 
Hauptmann (beſtürzty. Prinzeſſin — 2 E 
(Ihekla winft ihm fchweigend, zugehen, und verläßt ihn. Hauptmann zaubert 
und will reden. Fräulein Neubrunn wiederholt ven Wink. Gr ‚geht — 


Elfter Auftritt. 
Thekla. Neubrunn. 


Thekla (fällt der Neubrunn um den Hals). 

„est, gute Neubrunn, zeige mir die Liebe, 

Die Du mit ſtets gelobt! Beweiſe Did 

Als meine treue Freundin und Gefährtin ! 

— Mir müffen fort, noch dieje Nacht. | 
Heubrunn. Fort, und wohin? 
Thekla. Wohin? Es tft nur ein Ort in der Welt! 

Mo er beitattet liegt, zu jeinem Sarge ! J 
Heubrimn. Was können Sie dort wollen, theures Fräulein? J 
Thekla. Was dort, Unglückliche! So wuůrdeſt Du — 

Nicht fragen, wenn Du je geliebt. Dort, dort % — 

Iſt Alles, was noch übrig iſt von ihm; 

Der en ge Fled ijt mir die ganze Side. Be 

— O, halte mich nit auf! Komm und mad Anſtalt! — 

Laß uns auf Mittel denken, zu entfliehen! 
Neubrunn. Bedachten Sie auch Ihres Vaters Zorn? 
Thekla. Sch fürchte feines Menſchen Zürnen mehr. A 
Meubrunn. Den Hohn der Welt! des Tadels arge zange 1 } 
Thehla. Ich juche Einen auf, der nicht mehr 1 J 

Will ich denn in die Arme — o mein Gott! —3 

Sch will ja in die Gruft nur des Geliebten. 
Meubrunn. Und wir allein, zwei hilflos ſchwache Weiber? 
Thekla. Wir wafhnen und, mein Arm joll Dich beſchützen. 
UNeubrunn. Bei dunkler Kachtzeit? 
Thekla. Nacht wird uns et 
Venbrunn. In diefer rauhen Sturmnadht? En — Fe 
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Gebettet, unter den Hufen feiner Roſſe? | 
NMeubrunn. D Gott! — Und dann die vielen Feindespofien ! 
Man wird uns nicht durchlaſſen. 
Theßkla. | 63 find Menſchen, 
Frei geht das Unglüd durch die ganze Erde! 
Neubrunn. Die weite Reife — | 
Thekla. Zählt der Bilger Meilen, 
Wenn er zum fernen Gnadenbilde wallt? 
Meubrunn. Die Möglichkeit, aus diefer Stadt zu fommen ? 
Thekla. Gold öffnet uns die Thore. Geh nur, geh! 
 Meubrunn. Wenn man uns fennt? R 
Thekla. In einer Flüchtigen, 


£ Derzweifelnden ſucht Niemand Friedland's Tochter. 


Neubrunn. Wo finden wir die Pferde zu der Flucht? 
Thekla. Mein Kavalier verichafft fie. Geh und ruf ihn! 
Heubrunn. Wagt er das ohne Wiſſen jeines Herrn ? 
Thekla. Er wird es thun. O geh nur! Zaudre nicht ! 
Neubrunn. Ach! Und was wird aus Ihrer Mutter werden, 


Wenn Sie verſchwunden find ? 





Thekla (fich befinnend und ſchmerzvoll vor fich hinfchauend). 
D meine Mutter! 
Uenbrunn. So viel jchon leidet fie, die gute Mutter; 

Soll fie auch diejer legte Schlag noch treffen? | 
Thekla. Ich kann's ihr nicht eriparen ! — Geh nur, geh! 
Meubrunn. Bedenken Ste doch ja wohl, was Sie thun! 
Thekla. Bedacht it Ihon, was zu bedenken ift. 

Meubrunn. Und find wir dort, was joll mit Ihnen werden? 
Shekla. Dort wird’3 ein Gott mir in die Seele geben. 
Heubrunn. hr Herz iſt jet voll Unruh, theures Fräulein, 


- Das ift der Weg nicht, der zur Ruhe führt. 


Thekla. Zur tiefen Ruh, wie Er fie auch gefunden. 


—O, eile! geh! Mach feine Worte mehr! 
- &3 zieht mich fort, ich weiß nicht, wie ich's nenne, 
Unwiderſtehlich fort zu jeinem Grabe! 


Dort wird mir leichter werden, augenblidlich ! 


Das herzeritidende Band des Schmerzens wird 
Sich löjen — Meine Thränen werden fließen. 


D geh, wir könnten längſt ſchon auf dem Weg fein. 
Nicht Ruhe find’ ich, bis ich diefen Mauern 
Entronnen bin — fie ſtürzen auf mich ein — 


Fortſtoßend treibt mich eine dunkle Macht 


Bon bannen - — Was it das a ein Gefühl | 

Es füllen fi) mir alle Räume diejes Haufes 

Mit bleichen, hohlen Geifterbildern an — 

Ich habe keinen Platz mehr — Immer neue! 

Es drängt mich das entſetzliche Gewimmel 

Aus dieſen Wänden fort, die Lebende! 
Neubrunn. Sie ſetzen mic) in Angſt und Schreden, Srüntein, 

Daß ich nun felber nicht zu bleiben wage. 

Ich geh’ und rufe gleich den Rojenberg. Geht ab.) 


Zwölfter Auffrift. 
Thekla. 


Thekla. Sein Geiſt iſt's, der mich ruft. Es iſt die Schaar 
Der Treuen, die ſich rächend ihm geopfert. ——— 
Unedler Säumnik Klagen fie mic) an. 
Sie wollten au im Tod nicht von ihm laſſen, 
Der ihres Lebens Führer war — Das thaten 
Die rohen Herzen, und ich jollte leben! 
— Nein! Aud für mic ward jener Lorbeerkranz, 
Der Deine Todtenbahre ſchmückt, gemunden. 
Was it das Leben ohne Liebesglanz? 

Ich werf' es hin, da ſein Gehalt verſchwunden. 
Ja, da ich Dich, den Liebenden, gefunden, 
Da war das Leben etwas. Slänzend lag 
Vor mir der neue golone Tag! 
Mir träumte von zwei himmelſchönen Stunnen. 

Du ſtandeſt an dem Eingang i in die Welt, 

Die ich betrat mit klöſterlichem Hagen, 
Sie war von taujend Sonnen aufgehellt, 
Ein guter Engel ſchienſt Du hingeſtellt, 
Mich aus der Kindheit fabelhaften Tagen 
Schnell auf des Lebens Gipfel ——— 
Mein erſt Empfinden war des Himmels Glück, 
In Dein Herz fiel mein erſter Blick! 
(Sie ſinkt hier in Nachdenken, und fährt dann mit Zeichen des Grauens ur Nr. 
— Da fommt das Schickſal — Roh und kalt EN ne 
Faßt es des Freundes zärtliche Geſtalt a 
Und wirft ihn unter den Hufichlag jeiner Pferde — 
— Das iſt das %003 des Schönen auf der Erde! 













BSrheßnter Auftritt. 
— Zraͤulein Reubrunn mit dem Stallmeifter. 


Neubrunn. Hier iſt er, Fräulein, und er will es thun. 
Thekla. Willſt Du ung Pferde ſchaffen, Roſenberg? 
Stallmeiſter. Ich will ſie ſchaffen. 


Thekla. Willſt Du uns begleiten? 
Stallmeiſter. Mein Fräulein, bis ans End’ der Welt. 
Thekla. Du kannſt 


Zum Herzog aber nicht zurück mehr kehren. 
Stallmeiſter. Ich bleib' bei Ihnen. 
Thekla. Ich will Dich belohnen 
Und einem andern Herrn empfehlen. — Du 
Uns aus der Feſtung st unentdedt? 
Stallmeifler. Ich kann's 


Thekla. Wann kann ich gehn? 
Stallmeiſter. In dieſer Stunde. 
— gebt die Reiſe hin? 
Thekla. Nach — ſag's ihm, Neubrunn! 
Neubrunn. Nach u 
Stallmeifter. ohl. Sch geb’, e3 zu bejorgen. Eb.) 
Heubrunn. Ach, da ns Sure) ie Sräulein. 
Thekla. Gott! 


Bierzeänter Auftritt. 
Shefla. Neubrunn. Die Herzogin. 
Herzogin. Cr iſt hinweg, ich finde Dich gefaßter. 
Thekla. ch bin es, Mutter — Laſſen Ste mich jeßt 
Bald jchlafen gehen und die Neubrunn um mich jein ! 
Ich braude Ruh. 
| Herzogin. Du jollit fie haben, Thekla. 
Ich geh’ getröjtet weg, da ich den Bater 
eruhigen fann. 
Thekla. Gut Nacht denn, liebe Mutter | 
(Sie fallt ihr um den Hals und umarmt fie in großer Bewegung.) 
Herzogin. Du bift noch nicht ganz ruhig, meine Tochter. 
Be zitterjt ja jo heftig, und Dein Herz 
—— ar an dem meinen. 
Schlaf wird es 


—— — Gut Nacht, geliebte Mutter! 
(Indem fie aus den Armen der Mutter fich losmacht, fällt ver Vorhang.) 





Fünfter Kuh 


Buttler’s Zimmer. 


Erfter Auftritt. 
Buttler. Major Geraldin. 


Suttler. Zwölf rüftige Dragoner jucht Ihr aus, 

Bemaffnet jie mit Piken, denn fein Schuß 

Darf fallen — An dem Eßſaal nebenbei 

Verſteckt Ihr ſie, und wenn der Nachtiſch auf: 

Geſetzt, dringt Ahr herein und ruft: Wer iſt 

Gut kaiſerlich? — Ich will den Tiſch umjtürzen — 

Dann werft Ihr Euch auf Beide, ſtoßt fie nieder. 

Das Schloß wird wohl verriegelt und bewacht, 

Das kein Gerücht davon zum Fürften dringe. 

Geht jegt — Habt Ihr nad Hauptmann Deverour 

Und Run geſchickt? | 
Gerald Gleich find fie hier. (Geht ab) 
Suttler. Kein Aufſchub ift zu m TR die Bürger — 

Erklären ſich für ihn; ich weiß nicht, welch J 

Ein Schwindelgeiſt die ganze Stadt ergriffen. —— 

Sie ſehn im Herzog einen Friedensfürſten Be 

Und einen Stifter neuer goldner Zeit. | — 

Der Rath hat Waffen ausgetheilt, ſchon haben F 

Sich ihrer Hundert angeboten, Mache : 

Bei ihm zu thun. Drum gilt es, ſchnell zu fein, — — 

Denn Feinde drohn von außen und von innen. | 






Bweifer Auftritt. R 
Buttler. Hauptmann Deverour und Macdonald, | 

Macdonald. Da find wir, General. i 

Deveroux. Was iſt die Cofung? 2 

Buttler. Es lebe der Kaiſer! “ 

Beide (treten zurüd). Mie? 

Buttler. Haus Dejtreich Io 

Deveroux. Iſt 3 nicht der Friedland, dem wir Treu' ni 
Ihworen? 


Macdonald. Sind wir nicht hergeführt, ihn zu beſchützen? Fe. 
Butller. Wir einen Neichsfeind und Verräther ſchützen? 4 
Deveroux. Nunja, Du nahmſt ung ja fir ihn in Pflicht. 
Macdonald. Und bit u je hieher gefolgt nach — 
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Macdonald. Das iſt was Anders. 
Suttler gu Deverour. Elender! 
So leicht entweichſt Du von der Pflicht und Fahne? 
Deveroux. Zum Teufel, Herr! ! Sch folgte Deinem Beifpiel. 
ann der ein Schelm Sein, dacht’ ih, fannit Du's auch. 
Macdonald. Wir denken nihtnad. Das ift Deine Sadet 
Du ‚bift der General und kommandirſt, 
Wir folgen Dir, und wenn's zur Hölle ginge. 
Builler (befänftigt). Nun gut! Wir ennen einander. 
Macdonald. Sa, das dene ich. 
Deveroux. Wir ſind Soldaten der Fortuna, wer 
Er Meijte bietet, hat uns. 
Macdonald. a, ſo iſt's 
Buttler. Jetzt ſollt Ihr —— Soldaten bleiben. 
 Deverouz. Das find wir gerne. 


Buttler. Und Fortüne machen. 
Macdonald. Das iſt noch beſſer. 
Bultler. Höret an! 

= Beide. Mir hören. 


Buttler. Es iſt des Kaijers Will’ und Drdonnanz, 

Den Friedland, lebend oder todt, zu fahen. 

Deveroux. Go ſteht's im Brief, 

Macdonald. Sa, lebend oder todt! 

- Buitler. Und ftattliche —— wartet deſſen, 

A An Geld und Gütern, der die That vollführt. 

Deveroux. 63 flingt ga u Das Wort Klingt immer gut 
Bon dorten ber. Sa, ja! ir willen ſchon! 

So eine guldne Gnadentett etwa, 

“ frummes Roß, ein Pergament und jo was. 

- Der as gebt bejier. 
Macdonald Ja, der ift ipfendid, 

Sultler. Mit dem ift’3 aus. ein Glücksſtern iſt gefallen. 
Alnaedonald. Iſt das gewiß? 

& Butler. y ch ſag's Euch. 


er, 
71 


Iſt's vorbei 


WVorbei auf immerdar. 

5 Se ift fo c rm wie mir, | 

 Blacdonad. * Go arm wie wir? | 
— Ja, Macdonald, da muß man ihn verlaſſen! 


Bi, ; - 
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Buttler. Verloſſen er ſchon von Fronigraufene. —— 
Wir müſſen mehr thun, Landsmann. Kurz und gu!! 
— Wir müſſen ihn tödten. Geide fahren zurüd.) * —— 


‚Beide. | Zödten! | 
Buttler. Toödten, ſag' ich 

— Und dazu hab' ich Euch erleſen. | | — 
Beide. ns? — J— 
Buttlex. Euch, Hauptmann Deverour und Macdonald. | 
Deverouzx (nad einer Paufe). Wählt einen Andern. _ — 


Macdonald. Ja, wählt einen YAnbernt . 
-Buttler (zu Deverour). 4 
| Erföredt’s Did, feige Memme? Wie? Du haft 
Schon Deine dreißig Seelen auf Dir legen — —— 
Deveroux. Hand an den Feldherrn legen — das bedenkt. ‘Sg 
Macdonald. Dem wir das Jurament geleiitet haben! Bo 
Buitler. Das Jurament den null mit jeiner Tre’. 
Deveroux. Hör, Öeneral! Das dünkt mir doc) zu gräßtich, Fr 
Macdonald. Ka, das iſt wahr! Man hat auch ein 3— 
Deveroux. Wenn's nur der Chef nicht wär', der uns ſo — 3 
Gekommandirt hat und Reſpekt gefordert. 5 
Buttler. St das der Anſtoß? 
Deverouz. Sa! Hör! Wen Du jonft win 
Dem eignen Sohn, wenn's Kaiſers Dienft verlangt, 
Will ich daS Schwert in3 Eingemweide bohren — 
Doch ſieh, wir find Soldaten, und den Feldherrn 
Ermorden, das iſt eine Sünd’ und Frevel, — 
Davon kein Beichtmoͤnch abſolviren kann. en 
Buttler. Sch bin Dein Papſt und abjolvire dis. m 
Entſchließt Euch ſchnell! 
everoux (fteht bedenklich). CS geht nicht. 
Macdonald. Nein, es — nieht. E 
Buttler. Nun denn, jo geht — und — ſchickt mir J— 4 
Deveronz (ftußt). Den Peitalug — Hum! J 
Macdonald. Was willſt Du mit dieſem? 5 
Buttler. Wenn Ihr's verihmäht, es finden fih genug — — 
Deveroux. Nein, wenn er jallen muß, jo fönnen wir 8 
Den Preis jo gut verdienen als ein Andrer. “ 
— Bas denkſt Du, Bruder Macdonald ? * 
Macdonald. ‘a, wenn — 
Er fallen muß und ſoll und 's iſt nicht anders, 
Sp mag ich's diejem Peſtalutz nicht gönnen. 
Deveroux (nad einigem Befinnen). Wann foll er fen? 































5 u, in biefer Nast, 
| n die Einen vor ben hoven:.e : 
Stehſt Du mir für die Folgen, General? ” 
Ich ſteh' für Alles. 
deveroux. Iſt's des Kaiſers —— 
in netter, runder Will'? Man Exempel, 
aß man den Mord liebt und den Mörder ſtraft. 
Suttler. Das Manifeit jagt: Lebend over todt. 
lebend iſt's nicht ng, jeht Ihr felbit — 
Deverour. Todt alſo! Tbt Wie aber fommtman an ihn? 
r Stadt ijt angefüllt mit Terzky'ſchen. 
Macdonald. Und dann ift noch der Terzky und der lo — 
Buttler. Mit diefen Beiden fängt man .% veriteht ih. 
Deveront. Was? Sollen die auch fallen? 
Buttler. Die zuerſt. 
Aacdonald Hör, Deverour — das wird ein blut ger Abend. 
Deveroux. Halt Dujchon Deinen Mann dazu? Trag's mir auf! 
Suttler. Dem Major Geraldin iſt's übergeben. 
6⸗ iſt heut Faſtnacht, ein Eſſen wird 
Gegeben auf dem Schloß; dort wird man ſie 
ei Tafel überfallen, nieberftoßen — 
Der Peſtalutz, der Leßley ſind dabei — 
Deveroux. Hör, General! Dir kann es nichts verſchlagen. 
‚si — laß mid taufchen mit dem Geraldin ! 
 Buttler. Die kleinere Gefahr ift bei dem Herzog. 
Deveroux. Gefahr? Was, Teufel! denkſt Du von mir, See 
| Des A— Aug', nicht ſeinen Degen fürcht' ich. 
* Sutt ex. Was kann ſein Aug’ Dir ſchäden? 
Deverouz. Alle Teufel! 
tennft mich, daß ich feine Memme bin. 
h ſieh, e3 find nicht acht Tag’, daß mir 
Herzog zwanzig Goldſtück' reichen laſſen 
dieſem warmen Rock, den ich hier anhab' — 
- Und wenn er mid nun mit der Bike fieht x 
—* aſtehn, mir auf den Nod fieht — ieh — jo —ſo — 
Der Teufel hol mich! ich bin feine Memme. 
2 a. Der Herzog gab Dir diejen warmen Rod, 
id Du, ein armer Wicht, bedenkſt Dich, ibm 
Dafür den Degen durch den Leib zu rennen, 
d einen Rod, der noch viel wärmer hält, 
* ihm der Kaiſer um, den Fürſtenmantel. . 
D sat ws ee: Dit Bann und Berrath. 


7 


15° 







ee Das it — wahr. Den 1 Danfer 0) 


39, — a ihn um 
Und willſt Du Dein Gewiſen 

A darfſt Du den Rock nur ausziehn, 

So kannſt Du's friſch net wohlgemuth hollbringen. ES 
Macdonald. Ya! da iſt aber noch was zu bedenken — 
Bultler. Was giebt’3 noch zu bedenken, Raconald? : 
Macdonald. Was hilft una Wehr und * wider d en? 


* 


Er iſt nicht zu verwunden, er iſt feſt. — 
Buttler (fährt auf). Mas — er— = 
Macdonald. Gegen Schuß und Sieb! & ir B 


© efroren, mit der Teufelskunſt behaftet, | 
Sein Leib ift undurchdringlich, ſag' ich D 
everoux. Ja, ja! In Ingolſtadt auch An Gin, 
Dem war die Haut jo Keil wie Stahl, man mußt’ ihn Be 
Zulegt mit Flintenfolben niederichlagen. | a 
Macdonald. Hört, was ich thun will! | — 
Deveroux. Sprich! RN 
Macdonald. Ich kenne hier 4 
Im Klojter einen Bruder Dominicaner — 
Aus unſrer Landsmannſchaft, der ſoll mir Su x 
Und Pike tauchen in geweihtes Wafler, 
‚Mnd einen fräft’gen Segen drüber ſprechen; 
das iſt Bern, hilft gegen jeden Bann. 
Butller. Das thue, Macdonald. est aber pet 
Wählt aus dem Regimente zwanzig, dreißig 
ae Kerl3, laßt fie dem Kailer ſchwören — | 
enn’3 Elf geichlagen — wenn die eriten Runden Be 
Baffırt find, führt Ihr fie in aller Stille 4 \ 
Dem Haufe zu — Ich werde jelbjt nicht weit fein. a 
Deverouz. Wie kommen wir dur die Hartſchiers und 3— 
Garden, 
Die in dem innern Hofraum Wache ſtehn? a 
Buttler. ch hab’ des Dits au erkundigt. 
Durch eine hintre Pforte führ' ich E 
Die nur dur) einen Dann vertheibidi wird. 
Mir giebt mein Rang und Amt zu jeder Stunde 
Einlaß beim Herzog. Ich will Euch voxangehn, 
Und ſchnell mit einem Dolchſtoß in die K Kehle 
Durchbohr' ic) den Hartſchier und mad’ Euch Bahn. 
Deveroux. Und find wir oben, wie erreichen wir 
Das Schlafgemach des Fürften, ohne daß | 





Gin,t 











Das Hofgefind’ er! acht — —— ruft 
F Denn er! hier mit großem Comitat. 
Buttler. Die Dienerihaft ift auf dem reiten Flügel, 
Shah Geräuſch, wohnt auf dem linken ganz allein. 
Deveroux. Wär's nur vorüber, Macdonald — Mir ift 
. Eeltjam dabei zu Muthe, weiß der Teufel. 
Macdonald. Mir aud. Es ift ein gar zu großes Haupt. 
Man wird ung für zwei Böjewichter halten. 
 Buttler. Sn Ölanz und Chr! und Ueberfluß könnt hr 
Der Menſchen Urtheil = Gered’ verlachen. 
| Er Deveroux. Wenn's mit der Ehr' nur auch jo recht gewiß iſt, 
= Sultltler. Seid unbejorgt! Ihr rettet Kron’ und Neid) 
> Dem Ferdinand. Der Lohn fann nicht gering jein. = 
= Deverouz. So iſt's jein Zwed, den Kaiſer zu entthronen? 
 Buttler. Das ijt er! Kron' und Leben ihm zu rauben ! 
Deveroux. So müßt’ er fallen durch des Henkers Hand, 
2 Bein wir nah Wien lebendig ihn geliefert? 
Buttler. Dies Schidjal könnt’ er ninmermehr vermeiden, 
Deveroux. Komm, Macdonald! Er joll als Feldherr enden 
And Br fallen von Soldatenhänden, (Sie gehen ab.) 


4 — | Dritter Auftritt. 
Ein Saal, aus dem man in eine Öalerie gelangt, die ſich weit 
& | nach hinten verliert. 
F = Ballenftein ist an einem Tifh. Der fchwediihe Hauptmann fieht vor 
= ihm, Bald darauf Gräfin Terzky. 


Wallenftein. Empfehlt mich Eurem Herrn! Ich nehme Theil 
- An jeinem guten Glüd, und wenn Ihr mic) 
So viele Freude nicht bezeigen ſeht, 
le dieje Siegespojt verdienen mag, 
So glaubt, es ift nicht Mangel guten Willens, 
- Denn unjer Olüd ijt nunmehr eins. Lebt wohl! 
Rem meinen Dank für Eure Müh! Die Feitung 
Soll ſich Euch aufthun morgen, wenn Ihr kommt. 
E cqhwwedifcher Hauptmann geht ab. Wallenſtein ſitzt in tiefen Gedanken, 
ſtarr vor ſich hinſehend, ven Kopf in die Sand geſenkt. Gräfin Terzky tritt 
J ala und fteht eine Zeitlang vor ihm unbemerkt, endlich madt er eine 
| aſche Bewegung, erblickt fie und faßt fich fchnell.) 
Rome Du von ihr? Erholt fie ſich? Was macht fie? 
Gräüſin. Sie joll gefaßter ſein nach dem Geſpräch, 
—* Sagt mir ” ne — Jetzt iſt fie zu Bette, 
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Es ſchon —— — Geh Dein — 
Gräfin. Heiß' mich nicht gehn, o, laß mich um 1 Did Seibent 4 
— (ift ans Fenſter getreten). 5 
ne it gejhäftige Bewegung, 
5 hurmes Fahne jagt der Wind, On, geht. 
Der Wolfen Zug, die Mondesſichel want, * —— 
Und durch die Nacht zuckt ungewiſſe Helle. — 1 
— Kein Sternbild iſt zu ſehn! Der matte Schein dort, —1 
Der einzelne, iſt aus der Kaſſiopeia, 
Und dahin fleht der Jupiter — Doc jest | 
Dedt ihn die Schwärze des Gemitterhimmels | 
(Er verfinkt in Tieffinn und fieht ftarr hinaus.) 
Gräfin ie ihm traurig zuficht, faßt ihm bei der Sand). 
Was finnit Du? y 
Wallenflein. Mir däucht, wenn ich ihn fähe, wär’ mir wohl. g 
Es ijt der Stern, der meinem Leben ftrablt, u 
Und wunderbar oft ſtärkte mich jein Anblid. Baufe) 
- Gräfin. Du wirft ihn wiederjehn. ee 
Wallenftein (ift wieder in eine tiefe Zerſtreuung gefallen, er ee. 4 
Ach und wendet fich fchnell zur Gräfin). E 
Ihn wiederfehn? — D, niemals wieder! 


Sräfin. Nie? 
Wallenflein. Er ift dahin — ift Staub! : 
Gräfin. en meinft Du denn? 4 


Wallenflein. Gr ift der Glüdlihe. Gr hat vollendet 
Für ihn iſt keine Zukunft mehr, ihm ſpinnt 
Das Schickſal keine Tücke mehr, — ſein Leben 
Liegt faltenlos und leuchtend ausgebreitet, 
Kein dunkler Flecken blieb darin zurüd, 
Und RB nd pocht ihm feine Stunde. 
eg it er über Wunſch und Furcht, gehört 
Nicht mehr den trüglich wankenden Planeten — 
O, iſt wohl! Wer aber weiß, was uns 
Die ae Stunde ſchwarz verjchleiert bringt! 







ſpr n Pic i ‚Wie fach a? 2 
Der Bot j on Dir, als ic) kam. 
2 N Waller enftein bedeutet ſi ie mit der Hand, zu foweigen) 
#1 nde Deine Blicke nicht zurüd! 
ae 1 in hell’ve Tage laß uns jchauen! 
F ee, Dich des Sieg3, vergiß, was er Dir koſtet! 
Nicht heute erſt ward Div der Freund geraubt; 
Als er ſich von Dir ſchied, da ſtarb er Dir. 
0 Wallenfl. Verſchmerzen werd' ich dieſen Schlag, das weiß 
J— — was verſchmerzte nicht der Menſch! Vom Höchſten 
Wie vom Gemeinſten lernt er ſich entwöhnen, 
3 - Denn ihn bejiegen die gewalt'gen Stunden. 
Doch fühl ich's wohl, was ich in ihm verlor. 
Die Blume ijt hinweg aus meinem Leben, | 
Und kalt und farblos ſeh' ich's vor mir liegen. 
| = Denn er jtand neben mir, wie meine Jugend, 
Er machte mir das Wirkliche zum Traum, 
Unm die gemeine Deutlichkeit der Dinge | 
Den golonen Duft der Mor — webend — 
Sm Feuer ſeines liebenden Gefühls | 
|  Trhoben jich, mir jelber zum en 
F a Lebens flach alltägliche Geſtalten. 
5 Was ich mir ferner auch erjtreben mag, 
Das Schöne ilt doch weg, das fommt nicht wieder, 
Denn über alles Glüd geht doch der Freund, 
Der’s fühlen erſt erichafft, der's theilend mehrt. — 
Bräfin. Verzag nicht an der eignen Kraft! Dein Herz 
Iſt reich genug, fich ſelber zu beleben. | 
Du liebt und preijejt Tugenden an ihm, 
Die Du in ihm gepflanzt, in ihm entfaltet. 
Wallenſtein (an die Thüre gehen). 
Ber jtört ung noch in ſpäter Naht? — Es ift 
Der Kommandant. Er bringt die Feſtungsſchlüſſel. 
SVerlaß ung, Schweſter, Mitternacht iſt da. 
—3— Gräſin. O, mir wird heut jo ſchwer, von Dir zu sehn, 
— Und Range Furcht bewegt mich. 
I Mallenflein. Furcht! Movor? 
- Gräfin. Du mögteft ſchnell wegreiſen dieſe Nacht, 
ums, beim Erwachen fänden wir Dich nimmer. 
x Wallenſtein. Einbildungen! 
Gräfin. O, meine Seele wird 
2 en Ber von trüben aanungen geängitigt, 
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— Ich ſah Did geitern N mit Deiner tere N 
Gemahlin, reich gepußt, zu Tiſche fiten — a 
| Wallenftein. Das it ein Traum erwünjchter Borbebentung, 
Denn jene Heirath ftiftete mein Glück. 

Gräfin. Und heute träumte mir, ich ſuchte Dich 

In Deinem Zimmer auf — Wie ich hineintrat, 

So war’3 Dein Zimmer nicht mehr, die Karthauſe 

Zu Gitſchin war's, die Du geſtiftet haſt, 

Und wo Du willſt, daß man Die) hinbegrabe. 
Mallenflein. Dein Geift it nun einmal damit beſchäftigt. 
Gräfin. Wie? Glaubſt Du nicht, daß eine Warnungsſtimme 

In Träumen vorbedeutend zu uns ſpricht? 

Wallenſt. Dergleichen Stimmen giebt's — Es iſt kein Zweifeln 
Doch Warnungsſtimmen möcht' ich ſie nicht nennen, 
Die nur das Unvermeidliche verkünden. | 
Wie fih ver Sonne Scheinbild in dem Dunftkreis !) 
Malt, eh jie fommt, jo jehreiten auch den großen 
Geichiden ihre Geifter Ihon voran, 

Und in dem Heute wandelt ſchon das Morgen. 

Es madte mir jtet3 eigene Gedanfen, 

Mas man vom Tod des vierten Heinrichs lieſt. 

Der König fühlte daS Geſpenſt des Meſſers 

Lang’ vorher in der Bruft, eh fich der Mörder 

Ravaillac damit waffnete. Ihn floh 

Die Ruh, es jagt ihn auf in ſeinem Louvre, 

Ins Freie trieb es ihn, wie Leichenfeier 

Klang ibm der Öattin Krönungsfeit, er hörte 

Im ahnungsvollen Dhr der Füße Tritt, 

a durch die Gaſſen von Paris ihn fuchten — 

Gräfin. Sagt Dir die innre Ahnungsſtimme nichts? 

Wallenflein. Nichts. Sei ganz ruhig! 

Gräfin (in vüftres Nachfinnen verloren). Und ein ander Mal, 
Als ich Dir eilend nachging, liefſt Du vor mir 
Durch einen langen Gang, durch weite Säle, 

Es wollte gar nicht enden — Thüren ſchlugen * 

F — krachend — keuchend folgt’ ich, konnte 

Dich nicht erreichen — plötzlich fühlt ich mich Be, 

Bon hinten angefaßt mit kalter Hand: | B ig 

1) Aus dem in ber Vorbemerkung ©. 9 mitgetheilten Auftritt würbe in — 

Abunberung dieſer Vers und die drei fobgenden in die Auegaten ——— BD; — 

















küß ft mich, und — uns 
e Dede fich zu legen — 
an lenftein. Das iſt der rothe Teppich meines eines. 
0 &rafi "ihn betrachtend). 
Wer — dahin jollte fommen — Wenn ic Dich, 
Der jetzt in Lebensfülle vor mir ſteht — | 
ie (Sie finft ihm weinend an die Bruft.) 
Bi Wallenſt. Des Kaiſers Achtsbrief ängſtigt Dich. Buchflaben 
nicht, er findet keine Hände. 
Gräüſin. Fand er ſie aber, dann iſt mein Entſchluß 
= —A— — führe bei mir, was mich tröſtet. Geht ab.) 


Bierfer Auftritt. 


Wallenſtein. Gordon. Dann der Kammerdiener. 


Wallenſtein. Iſt's ruhig in der Stadt? 
©. Gordon. Die Stadt ift ruhig. 
Wallenſtein. Sch höre rau ſchende Muſik, das Schloß it 
- Bon Lichtern hell. Wer find die Fröhlichen ? 
—— Gordon. Dem Grafen Terzky und dem Feldmarſchall 
- Wird ein Bankett gegeben auf dem Schloß. 
Wallenſt. worfih). E3 ift des Sieges wegen — Dies Geſchlecht 
’ K Kann ſich nicht anders freuen als bei Tiſch. 
(Klingelt. Kammerbdiener tritt ein.) 
Entkleide mich, ich will mich ſchlafen legen. 
— (Er nimmt die Schlüſſel zu ſich.) 
— & find wir denn vor jedem Feind bewahrt, 
- Und mit den fichern Freunden eingefchloffen ; 
- Denn Alles müßt mic) trügen, oder ein 
2 Geſicht wie dies (auf Gordon ſchauend) iſt keines Heuchlers Larve. 
ammerdiener hat ihm den Mantel, Ringkragen und die Feldbinde abgenommen.) 
ge Acht! Was fällt da? 
— Kommerdiener. Die goldne Kette ift entzweigeiprungen. 
Wallenſtein. Nun, ſie hat lang' genug gehalten. Gieb! 
(Indem er die Kette betrachtet.) 
@ Dis war des Kaiſers erjte Gunſt. Er hing fie 
Als Erzherzog mir um, im Krieg von Friaul, 
Und aus — trug ich fie bis heut. 
— Aus Aberglauben, wenn Ihr wollt. Sie ſollte 
= Fein. Talisman mir sein, jo lang’ ich Ste 
— An meinem Halje —F würde tragen, 
er —— Glü erſte Gunſt ſie war, 











































F Mir — Zeulebens b — — ur 

Wir muß fortan ein neues Glü begi: 
Denn dieſes Bannes Kraft ift aus. Re 
(Kammerdiener entfernt fih mit den Kleidern. Wallenſtein ſteht — macht 
einen Gang durch den Saal und bleibt zuleßt nachdenfend vor — Red 
Wie doch die alte Zeit mir näher fommt! | er 
Sch ſeh mich wieder an dem Hof zu Burgau, 2... mem 
Mo wir zujammen Edelfnaben waren. - ee 
Mir hatten öfters Streit, Du meinteſt's gut, a 
Und pflegteft gern den Sittenprediger 
Zu machen, ſchalteſt mich, daß ich nach hohen Dingen | Be. 
Unmäßig jtrebte, fühnen Träumen glaubend, ee 
Und priejeit mir den golönen Wittelweg. Ze Zr 

— Ei, Deine Weisheit hat fih ſchlecht bewährt, er 
Sie hat Dich früh zum abgelebten Manne EEE IE 
Gemacht, und würde Dich, wenn ich mit meinen — 
Gropmüth gern Sternen nicht dazwiſchen träte, 
Im ſchlechten Winkel ſtill verlöſchen laſſen. | 

Gordon. Mein Fürſt! Mit leichtem Huuthe knüpfi F ie NE: 

l Ge 

Den kleinen Nahen an im fichern Port, 
Sieht er im Sturm da3 große Meerjchiff itranden. 

a So bilt Du ſchon im Hafen, alter Dann? 2 


Ich nicht. Es treibt der ungeſchwächte Muth. | Be 
Noch friſch und herrlich auf der Lebenswoge; Te — 
Die Hoffnung nenn' ich meine Göttin no Kane 
Ein FJüngling ift der Geift, und feh’ ich mich a 

Dir gegenüber, ja, jo möcht ic) rühmend jagen, . - De 

Daß über meinem braunen Scheitelhaar RT) ’ 


Die Ihnellen Jahre machtlos hingegangen. E 
«Er geht mit großen Schritten durchs Zimmer und bleibt auf ber entgegen 
aefeßten Seite, Gordon gegenüber, ftehen.) — 1 
Wer nennt das Glück noch falſch? Mir war es treu, 
Hob aus der Menſchen Reihen mich heraus 
Mit Liebe, durch des Lebens Stufen mich 
Mit kraftvoll leichten Götterarmen tragend. 
Nichts ijt gemein in meines Schickſals Megen, 
Noch in ven Furchen meiner Hand. Wer möchte 
- Mein Leben mir nach Menſchenweiſe deuten? 
Zwar jetzo jchein ich tief herabgeftürzt, 
"Doc, werd’ ich wieder jteigen, hohe ; Fluth — 
Wird bald auf dieſe Ebbe \chwellend nen m BE 
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(Nach einer Baufe, ernft und ſtiller.) 

| h Auch ich hab’ ihm geopfert — Denn mir fiel 

> Der liebte Freund, und fiel durch meine Schuld. 

550 fann mid feines Glüdes Gunſt mehr freuen, 
Als diejer Schlag mich hat geſchmerzt — Der Neid 

- Des Schidjals ift gefättigt, es nimmt Leben 

Für Leben an, und abgeleitet ift 

J Auf das geliebte reine Haupt der Blitz, 

J ‚Der mich zerſchmetternd ſollte niederichlagen. 

5 
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Sünffer Aufiritt. 
Vorige, Seni. 


MWallenflein. Kommt da nicht Seni? Und wie außer ſich! 
Was führt Dich noch jo jpät hieher, Baptift ? 
Seni. Sucht Deinetwegen, Hoheit. 
18 - Wallenflein. Sag, was giebt’3? 
Seni. Flieh, Hoheit, eh der Tag anbricht! Vertraue Di 
Den Schwediichen nit an! 


Woallenſtein. Was fällt Dir ein? 
Seni (mit ſteigendem Ton). Vertrau' Dich dieſen Se nicht ! 
-  MWallenflein. Mas ift’3 denn? 


Seni. Grmwarte nicht die Ankunft dieſer Schweden! 

Bm falichen Freunden droht Dir nahes Unbeil, 

Die Zeichen ſtehen graufenhaft, nah, nahe 

| Unmg eben Dich die Netze des Verderbens. 

— allenſtein. Du träumſt, Baptift, die Furcht bethöret Dich. 
— Semi. O, glaube nicht, daß leere Furcht mich täuſche! 

- Komm, lieg es jeldft in dem PBlanetenftand, 

E- . D0h — — von Kader Freunden droht. 
















a! 


— on kalt 5, en — tmein ganze glüd, 
Die Weiſung hätte früher kommen folen, * ——— 
A Seht brauch’ ich feine Sterne mehr dazu. 
Beni. D, fomm und ieh! Glaub Deinen eignen n Augen: 
Ein gräulich Zeichen ſteht im Haus des Lebens, e 
in naher Feind, ein Unhold lauert hinter 

Den Strahlen Deines Sterns — D, la Did) warnen! 

Nicht diejen —— überliefre Dich, 

Die — mit unſrer beilaen Kirche führen. 

| Wallenflein (lächelnd). 

Schallt das Orakel daher? — ja! Nun 

Beſinn' id mich — Dies ſchwed ſche Bindnih bat # 

Diir nie gefallen wollen — Leg Dich jchlafen, | men 

Baptiſta! Solche Zeichen fürdht” ich nicht. | E 2 
Gordon (der durd; diefe Reden heftig exfchüttert worden, wendet rs 

zu Wallenftein). Mein fürftlicher Gebieter! Darf ic reden? 

Dit fommt ein nüglih Wort aus ſchlechtem Munde. Ag 
Wallenflein. Sprid frei! 4 
Gordon. Mein Fürft ! Wenn's doch fein leeres Furchtbild wire, 

Wenn Gottes Borjehung fih dDiejes Mundes 

Zu Ihrer Rettung wunderbar bediente ! | 
Wallenflein. Ihr ſprecht im Fieber, Einer wie der Andre. er 

Wie fann mir Unglüd kommen von den Schweden? > 

Sie juchten meinen Bund, er ijt ihr Vortheil. | — 
Gordon. Wenn dennoch eben dieſer Schweden Antunft - — 

Gerade die es wär', die das Verderben —— 

Beflügelte auf hr | o nee Haupt — £ vi 

(Bor ihm nieverftürzend.) O, noch iſt's Zeit, mein Fürſt — ’ 
Seni (fniet nieder). D, hör ihn! hör ihnt 

Wallenſtein. Zeit, und wozu? Steht auf — a Bi 
eht auf! 
Bordon (fteht auf). Der Rheingraf ift noch fern. Gebieten — — 

Und dieſe Feſtung ſoll ſich ihm verſchließen. J 

Will er uns dann belagern, er verſuch's. | —— 

Doch ſag' ich dies: Verderben wird er eher —— 1 

Mit ſeinem ganzen Volk vor diefen Wällen, ei 

Als unſres Muthes Tapferkeit ermüden. 

Erfahren ſoll er, was ein Heldenhaufe 

Vermag, beſeeil von einem Helvenführer, 

Dem's Ernſt ift, feinen Fehler gut zu maden. 

Das wird den Raifer rühren und verföhnen, 

Denn gern zur Milde wendet ſich fein Herz, 


Ye 





ge Fe in. mit Befremdung und Grflamen, und 
— t eine Zeitlang, eine ftarfe innere Bewegung zeigend). 
—— on — des Eifers Wärme führt Euch weit, 
Es darf der Jugendfreund ſich was erlauben. 
— Blut iſt gefloſſen Gordon. Nimmer kann 
Der Kaiſer mir vergeben. Könnt’ er’s, ich, = x 
- Ic) fönnte nimmer mir vergeben laffen. EIERKEN 
= Hätt' ich vorher gewußt, was nun geihehn, IV |; ve y a 

- Daß es den liebiten Freund mir würde koften, SAL SOF IT 
-_ Und hätte mir das Herz wie jeßt geſprochen — VA 
Kann jein, ic) hätte mich bedacht — kann jein, | 
Auch nicht — Do was nun ſchonen noch? Au erfthaft 
Hat's angefangen, um in Nichts zu enden. 
Jab’ es denn jeinen Lauf! (Indem er ans Fenfter tritt.) 
Sieh, e3 iſt Naht geworden, auf dem Schloß 
Id Is auch ſchon jtille — Leuchte, Kämmerling. * 
2 ARammerbiener, der unterbeffen ftill eingetreten und mit fihtbarem Antkett 
. in der Berne geftanden, tritt hervor, heftig bewegt, und flürzt N zu 

























— des Herzogs Füßen.) AN 
— N auch noch? Doc ich weiß e3 ja, warum ne 
- Du meinen Frieden wünſcheſt mit dem Kaifer. 

- Der arme Menih! Gr hat im Kärnthnerland 

Ein Heines Gut und forgt, fie nehmen’S ihm, 

Weil er bei mir if. Bin ich denn fo arm, 

Daß ich den Dienern nicht erſetzen kann? 

Run! Ich will Niemand zwingen. Wenn Du meinft, 

Daß mich das Glüd geflohen, jo verlaß mich ! 

- Heut magjt Du mich zum legten Mal entkleiden, 

Und dann zu Deinem Kaijer übergehn — 

Gut’ Nacht, Gordon! 

Ich denke einen langen Schlaf zu thun, 

Denn diejer legten Tage Qual war groß; 

Sorgt, daß fie nicht zu zeitig mich erwecken! | 

& A ng ab. SKammerdiener leuchtet. Seni folgt. Gordon bleibt In ter 
Dunkelheit ſtehen, dem Herzog mit den Augen folgend, bis er in dem 

AR  Äußerften Gang verſchwunden ift; dann drüdt er durch Geberben feinen. 

Er; — und —— fig gramnoll an eine Säule,) 































Gordon. Butt! er, anfangs Hinter ber Sm 


Buttler. Hier ftehet still, bis ich das Zeichen gebe 

- Sordon (fährt auf). Er iſt's, er bringt die Mörder — 

Buttler. BER NTS — 
Sind aus. In tiefem Schlafe liegt ſchon Alles. = 

Gordon. Was ſoll ih thun? Verſuch' — * zu retten? 
Bring ich das Haus, die Wachen in Bewegung? | 
3% Bultler (erfcheint hinten). 
WVom ſchimmert Licht. Das führt — 
A a —— des Fürſten. rn 
| Aber brei ic. 0 0.2. 


"gt ne Eid dem Kaifer? Und entfommt e; 
—— Feindes Macht verſtärkend, lad’ ich nicht 
Auf mein Haupt alle furchterlichen Folgen? 
Guttler (etwas näher kommend). Stil! Horch! Wer ſpuch — 
A Gordon. Ad, es iſt 4, — 
Ich ſtell's dem Himmel heim. Denn was bin ich — 
Daß ich jo großer That mich unterfinge? a 
39 hab’ ihn nicht ermordet, wenn er umlommt; — 
och ſeine Rettung wäre meine That, Sa ee 
- Und jede Schwere Folge müßt’ ich tragen. | a 
/ Buttler (herzutietend). Die Stimme fenn’ ich. N : Ti 
Sordon. | Buttler Fe or 
 . Buitler. | Es iſt Gordon. E 4 
Ep ſucht Ihr hier? Entließ der Herzog Euch — 
o ſpät? 
Gordon. Ihr tragt die Hand in einer Binde? 
Buttler. Sie iſt verwundet. Dieſer Illo focht 
Wie ein Verzweifelter, bis wir ihn endlich 
Zu Boden ſtreckten — | Be 
Gordon (fchanert zufammen). Sie find todt ! Der 
Buttler. Es iſt geſchehn. 
— Sit er zu Bett? ne J— 
Gordon. Ach, Buttler ! # 
Buttler (vringend). Siter? Cpredt! = 7 
Nicht lange kann die That verborgen bleiben. | B- 
Gordon, Erjoll nicht jterben. Nicht durch Euch! der Simmel 
Du Euren Arm nicht. Seht, er ift verwundet. — 
Buttler. Nicht meines Armes braucht's. 
Gordon. * Souten 


— 














g iſt erechtig | 
Ediefes Opfer fie —— 
kommt den Gang her, mit dem Finger auf dem Mund Stifl- 
Schweigen gebietend.) 


& o mordet nicht den heil’gen Schlaf! 





Zuttler. Nein, er joll wachend — Will gehen.) 

J GSordon. Ach, ſein Herz iſt noch 
* Den id’ ſchen Dingen zugewendet, nicht 

— Gefaßt. iſt er, vor ſeinen Gott zu treten. 

Suttler. Gott iſt barmherzig! (Will gehen.) 

Gor don (hält ihn). Nur die Nacht noch gönnt ihm! 
— Suitler. Der nächſte Augenblick kann uns verrathen. Will fort.) 
— Gordon (hält ihn). Nur eine Stunde! 

Butter. Laßt mich log! > kann 
Die kurze Friſt ihm er 

Gordon. D, die Zeit ift 


- Ein wunderthät'ger Gott. In einer Stunde rinnen 
- Biel taujend Körner Sandes, ſchnell, wie fie, 

| Bewegen fih im Menſchen die Gedanken. 

— eine Stunde! Euer Herz kann ſich, 

Das ſeinige ſich wenden — Eine Nachricht 
Kann kommen — ein beglückendes Ereigniß 

. Sutigeibenb, rettend, ſchnell vom Himmel fallen — 


O, was vermag nicht eine Stunde! 


* — 





RER — 


Buttlex. Ihr erinnert mich, 
Wie koſtbar die Minuten ſind. (Er ſiampft auf den Boden.) 
Siebenter Auftritt. 


BE J 


—— 


Macdonald. Deveroux mit Hellebardierern treten hervor. Dann Kam— 
—— merdiener. Vorige. 


ton ſich zwiſchen ihn und Jene werfend). Nein, Unmenſch! 
Erſt über meinen Leichnam ſollſt Du hingehn, 
——— nicht will ich das Gräßliche erleben. 
Buttler (ihn wegdrängend). Schwachſinn'ger Alter! 
(Man hört Trompeten in der Ferne.) 
Macdonald und Deveroux. Schwediſche Trompeten! 
Die Schweden ſtehn vor Eger! Laßt ung eilen! 
Sordon. Gott! Got:! 
Butltler. An Euren Boften, ! Kommandant 
(Gordon ſtürzt hinaus.) . 
3 Manieren (eilt herein). 
Ber nl Dr Eu. Still, der Herzog ſchlaft! 



















| Deveroux (mit —— fürchterlicher Stir 
Freund! Jetzt iſt's Zeit zu lärmen! | — en 
ammerdiener Geſchrei erhebend). Site! Mörhert RE, 
Buttler. Nieder mit ihm! 5 BR J 
Kammerdiener (von Deveroux durchbohrt, fiurzt am Endeng der J 


Galerie). Jeſus Maria! J 
Buttler. Sprengt die Thuren — 

(Sie ſchreiten über ben Leichnam weg, den Gang hin. Man hört inder 
Ferne zwei Thüren nach einander flürzgen — Dumpfe Stimmen - — 
Waffengetöſe — dann plößlich tiefe Stille.) — 

Kchter Auftritt. a 

Gräfin Terzky mit einem Lichte, Pa — 

Ihr Schlafgemach iſt leer, und ſie iſt nirgends — 11 

u finden, auch die Neubrunn wird vermißt, — 

Die bei ihr wachte — Wäre fie entflohn? i 
Do fan fie hingeflohen fein? Manmub — 14 — 
MNacheilen, Alles in Bewegung ſetzen! & EN { 


Wie wird der Herzog dieje Schredenspoft 
Aufnehmen! — Wäre nur mein Dann zurüd 
Dom Gaſtmahl! Ob der Herzog wol noch wach iſt? | 
Mir war's, als hört’ id Stimmen hier und Tritte, | 
Ich will doch hingehn, an der Thüre lauſchen. 
Horch! Wer iſt das? Es eilt die Trepp’ herauf. a 
Meunter Auftritt. — 1 
Gräfin. Gordon. Dann Buttler. —— 
Gordon (eilfertig, athemlos hereinftürzend). 
iſt ein Itrthum — es find nicht die Schweden. 
br jollt nicht weiter gehen — Buttler — Gott! 
u it er? (Sndem er die Gräfin bemerft.) 
| Gräfin, jagen Sie — 
Gräfin. Sie fommen von der Burg? Wo ift mein Mann? 
— Gordon (entfeßt). | 
Ihr Mann! — D, fragen Sie nicht! Gehen Sie 
Hinein — (Will fort.) re 
Gräfin (hält ihn). Nicht eher, big Sie mir hätten - — J— 
Gordon (heftig dringend). Be 
An dieſem Augenblide hängt die Welt! 
Um Öottes willen, gehen Sie — Indem 
Balz Iprechen — Gott im Himmel! 
(aut ſchreiend.) Yuttler | Battle | 























der it * eur * Schloß mit meinem Mann. 
— Guttler fommt aus der Galerie.) 
—— (ber Gr erblickt). 
> @ war ein Irrthum — Es ſind nicht die Schweden — 
Die Kalſerlichen iind's, die eingedrungen — 
Der — — chickt mich her, er wird 
SGleis ſelbſt hier ſein — Ihr ſollt nicht weiter gehn — 
Suttler. Er kommt zu ſpät. 
Gordon (ſtürzt an die Mauer). Gott der Barmherzigkeit! 
Gräfin (ahnungsvoll). 
Was iſt zu jpät? Wer wird gleich jelbit hier jein? 
Detavio in Eger eingedrungen ? 
Verrätherei! Verrätherei! Wo ift 
Der Herzog? (Eilt dem Gange zu.) 


Zehnter Auftritt. 


Vorige. Seni. Dann Bürgermeifter. Page. Kammerfrau. Bes 
diente rennen ſchreckensvoll über die Scene. 


Seni (der mit allen Zeichen des Schreckens aus der Galerte kommt), 
D blutige, entjegensvolle That! 
Gräfin. Was ift 
Geſchehen, Seni? 
Page (herausfommend). D erbarmenswürd’ger Anblick! 
(Bediente mit Tadeln.) 
Gräfin. Was iſt's? Um Gottes willen! 
Beni. Fragt Ihr noch? 
Drin liegt der Fürſt ermordet, Euer Mann iſt 
Erſtochen auf der Burg. (Gräfin bleibt erftarrt ftehen.) 
Aammerfrau (eilt herein). Hilf! Hilf’ der Herzogin! 
Bürgermeifler (fommt ſchreckensvoll). Was für ein Ruf 
Des Jammers wedt die Schiäfer viejes Haufes? 
Gordon. Berfludt ift Euer Haus auf ew'ge Tage! 
In Eurem Hauſe liegt der Fürſt ermordet. 
Bürgermeifter. Das wolle Gott nicht! Etürzt hinaus.) 
Erſter Bedienter. Flieht! Flieht! Sie ermorden 
Uns Alle ! 
- Bweiter Bedienter (Silbergeräth tragend). 
Da hinaus! Die untern Gänge find bejegt. 
(Hinter der Scene wird gerufen.) | 
Platz! Platz dem Generalleutnant! (Bei diefen Worten richtet fich 
die Gräfin aus ihrer Grftarrung auf, faßt fich und geht ſchnell ab.) 
Hinter der Scene.) Bejegt das Thor! Das Volk zurüdgehalten ! 
a Schiller's Werte. LV. 16 
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TERN ERS 
5 er — 


Etfter Auftritt. — 


Vorige, ohne die Gräfin. Octavio Piccolomini tritt herein Gefolge 

Deveroux und Macdonald kommen zugleich aus dem Hintergrunde mit + 

Hellebardierern. Wallenftein’s Leichnam wird in einem rothen Teppich hinten 
über die Scene getragen. 






Ocktavpio (rafıh eintreten). 

Es darf nicht jein! Es ift nicht möglih! Buttler! 

Gordon! Ich will's nicht glauben. Saget nein! 

Gordon (ohne zu antworten, weiſt mit der Yand nad) hinten. Octa⸗ 
vio fieht hin und fteht von Entfeßen ergriffen). 
Deveroux (zu Buttler). 

Hier iſt das goldne eu des Fürsten Degen! * 
Macdonald. Befehlt Ihr, daß man die Kanzlei — 
Buttler (auf Detavio zeigend). Hier ſteht er, 

Der jest allein Befehle hat zu geben. 

- (Deverour und Macdonald treten ehrerbietig zurück; Alles verliert fich ftill, 

daß nur allein Buttler, Detavio und Cordon auf der Scene bleiben.) 

Ortavio (zu Buttlern gewendet). | — 


EN 
ae re 


Par das die Meinung, Buttler, als wir ſchieden? 
Gott der Gerechtigkeit! Sc hebe meine Hand auf! 
Ich bin ungeheuren That 


Nicht ſhuld > 
Bitktter. Eure Hand iſt rein. Ihr habt ee 

Die meinige dazu gebraudt. | — 
Octavio. Ruchloſer! 


So mußteſt Du des Herrn Befehl mißbrauchen, 

Und blutig grauenvollen Meuchelmord 

Auf Deines Kaiſers heil! gen Namen wälzen? — 
Buttler (gelaffen). Ich hab’ des Kaiſers Urthel nur vollſtredt. 
Octavio. O Fluch der Könige, der ihren Worten Sr 

Das fürchterliche Xeben giebt, dem Schnell er 

Bergänglichen Gedanken gleich die That, 

Die feſt unmiverrufliche, anfettet ! 

Must e3 jo rasch gehorcht fein? Konnteſt Du 

Dem Gnädigen nicht Zeit zur Gnade gönnen? 

Des Menjchen Engel iſt die Zeit — die raſche 

Vollſtreckung an das Urtheil anzuheſten, 

Ziemt nur dem unveränderlichen Gott! 
Buttler. Was ſcheltet 39 mih? Was ift mein Verbrechen? — 

3% babe eine gute That gethan, — 

Ich hab' das —* von — furchtbarn Feinde — 













an a ni: 


Der einzge Unterſchied iſt zwiſchen Eurem 
Und meinem Thun: Ihr habt den Pfeil geſchärft, 





Ich bab’ ihn abgedrückt. Ihr ſä'tet Blut, 


Um jteht bejtürzt, dab Blut iſt aufgegangen. 
Sch wußte immer, was ich that, und jo 


R Crichredt und überrajcht mich fein Erfolg. 


— 


— 


en 


BER 7, 


Zabt Ihr ſonſt einen Auftrag mir zu geben? 
Denn ſteh'nden Fußes reiſ' ich ab nach Wien, 

- Dein blutend Schwert vor meines —— Thron 
legen und den Beifall mir zu holen, 


Zen der geſchwinde, pünktliche Gehorfam 


Von dem — Richter fordern darf. Geht ab.) 


Zwölfter Auftritt. 


ee Buttler. Gräfin Terzky tritt auf, bleich und entftellt. Ihre 
Sprache ift Schwach und langfam, ohne Leidenfihaft. 


Obctavio (ihr entgegen). 
=) Gräfin Terzky, mußt’ e3 dahin fommen? 
Er jind Die Folgen unglüdjel ger, Thaten. 
Grüſin. Es ſind die Früchte Ihres Thuns — Der Herzog 


Si todt, mein Mann ift todt, die Herzogin 







Bee nichts gest vom Vater auf die Tochter 


Ringt mit dem Tode, meine Nichte iſt verſchwunden. 
Dies Haus des Glauzes und der Herrlichkeit 
Steht nun verödet, und durch alle Pforten 
Stürzt das erſchreckte Hofgeſinde fort. 
% bin die Letzte drin, ich ſchloß es ab, 
Und liefre hier die Schluffel aus. 
Octavio (mit tiefem Schmeyz). D Gräfin, 
Er mein Haus ift verödet! 
Gräfin. Wer ſoll noch 
Umkommen? Wer ſoll noch ee werden? 
Ze Fürft ift todt, des Kaiſers Rache fann 
Big: fein, Verſchonen Sie die alten Diener, 
Daß den Getreuen ihre Lieb' und Treu' 
Be auch zum — angerechnet werde! 
Das Shidalıi überrajchte meinen Bruder 


DU ſchnell, er fonnte nicht mehr an fie Denken. 


Octavio. Nichts von Mißhandlung! Nichts von Rache, Gräfin n! 
Die ſchwere Schuld iſt ſchwer gebüßt, der Kaijer 
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Hinüber als fein Ruhm und fein Berdienft. ar | 
Die Kaiſerin ehrt Ihr Unglüd, öffnet Ihnen ARE 
Theilnehmend ihre mütterlichen Arme. EN Ä 
Drum feine Furcht mehr! Faflen Sie Vertrauen, 
Und übergeben Sie ſich hoffnungsvoll 
Der kaiſerlichen Gnade. | 
Gräfin (mit einem Bli zum Himmel), Sch vertraue mich 
Der Gnade eines größern Herrn — Wo joll | 
Der füritliche Leichnam feine Ruhſtatt finden ? 
In der Karthauſe, die er ſelbſt geitiftet, 
Zu Gitſchin ruht die Gräfin Wallenftein; F 
An ihrer Seite, die fein erſtes Glück | 
Gegründet, wünſcht' er, dankbar, einst zu ſchlummern. 
O, laſſen Sie ihn dort begraben jein! 
Auch für die Reſte meines Mannes bitt’ ic) 
"Um gleiche Gunſt. Der Kater ift Befiger 
Bon unjern Schlöflern, gönne man uns nur | » 
Ein Grab noch bei ven Gräbern unjrer Ahnen! 
Ocktavio. Gie zittern, Gräfin — Sie verbleihen — Öott! 
Und welche Deutung geb’ ip Ihren Reden? 
Gräfin (fammeltihre letzte Kraft und spricht mit Lebhaftigfeit und Adel). 
Sie denken würdiger von mir, als daß Sie glaubten, 
Sch überlebte meines Haujes Fall. 
Wir fühlten uns nicht zu gering, die Hand 
Nach einer Königskrone zu erheben — 
Es jollte nicht jein — Doch wir denken königlich, 
Und achten einen freien, muth’gen Tod 
Anjtändiger als ein entehrtes Leben. 
— Ich habe Gift.... 
Octavio. D rettet! Helft! | 
Gröfin. 63 iſt zu ſpͤäͤt. °  - 
In wenig Augenbliden ift mein Schickſal | 
Grfüllt. (Sie geht ab.) | 
Gordon. D Haus des Mordes und Entjeßenst 
(Ein Kourier fommt und bringt einen Brief.) 
Gordon (tritt ihm entgegen). 


Mas giebt’3? Das ift das kaiſerliche Siegel. (Gr Hat die Auffairift 


gelefen und übergiebt ven Brief dem Octavio mit einem Blick des Vorwurfs) 
Dem Fürsten Biccolomini. 


Detavio erfchrickt und blickt jchmerzuofl zum Himmel, Der Vorhang fällt) : 


Drudvon Dtto Wigand in Leipzig. 
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Füufter Cheil. 


— Maria Stuart. — Die Jungfrau von Orleans. 
2: Die Braut von Meffine. 


PR Heransgegeden von Wendelin von Maltzahn. 


m · —— 
Guſtav Hempel. 
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Vorbemerkung des Herausgebers. 





Die Idee, das unglüdliche Schiefal der ſchottiſchen Königin 
dramatiich zu bearbeiten, entſtand während Schiller's Aufenthalt 
in Bauerbah im Jahre 1783, wie Karoline von Wolgogen in 
dem Leben de3 Dichters (Theil I. S. 95) berichtet. Aus den 
eigenen Aufzeichnungen Schiller's wiſſen wir, daß die Vorſtudien 
zu „Maria Stuart“ den 26. April 1799 in Jena begonnen 
Hatten, die Ausführung des Planes „mit Luft und Freude” den 
4. Juni angefangen, den 25. Sult der erſte und am 26. Augujt 
der zweite Akt beendet war. Nachdem er für den dritten 
Akt die vierte Scene — die Zufammenfunft der Königinnen — 
gedichtet, ging Schiller nach Nudolftadt, war den 13. September 
wieder in Sena, las am 16. September in Weimar Goethen 
die beiden erſten Afte feines neuen Drama's vor und traf Vor: 
bereitungen zu jeiner Ueberſiedelung nad) Weimar. 

Der Herzog Karl Auguft von Weimar war ed, der unter - 
den deutichen Fürſten Schiller’ Dichtergenius zuerſt öffentlich 
anerfannte, ald er ihn am Hofe zu Darmitadt inn Dezember 1784 
fennen gelernt, wo Schiller den eriten Akt des „Don Karlos”, 
— der jpäter in dem, dem Herzoge don Weimar gewidmeten, 
in Mannheim herausgegebenen eriten Heft der „Thalia“ (1785) 
erichien, — vorgelefen. Schiller fehrte von Darmſtadt als 
Herzoglih Weimariſcher Rath nach Mannheim zurüd, Fam aber 


ertt „Sonnabend den 21. Suli 1787” das erite Mal 


nad Weimar, erhielt 1789 die Profeffur in Jena und ver: 
weilte hier zehn Jahre. 

Als Schiller den Entihluß gefaßt, feinen Wohnort nad 
Weimar zu verlegen, und fich deshalb den 1. September 1799 
mit vollem Bertrauen an den Herzog wandte, antwortete diefer 
den 11. September: „Der von Ihnen gefaßte Vorſatz, dieſen 
Winter, und vielleicht auch die folgenden hier zuzubringen, tft 
mir jo angenehm und erwünfcht, daß ich gern beitrage, Ihnen 
den hieſigen Aufenthalt zu erleichtern — — Mir befonders ift 
die Hoffnung ſehr jhägbar, Sie oft zu fehen und Ihnen münd- 
ih die Hochachtung und Freundschaft wiederholt verfichern zu 


können, die ich für Sie hege”. Auch die Gemahlin Karl Auguſt's, 
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die Hochlinnige Herzogin Luiſe, ſchrieb an Schiller den 21. Dftober: 
„Die gewiſſe Hoffnung, Sie, Herr Hofrath, bald auf immer hier 
zu fehen, macht mir viel Freude, und wird durch die angenehme 
- Ausficht eines nähern Umgangs mit Ihnen, wozu Sie mir Hoff- 
nung geben, nod) erhöhte." Anm „Mittwoch den 4. Dezem— 
ber 1799" zog Schiller in Weimar ein. Im Mai 1800 waren 
der dritte und der vierte Akt der „Maria Stuart“ beendigt. 

Die „Zeitung für die elegante Welt 1823" Nr. 49—51 
giebt in einem Beriht aus Weimar über die „Maria Stuart“ 
und die erite Aufführung derfelben werthuolle Notizen, von denen 
wir einige wiederholen. 

„Ehe Schiller noch an den fünften Aft ging, wollte er 
fih einer ihm genügenden Eliſabeth verfihern, indem ihm für 
die Darjtellung diefer Nolle mehr bangte als für die der Maria. 
Cr lud daher (den 17. Mai) eine Eleine Gefellichaft, unter der 
fih Karoline Sagemann — die bedeuteridite Künftlerin der Glanz— 
epoche des Weimarifchen Theaters — befand, oder vielmehr Die: 
jenige war, um bdevetwillen e3 veranitaltet wurde, zu ſich ein, 
die fertigen Aufzüge vorlejen zu hören. Schiller lag jtehend, 
zuweilen auf einem Stuhle fnieend, mit Begeifterung, mit Feuer, 
ohne Manier und Webertreibung, jo daß er auch als Vorlefer 
genügte, und feine Begeijterung die Zuhörer hinriß. Die 
Sagemann übernahm die Rolle der Clifabeth.“ 

Um den letzten Akt des Drama's ungeftört zu vollenden, 
begab jih Schiller — bis zum 9. Sunt — nad) dem anmuthigen, 
rings vom Walde umgebenen Herzoglihen Schloß Ettersburg 
in der Nähe von Weimar, wo er fein Drama zu Ende brachte, 
als die Proben der vier erjten Akte längſt begonnen hatten, und 
der Tag für die Aufführung des Stud nicht fern war. Es 
wurde zum eriten Mal den 14. Juni in Weimar gegeben, 
und unmittelbar vor der Abreife der Schaufpielergejellichaft 
nad Lauchſtädt den 16. Juni wiederholt. | 

„Sm fünften Akt follten zwei Gräfinnen Douglas vorkommen, 
pon denen Schiller die eine diefer VBerwandtinnen der Maria 
für eine fehr junge Schaufpielerin — Fanny Casper? — be- 
itimmte. Wäre jene Scene noch hinzugefommen, jo würde 
Maria zweifelsohne fih auch als bejorgte Mutter, welche jept 
mancer Kunftrichter an ihr vermißt, gezeigt haben.“ 

Wir theilen hier den Theaterzettel von der erjten Auf: 
führung des Stückes nach dem Driginaldrud auf der Groß— 
herzoglihen Bibliothek zu Weimar mit. 





Sonnabend, den 14, Juni 1800, 


Maria Hfuarf. 


Craneripiel m fünf Iulzügen, 


von Schiller. 
iR 


Elifabeth, Königin von England. . 
Maria Stuart, Königin von Schottland, 
Gefangene” in Englad . . . 

Robert Dudlep, Graf von Yeiceiter . 

Georg Talbot, Graf von Schrewsbury . 

Wilhelm Cecil, Baron von reich: Er 
Schagimeiiter “ 





Graf von Kent 


Wilhelm Davifon, Staatsfecretair ER 
Amias Paulet, Ritter, Hüter der Maria . 
Mortimer, jein Neffe 


Graf Aubefpine, Franzöfiicher | Sefandter i 


Graf Bellievre, außerovdentlicher le 
von Sranfreih . x 

Okellp, Mortimer's Freund 

Drugeon Drurp, zweiter Hüter der Maria 

Melvil, ihr Haushofnteiiter ur 

Burgopn, ihr Arzt x 

Hanna Kennedp, ihre Yınme . 

Morgarstha url, ihre Kammerfrau 

Sherif der Graffchaft. 

Offizier der Lribwache . 

Ein Edelkinabe 

Sranzöfifche und englifche Herren. 





Sagemann. 


Vohs. 
Cordemann. 
Graff. 


Becker. 
Spitzeder. 
Haltenhof. 
Malkolmi. 
Vohs. 
Schall. 


Spangler. 
Genaſt. 


Haide. 
Benda. 
Malkolmi. 
Caspers. 


Eylenſtein. 
Metzner. 


Diener und Dienerinnen der Königin von Schottland. 


Parket und Balfon . 12 Gr. 
NMarterre . 8 Gr. 
Gallerie . 4 Gr. 


Abonnement suspendu. 


Anfang Halb 6 Uhr. 
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Die erite Vorftellung der „Maria Stuart” dauerte vier 
Stunden. Die Sagemann feierte ihren Triumph als Glifabeth. 
Sn dem bereit3 angeführten Bericht aus Weimar heißt ed: „Das 
Urtheil über das Stüd war nicht durchaus günftig, man fand 

ed in der Form, im dramatiichen Effekt gelungener ald den 
Wallenſtein; aber e8 Hatte Feine idealiſchen Geitalten, wie Mar 
und Thekla, aufzuweilen, und an die Zank-, noch mehr an die 
Abendmahl: Scene, ftieß ſich Mancher; man ſprach von Ent: 
heiligung, von ſtarken Mißgriffen, die Eigenthümlichkeit des unter 
ganz andern Bedingungen entftandenen und beitehenden griechtichen 
Theaters, das ja zum gottesdienitlichen Gebrauch mit beitimmt 
gewejen jei, nach Deutichland verpflanzen zu wollen. Cinzelne 
Stimmen, die da meinten, nicht nur alte heidnifche, auch moderne 
chriltliche Dichter, wie die ftrenggläubigen Spanier, hätten, ohne 
Aergerniß geben zu wollen, noch ed zu geben, das Heilige auf 
das Theater gebracht, verhallten unbemerkt, und bei der zweiten 
Aufführung (in Weimar) im Herbit ward alles Störende weg: 
gethan, und überhaupt Manches geändert und gekürzt.” 
Acht Tage nad) der eriten Aufführung in Weimar — den 
22. Juni — Sfandte Schiller dad Manufceript an Iffland, 
und „Donnerstag den 8. Sanuar 1801” wurde „Maria Stuart“ 
in Berlin das erite Mal auf die Bühne gebracht; auch Opitz, der 
Regiſſeur der Seconda'ſchen Gefellihaft in Leipzig, meldete am 
15. Juli 1800 den Empfang defjelben in folgendem in unferm 
Beſitze befindlichen Briefe: „Ihr vortreffliches neu verfertigtes 
Trauerſpiel: Maria Stuart, habe ich mit Vergnügen richtig 
erhalten und mit innigitem Entzüden gelefen und bewundert. 
Ihre Meifterhand hat ſich durch diefes brave Stud einen neuen 
Lorbeerzweig mehr in Shren bereit3 jo Schön erworbenen Kranz 
geflochten — um fo mehr freue ich mich, im Beſitz dieſes Meifter: 
ſtücks zu fein, wobei ich nichts jehnlicher wünfche, als daß mir 
feine Schwierigkeiten entgegen gejtellt werden, dieſes vortreffliche 
Stück aud) in Dresden aufzuführen, woran ich vor der Hand, 
der Beichte des lebten Akts wegen, dennoch zweifle; indefjen 
werde ich meinen ganzen Einfluß wirken laffen, um aud) dem 
Dresdner Publifun mit diefem ſchönen Geſchenk Ihres fo jeltenen 
Geifſtes eine neue Freude zu machen. Empfangen Sie beiliegend 
in 10 Stück Louisdor’s, mit meinem beften Danf begleitet, das 
dafür verlangte Honorar, und feien Sie übrigens wegen Mißbrauch 
oder Veruntreuung Ihres Manuſcriptes ganz außer Sorgen, 
indem es nicht aus meinen Augen kömmt, und der Souffleur in 
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A Dordemerkung: des Herausgebers. ea a) 


meinem Zimmer unter meiner eignen Auffiht an den Rollen 
ſchreibt.“ — 

In Leipzig erfolgte die erſte Vorſtellung der „Maria Stuart“ 
aber erſt am 16. Juni 1801, wie „(Blümmer’s) Geſchichte 
des Theaters in Leipzig. Leipig1818 Geite 337 

angiebt. 
| Die erite Ausgabe — in Weimar gedrudt bei den Ge— 
brüdern Gädicke — erſchien unter dem Titel: 

Maria Stuart ein Traueripiel von Schiller. Ti: 
bingen, in der J. ©. Sotiyfhen Buchhandlung 
| FEN EST Bin. 2376, 

die „zweite Auflage” dafelbft in demfelben Jahre, und 1802 
die „dritte Auflage”, von denen jede 200 Seiten umfaft. 

- - Bon Handichriften des Drama’s kennen wir dag Leipzig: 
Dresdner und dad Hamburger Theatermanuicript, aus 

‚denen wir einen im vorlegten Auftritt des fünften Aufzuges in 
‚ den Ausgaben der Werfe bisher ausgefallenen Vers in den nad): 
ſtehenden Abdrud der erften Ausgabe der „Maria Stuart” auf: 
genommen haben. 


30. 1869. W. vo M. 








Maria Stitarf. 


Ein Trauerspiel. 
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Berfonen:. 


Elifabeth, Königin von England. i 
Mariabtuart, Königin von Schottland, Gefangenein England. 
Robert Dudley, Graf von Teicefter. 3 
Georg Talbot, Srafvon Shrewsbury. | 
Wilhelm Cecil, Baron von Burleigb, Großj — 
Graf von Kent. 

Wilhelm Daviſon, Staatsſecretär. 

Amias Paulet, Ritter, Hüter der Maria. — 
Mortimer, ſein Neffe. | ERS 
Graf J— franzöſiſcher Geſandter. 
GrafBellievre, außerordentlicher Botſchafter von Frankreich. 
Okelly, Mortimer's Freund. 
Drugeon Drury, zweiter Hüter der Maria. 

Melvil, ihr Haushofmeifter. 

Burgoyn, ihr Arzt. 

Hanna Kennedy, ihre Amme. 

Margaretha Kurl, ihre Kammerfran. 

Sherif der Grafſchaft. 

Dfficier der Leibwache. 

Franzöſiſche und engliſche See 

Trabanten. 

Hofdiener der Königin von England. 

Diener und Dienerinnen der Königin von Schottland, 


\ 





Erfter Aufzug. 
Im Schloß zu Fotheringhay. Ein Zimmer. 
| Erſter Auffriff. 


| | Hanna Kennedy, Amme der Königin von Schottland, in heftigem Streit 
mit Yaulet, der im Begriff ift, einen Schrank zu öffnen. Drugeon Drury, 
| fein Gehilfe, mit Brecheifen. 


| Bennedp. Was macht Ihr, Sic? Welch neue Dreiftigleit! 
Zurück von diejem Schrank! | 
Paulet. Wo kam der Schmuck her? 

Vom obern Stock ward er herabgeworfen; 

Der Gärtner hat beſtochen werden ſollen 

Mit dieſem Schmuck — Fluch über Weiberliſt! 

Trotz meiner Aufſicht, meinem ſcharfen Suchen 

Noch Koſtbarkeiten, no ch geheime Schätze! 

(Sich über den Schranf madend.) 

Wo das gejtedt hat, liegt noch mehr! 

ennedp. 

Hier liegen die Geheimnifje der Lady. 
Daulet. Die eben ſuch' ich. (Schriften hervorziehend.) 
Aennedp. Unbedeutende 

Papiere, bloße Uebungen der Jeder, 

Des Kerkers traur’ge Weile zu verfürzen. 

Daulet. In müß’ger Weile ihafft der böfe Geift. 
Kennedp. - E3 find franzöfiihe Schriften. 
Paulet. Deſto ſchlimmer! 

Die Sprache redet Englands Feind. 

Kennedy. Concepte 

Bon Briefen an die Königin von England. 

Paulet. Die überliefr’ ih — Sieh! Was jchimmert hier ? 

(Er hat einen geheimen Refjort geöffnet und zieht aus einem verborgnen Fach 

Gejchmeide hervor.) e" 

Ein königliche Stirnband, reich an Steinen, 

Durchzogen mit den Lilien von Frankreich ! 

(Er giebt es feinem Begleiter.) 


Berwahrt’s, Drury. Legt’3 zu dem Webrigen! (Bruch geht ab.) 


Zurüd, Berwegner! 
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Kennedy. O ſchimpfliche Gewalt, die wir erleiden! E 
Paulet. So lang’ fie noch befißt, Fann fie noch Shaden, 
Denn Alles wird Gemehr in ihrer Yand. 1 
Kennedy. Seid gütig, Sir! Nehmt nicht den letzten Schmuck 
Aus unſerm Leben weg! Die Jammervolle 4 
Erfreut der Anblid alter Herrlichfeit, | ee 
Denn alles Andre habt Ihr uns entrifjen. @ 
Paulet. Es liegt in guter Hand. Gewiſſenhaft 
Wird e3 zu jeiner Zeit zurüdgegeben ! 
Kennedp. Wer fieht es diefen fahlen Wänden an, 
Dap eine Königin hier wohnt? Wo ift 
Die Himmeldede über ihrem Siß? 
Muß fie den zärtlich weichgewöhnten Fuß 
Nicht auf gemeinen rauhen Boden jegen? 
Mit geobem Zinn — die ſchlechtſte Edelfrau 
Würd' es verijhmähn — bedient man ihre Tafel. 
Paulet. So fpeilte fie zu Sterlyn ihren Öatten, 
Da fie aus Gold mit ihrem Buhlen tranf. 
Kennedp. Sogar des Spiegel3 Kleine Nothdurft mangelt. 
Maulet. So lang’ fie noch ihr eitle3 Bild bejchaut, 
Hört fie nicht auf, zu hoffen und zu wagen. 
ennedp. An Büchern fehlt’ 3, den Geift zu unterhalten. 
Paulet. Die Bibel ließ man ihr, das Herz zu beijern. 
Kennedy. Gelbit ihre Laute ward ihr weggenommen. 
Paulet. Weil fie verbuhlte Lieder drauf gejpielt. 
Kennedy. Sit das ein Schidjal für die Weicherzogne, 
Die in der Wiege Königin ſchon war, 
Am üpp’gen Hof der Medicäerin 
In jeder Freuden Fülle aufgewachſen! 
63 ki genug, daß man die Macht ihr nahm ; | { 
Muß man die armen Flitter ihr mißgönnen ? (an 3 
In großes Unglüd lernt ein edles Herz 2 
Sich endlich finden; aber wehe thut's, 
Des Leben? kleine Zierden zu entbehren, ; 
Paulet. Sie wenden nur das Herz dem Giteln zu, 
Das in fich gehen und bereuen ſoll. 
Ein üppig laftervolles Leben büßt ſich 
In Mangel und Erniedrigung allein. 
Kennedp. Wenn de zarte Jugend fich verging, 
Mag ſie's mit Gott abthun und ihrem Herzen, > 
In England ift fein Richter über fie. _ | 
Paulet. Sie wird gerichtet, wo fie frevelte, 
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Bennedp. Zum Freveln fejleln ſie zu enge Bande. 


Daulet. Doch wußte jie aus diejen engen Banden 
Den Arm zu ftreden in die Welt, die Fackel 
Des Bürgerkrieges in das Reich zu jchleudern, 
Und gegen unjre Königin, die Gott 
Erhalte, Meuchelrotten zu bewaffnen. 

Erregte fie aus diejen Mauern nicht 

Den Böswicht Parry und den Babington 

Zu der verfluchten That des Königsmordg ? 
0a diejes Eijengitter fie zurüd, 

Das edle Herz des Norfolk zu umſtricken? 
Für fie geopfert fiel das beſte Haupt 

Auf dieſer Inſel unterm Henterbeil — 

Und jchredte diejes —— Beiſpiel 

Die Raſenden zurück, die ſich wetteifernd 

Um ihrentwillen in den Abgrund ſtürzen? 
Die Blutgerüſte füllen ſich für ſie 

Mit immer neuen Todesopfern an, 

Und das wird nimmer enden, bis ſie ſelbſt, 
Die ale, darauf geopfert ft. 
—O ZFluch dem Tag, da diejes Landes Küjte 
Gaſtfreundlich dieſe Helena empfing. 


Bennedp. Gaſtfreundlich hätte England fie empfangen ? 


- Die Unglüdjelige, die jeit dem Tag, 

Da Sie den Fuß gejegt in dieſes Yan, 
Als eine Silfeflehende, Vertriebne, 

Bei der Berwandten Schuß zu Juchen fam, 
Sich wider Völkerrecht und Königswürde 
Gefangen Ka in enger Kerferhaft 

- Der Jugend Ihöne Jahre muß vertrauern — 
Die jetzt, nachdem ſie Alles hat erfahren, 

Was das Gefängnik Bittres hat, gemeinen 
Berbrechern glei, vor des Gerichtes Schranken 
Gefordert wird und ſchimpflich angeklagt 
Auf Leib und Leben — eine Königin! 

Daulet. Sie fam ins Land als eine Mörderin, 
Berjagt von ihrem Volk, des Throns entſetzt, 
Den nr mit ſchwerer Gräuelthat geſchändet. 

Verſchworen fam fie gegen Englands Glüd, 

Der jpaniichen Maria blut’ge Zeiten 

en zu bringen, Engelland katholiſch 
u machen, an den Franzmann zu verrathen, 
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Warum verjchmähte ſie's, den Edinburger 
Vertrag zu unterjchreiben, ihren Anſpruch 
An England aufzugeben und den Weg 
Aus diejem Kerker ſchnell ih aufzuthun 
Mit einem Federſtrich? Sie wollte lieber 
Gefangen bleiben, ſich mißhandelt jehn, 
ALS diejes Titels leerem Prunk entjagen. | 
MWesmwegen that fie das? Weil fie ven Ränfen 
- Bertraut, den böjen Künſten der Verf hwörung, 
Und unbeilipinnend dieje ganze Inſel 
Aus ihrem Kerker zu erobern hofft. 
Kennedy. Ihr jpottet, Sir. — Zur Härte fügt Ihr noch 
Den bittern Hohn! Sie hegte jolde Träume, 
Die hier lebendig eingemauert lebt, 
Zu der fein Schall des Trojtes, Feine Stimme 
Der Freundſchaft aus der lieben Heimath dringt, 
Die längit fein Menjchenangeficht mehr jchaute, 
ALS ihrer Kerkermeiſter finitre Stirn, 
Die erjt jeit Kurzem einen neuen Wächter 
Erhielt in Eurem rauhen Anverwandten, 
Von neuen Stäben fich umgittert fieht — 
Paulet. Kein Eiſengitter ſchützt vor ihrer Liſt. 
Weiß ich, ob dieſe Stäbe nicht durchfeilt, 
Nicht dieſes Zimmers Boden, dieſe Wände, 
Von außen feſt, nicht hohl von innen ſind, 
Und den Verrath einlaſſen, wenn ich ſchlafe? 
Fluchvolles Amt, das mir geworden iſt, 
Die unheilbrütend Liſtige zu hüten. | 
Dom Schlummer jagt die Furcht mich auf; ich gebe 
Nachts um, wie ein gequälter Geijt, erprobe 
Des Schlofles Riegel und der Wächter Treu’ 
Und jehe zitternd jeden Morgen kommen, 
Der meine Furcht wahr maden fann. Doch wohl mir! 
Mohl! E3 iſt Hoffnung, daß es bald nun endet. h? 
Denn lieber möcht’ ich der Verdammten Schaar | 
Wachſtehend an der — hüten, 
Als dieſe ränkevolle Königin. 
Kennedy. Da kommt fie ſelbſt! 





Paulet. Den Chriſtus in der Hand, 
Die Hoffart und die Weltluſt in dem Herzen. | 
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- Der Tyrannei, der Härte wird 


. Dein — Schatz, den wir mit Müh gerettet, 
Der letzte 
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Zweiter Auftritt. 
Maria im Schleier, ein Kruziftr in der Hand. Die Vorigen. 


Kennedy (ihr entgegeneilend). 
D Königin! Man tritt ung gang mit Füßen, 
ein Biel, 
Und jeder neue Tag häuft neue Leiden 
Und Schmad) auf Dein gefröntes Haupt. 
Maria. | Faß Dich! 


’ Se an, was neu geſchehen iſt? 


ennedp. Sieh her! 
Dein Bult iſt aufgebrochen, Deine Schriften, 


ejt von Deinem Brautgejchmeide 
Ausg Frankreich it in jeiner Hand. Du haft nun 
Nichts Königliches mehr, bijt ganz beraubt. 
Maria. Beruhige Did, Hanna! Dieje Flitter machen 
Die Königin nicht aus. Man fann uns niedrig 


Behandeln, nicht erniedrigen. Ich habe 


In England mich an Biel gewöhnen lernen, 
ch Tann auch das verjehmerzen. Sir, Ihr habt Eud) 
ewaltjam zugeeignet, was ich Euch 
Noch heut zu übergeben Willen3 war. 
Bei diejen Schriften findet Jich ein Brief, 
Beitimmt für meine königliche Schweiter 
Von u — Gebt mir Euer Wort, daß Ihr 
Ihn redlich an fie jelbjt wollt übergeben 
Und nicht in Burleigh's ungetreue en 
Paulet. Ich werde mic bedenken, was zu thun ift. 
— Maria. hr jollt den Inhalt willen, Sir. Ich bitte 
In diejem Brief um eine große Gunjt — 
— Um eine Unterredung mit ihr jelbit, 
Die ich mit Augen em — Man hat mich 
Bor ein Gericht von Männern vorgefordert, 
Die ich als Meinesgleichen nicht erkennen, 
Zu denen ich fein Herz mir fallen fann. 
Eliſabeth tft meines Stammes, meines 


Geſchlechts und Ranges — Ihr allein, der Schweiter, 


Der Königin, der Frau kann ich mich öffnen. 

Daulet. N oft, Mylady, habt Ihr Euer Schidjal 
Und Eure Ehre Männern anvertraut, 
Die Eurer Achtung minder würdig waren. 

Schiller's Werte, V. 2 


* 


ala Maria Sfuart. 


a ne nn RT (Een rn a KR Kr — 3 


1.Aufz. 2. Auftr. J 






Maxia. Ich bitte noch um eine zweite Gunſt, 
Unmenſchlichkeit allein fann mir fie weigern. 
Schon lange Zeit entbehr’ ich im Gefängniß 
Der Kirche Troſt, der Sacramente Wohlthat; 
Und die mir Kron’ und Freiheit hat geraubt, 
Die meinem Leben jelber droht, wird mir 
Die Himmelsthüre nicht verichließen wollen. 
Paulet. Auf Euren Wunſch wird der Dechant des Ort3 — ° 
Maria (unterbricht ihn lebhaft). { 
Sch will nichts vom REN Einen Briejter 
Von meiner eignen Kirche fordre ich. 
— Auch Schreiber und Notarien verlang’ ich, 
Um meinen legten Willen aufzujegen. 
Der Sram, das lange Kerferelend nagt 
An meinem Leben. Meine Tage find 
Gezählt, befürcht’ ih, und ich achte mich 
Gleich einer Sterbenden. 
Daulet. Da thut Ihr wohl; 
Das find Betrachtungen, die Euch geziemen. | 
Maria. Und weiß ich, ob nicht eine jchnelle Hand 
Des Kummers langjames Geihäft beichleunigt ? 
Sch will mein Tejtament aufjegen, will 
Verfügung treffen über das, was mein iſt. 
Daulet. Die Freiheit Habt Ihr. Englands Königin 
Will fih mit Eurem Raube nicht bereichern. 
Maria. Man hat von meinen treuen Kammerfrauen, 
Bon meinen Dienern mich getrennt — Wo find fie? 
Was iſt ihr Schidjal? Ihrer Dienfte kann ich 
Entrathen; doch beruhigt will ich jein, 
Daß die Getreu'n nicht leiden und entbehren. 
Daulet. Für Eure Diener ift gejorgt. (Ex will gehen.) 
Maria. hr geht, Sir? Ihr verlapt mich abermals 
Und ohne mein geängftigt fürchtend Herz 
Der Dual der Ungewißheit zu entladen? 
Ich bin, Dank Eurer Späher Wachſamkeit, 
Bon aller Welt geſchieden, feine Kunde 
Gelangt zu mir durch dieje Kerfermauern, 
Mein Schidjal liegt in meiner Feinde Hand. 
Gin peinlich langer Monat tft vorüber, 
Geitdem die vierzig Commiſſarien 
In diejem Shlor mich überfallen, Schranten 
Grrichtet, ſchnell, mit unanjtänd’ger Eile, 





. Säliekt Eure Rechnung mit dem Himmel ab! 
R Maria. Ich hoff auf jeine Gnade, Sir — und hoffe 
Auf jtrenges Recht von meinen ird’ ſchen Richtern. 
| Paulet. Recht joll Euch werden. Zweifelt nicht daran! 
Maria. Iſt mein Proceß entihieden, Sir? 
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Mich unbexeitet, ohne Anwalts Hilfe, 


Por ein noch nie erhört Öericht geitellt, 

Auf ——— ſchwere Klagepunkte 
Mich, die Betäubte, Ueberraſchte, flugs 

Aus dem Gedaͤchtniß Rede stehen laſſen — 


Wie Geiſter famen jie und ſchwanden wieder. 


Seit diejem Tage ſchweigt mir jeder Mund, 
& ſuch' umſonſt in Eurem Blick zu leſen, 


Ob meine Unjchuld, meiner RR Gifer, 


Ob meiner Feinde böfer Rath geſi 


Brecht endlich Euer Schweigen — — mich wiſſen, 
/ Was ich zu fürchten, was zu hoffen habe. 


Daulet (nach einer Baufe). 


Paulet. Ich weiß nicht. 
Maria. Bin ich verurtheilt? 
Paulet. Ich weiß nichts, Mylady. 


Maria. Man liebt hier, raſch zu Werk zu gehn. Soll mich 
Der Mörder überfallen, wie die Richter? 

Paulet. Denkt immerhin, es jei jo, und er wird Euch 
In beſſrer dann als dieſe finden. 

Maria. Nichts ſoll mich in ao legen, Sir, 
Was ein Gerichtshofi in Weſtminſterhall, 
Den Burleigh's Haß und Hatton's Gifer lenkt, 
Zu urtheln ſich erdreiſte — Weiß ich doch, 
Was Englands Königin wagen darf zu th un. 

Paulet. Englands Se —— nichts zu ſcheuen 
Als ihr Gewiſſen und ihr Barlament. 
Mas die Gerechtigkeit geiprochen, furchtlos 
Bor aller Welt wird e3 die Macht vollziehn. 


Dritter Anftriff. 


Die Vorigen. Mortimer, Paulet's Neffe, tritt herein und ohne der Köni- 
gin einige Aufmerkfamfeit zu bezeugen, zu Paulet. 
Mortimer. Man juht Eu, Oheim. 
(Er entfernt fich auf eben die Weife. Die Königin bemerft es mit Unwil— 
len und wendet fich zu Paulet, ver ihm folgen will.) 
* 
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Maria. AR? Sir, noch eine Bitte. 
Wenn Ihr mir was zu ſagen habt — von Euch 
. Ertrag’ ich viel, ich ehre Euer Alter. 
Den Uebermuth des Jünglings trag’ ich nicht; 
Spart mir den Anblick ſeiner rohen Sitten! 
Paulet. Was ihn Euch widrig macht, macht mir ihn a 
Wol iſt es feiner von den weichen Thoren, 
Die eine falihe Weiberthräne ſchmelzt — 
Gr ijt gereift, fommt au3 Bari! und Rheims 
Und bringt fein treu altenglijch Herz zurüd; 
Lady, an Dem ift Eure Kunjt verloren! (Geht ab.) 


Bierter Auftrift. 
Maria. Kennedy. 


Kennedy. Darf Eud der Rohe das ins Antliß jagen! 
O, e3 iſt hart! 
Maria (in Rachdenfen verloren). 
Wir haben in ven Tagen unſers nn 
Dem Schmeichler ein zu willig Ohr geliehn, 
Gerecht iſt's, gute Kennedy, daß wir 
Des Vorwurfs ernſte Stimme nun vernehmen. 

Kennedy. Wie? jo gebeugt, jo muthlos, theure Lady? 
Wart Ihr doch ſonſt jo froh, Ihr pflegtet mich zu tröſten, 
Und eher mußt' ich Euren Flatterſinn, 

Als Eure Schwermuth ſchelten. 

Maria. Ich erkenn' ihn — 

Es iſt der blut'ge Schatten König Darnley's, 
Der zürnend aus dem Gruftgewölbe ſteigt, 
Und er wird nimmer Friede mit mir machen, 
Bis meines Unglücks Maß erfüllet iſt. 

Kennedy. Was für Gedanken — J 

Maria. Du vergifjeit, Hanna — 
Ich aber habe ein getreu Gedächtniß — | 
Der Jahrstag diejer unglüdjeligen That 
9— heute abermals zurückgekehrt, 

r 3, den ich mit Buß’ und Falten fei ve. 
Rennedp. Schickt endlich diefen böjen Geiſt zur — 
yon habt die That mit jahrelanger Reu', 
it ſchweren Leidensproben abgebüßt. 
Die Ka die den Loͤſeſchlüſſel hat 
Für jede Schuld, der Himmel hat vergeben, 
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Maria. Friſchblutend fteigt die längſt vergebne Schuld 
Aus ihrem leichtbevedten Grab empor! ) ' 
Des Gatten racheforderndes3 Geipenit 
Schickt feines Meſſedieners Glode, fein 
Hochwürdiges in Prieſters Hand zur Gruft. 
Kennedp. Nicht Ihr habt ihn gemordet! Andre thaten’s! 
Maria. ch wußte drum. Ich ließ die That geſchehn, 
Und lodt’ ihn jhmeichelnd in das NEL 
Aennedp. Die Jugend mildert Eure Schuld. Ihr wart 
So zarten Alters nod). 
= Maria. So zart — und lud 
Die ſchwere Schuld auf mein jo junges Leben. 
Aennedp. Ahr wart duch blutige Beleidigung 
| Oereigt und durch des Mannes Uebermuth, 
Den Eure Liebe aus der Dunkelheit 
Wie eine Götterhand hervorgezogen, 
Den Ihr durch Euer Brautgemad zum Throne 
Geführt, mit Eurer blühenden Perſon 
Beglüdt und Eurer angejtammten Krone. 
Konnt’ er vergejien, daß jein prangend Loos 
Der Liebe großmuthsvolle Schöpfung war? 
Und doc vergaß er’3, der Unwürdige! 
Beleidigte mit niedrigem Verdacht, 
Mit rohen Sitten Eure Zärtlichkeit, 
Und widermärtig wurd’ er Euren Augen. 
Der Zauber ſchwand, der Euren Blid getäufcht ; 
Ihr floht erzürnt des Schändlichen Umarmung 
Und gabt ihn der Verachtung preis — Und er — 
Verſucht' er's, Eure Gunft zurüdzurufen ? 
Bat er um Gnade? Warf er ſich bereuend 
Zu Euren Füßen, Befjerung verjprechend ? 
Troß bot Euch der Abſcheuliche — Der Euer 
Geſchöpf war, Euren König wollt’ er jpielen, 
Bor Euren Augen ließ er Euch den Liebling, 
Den Ihönen Sänger Rizzio, durchbohren — 
Ihr rächtet.blutig nur die blut’ge That. 
Maria. Und blutig wird jie auch an mir ſich rächen ; 
Du ſprichſt mein Urtheil aus, da Du mich tröfteft. 
ennedp. Da Ihr die That geihehn ließt, wart Ihr nicht 
Ihr jelbjt, gehörtet Euch nicht jelbit. Ergriffen 
gott Euch der Wahnfinn blinder Liebesgluth, 
uch unterjocht dem furchtbaren VBerführer, 
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Dem unglüdjel’gen Bothwell — Ueber Eh 
Mit übermüth’gem Männermwillen breite 
Der Schredliche, der Euch dur Zaubertränfe, 
Durch Höllenfünfte das Gemüth verwirrend 
Erhitzte — 

Maria. Seine Künſte waren feine andre, 
Als jeine Männerkraft und meine Schwachheit. 

ennedp. Nein, ſag' ih. Alle Geifter der Berdammmniß 


Mußt' er zu Hilfe rufen, Ver dies Band Be 


Um Eure hellen Sinne wob. hr hattet | 
Kein Ohr mehr für der Freundin Warnungsſtimme, 
‚Kein Aug’ für das, was wohlanjtändig war. 
Verlaſſen hatte Euch die zarte Scheu 
Der Menſchen; Eure Wangen, jonft der Sitz 
Schamhaft erröthender Bejcheidenheit, 
Sie glühten nur vom Feuer des Verlangeng. 
Ihr warft den Schleier des Geheimnifjes 
Bon Euch; des Mannes fedes Zajter hatte 
Auch Eure Blödigkeit befiegt; Ihr ftelltet 
Mit dreiſter Stirne Cure Schmad zur Schau. 
Ihr ließt das königliche Schwert von Schottland 
Durch ihn, den Mörder, dem des Volkes Flüche 
Nachſchallten, duch die Gaſſen Edinburg’3 
Bor Euch hertragen im Triumph, umringtet 
Mit Waffen Euer Parlament, und bier, 
Im eignen Tempel der Öerechtigfeit, 
Zmwangt Ihr mit frehem Poſſenſpiel die Richter, 
Den Schuldigen des Mordes loszujprechen — 
Ihr gingt noch weiter — Öott! 

Haria. Vollende nur! 
Und reicht ihm meine Hand vor dem Altare ! 

Kennedy. D, lapt ein ewig Schweigen dieje That 
Bededen! Sie iſt Ihauderhaft, empörend, Kai 
Iſt einer ganz Verlornen werth — Doc Ihr ſeid Feine 
Verlorene — ich fenn’ Euch ja, ich bin’s, 
Die Eure Kindheit auferzogen. Weich 
Iſt Euer Herz gebildet, offen iſt's 
Der Scham — der Leichtfinn nur ift Euer Later, 
Ich wiederhol' es, es giebt böſe Geiſter, 
Die in des — unverwahrter Bruſt 
Sich augenblicklich ihren Wohnplatz nehmen, 
Die ſchnell in uns das Schreckliche begehn 
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Und, zu der Höll entfliehend, das Entjegen 
In dem befledten Bujen hinterlafien. 
Seit diefer That, die Euer Leben ſchwärzt, 
Se Ihr nichts Lajterhaftes mehr begangen, 
Ich bin ein Zeuge Eurer Befjerung. 
Drum faſſet Muth! Macht Friede mit Euch jelbit ! 
Mas a auch zu bereuen habt, in Englan 
- Seid Khr nicht Ihuldig ; nicht Elifabeth, 
Nicht Englands Parlament ijt Euer Richter. 
Macht iſt's, die Euch hier unterdrüdt; vor diejen 
Anmaßlichen Geriht3hof dürft Ihr Euch 
Hinjtellen mit dem ganzen Muth der Unſchuld. 
— Maria. Wer kommt? (Mortiimer zeigt fih an der Thüre.) 
Bennedp. 63 ift der Neffe. Gebt hinein! 


Sünfter Auftrift. 
Die Vorigen Mortimer ſcheu hereintretend. 


Mortimer (ur Amme). 
Entfernt Euch, haltet Wache vor der Thür, 
Sc habe mit der Königin zu reden. 
Maria (mit Anfehn). Hanna, Du bleibit. 
Mortimer. Habt feine Furt, RN. Lernt mich fennen ! 


(Er überreicht ihr eine Karte. 
Maria (fieht fie an und fährt beftürzt zurüd). Ha! Was iſt das? 
Mortimer (zur Amme). Gebt, Dame Kennedy ! 
SarsE daß mein Oheim uns nicht überfalle! 
kHaria (zur Amme, welche zaudert und die Königin fragend anjteht), 
Geh, geh! Thu’, was er jagt! 


(Die Amme entfernt fich mit Zeichen der Verwunderung.) 


Sechster Auffrift. 
Mortimer. Maria. 


Maria. Von meinem Oheim! 
Dem Kardinal von Lothringen aus Frankreich! 
Eieſth. „Traut dem Sir Mortimer, der Euch dies bringt, 


„Denn feinen treuern Freund habt Ihr in England.“ 
Sir s kin mit Erftaunen anjehend.) 


Iſt's möglih? Iſt's kein Blendwerf, das mich täujcht? 
So nahe find’ ich einen Freund und wähnte mich 
Verlaſſen jhon von aller Welt — find’ ihn 
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In Euch, dem Neffen meines Kerkermeiſters, N —— 
In dem ich meinen ſchlimmſten Feind — — — 
Mortimer (ich ihr zu Füßen werfend). Verzeihung 
Für dieje verhaßte Larve, Königin, _ 
Die mir zu tragen Kampf genug gekoſtet, 
Doc der ich’3 danke, daß ih mid Euch nahen, 
Euch Hilfe und Erreltung bringen kann. J 
Maria. Steht auf — Ihr überraſcht mich, Sir — Ich kann : 
So ſchnell nicht aus der Tiefe Be Clends 2 
Zur Hoffnung übergehen — Redet, Sir — 
Macht mir dies Glüd begreiflich, dab ich's ae: 
MHortimer (fteht auf). * 
Die Zeit verrinnt. Bald wird mein Oheim hier ſein, 
Und ein verhaßter Menſch begleitet ihn. 
Eh Euch ihr Schreckensauftrag überraſcht, 
Hört an, wie Euch der Himmel Rettung ſchickt. 
Maria. Gr ſchickt ſie duch ein Wunder jeiner Allmacht! 
Mortimer. Grlaubt, daß ich von mir beginne. 
Maria. Redet, Sir! 
Mortimer, Ach zählte A u Königin, - 
In ſtrengen Pflichten war ich aufgewachſ 
In finſterm Haß des — BEN, 
Als mich die unbezwingliche Begierde 
Hinaus trieb auf das feſte Land. Ich ließ 
Der Puritaner dumpfe Predigtituben, 
Die Heimath hinter mir; in ſchnellem Lauf 
Durchzog ich Frankreich, das gepriejene 
Stalien mit heißem Wunjche fu dep. 
Es war die Zeit des großen Kirchenfefts, 
Von Vilgerihaaren wimmelten die Wege, 
Bekränzt war jedes Gottesbild, es war, | 
Als ob die Menjchheit auf der MWandrun wäre, 
MWallfahrend nad) dem Himmelreich — Mich Abſt 
Ergriff der Strom der glaubenvollen Menge, 
Und riß mich in das Weichbild Rom's — 
Wie ward mir, Königin! 
Als mir der Säulen Pracht und Siegesbogen ar? 
Entgegenftieg, des Kolofjeums Herrlichteit = 
Den Staunenden umfing, ein hoher Biloner J 
In ſeine heitre Wunderwelt mich ſchl oß! 
Ich hatte nie der Künſte Macht gefühlt; 
Es haft die Kirche, die mich auferzog, \ 
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Der Sinne Reiz, fein Abbild duldet fie, 
Allein das förperloje Wort verehrend. 
Wie wurde mir, als ich ins Innre nun 
Der Kirchen trat, und die Muſik der Himmel 
Herunterſtieg, und der Geſtalten Fülle | 
Verſchwenderiſch aus Wand und Dede quoll, 
Das Herrlichite und Höchite, gegenwärtig, 
Bor den entzüdten Sinnen fich bewegte, 
Als ich ſie jelbjt nun jah, die Göttlihen, 
Den Gruß des Engels, die Geburt des Herrn, 
Die heilige Mutter, die herabgeitiegne 
Dreifaltigkeit, die leuchtende Verklärung — 
Als ich den Papſt drauf jah in jeiner Bracht 
Das Hochamt halten und die Völker jegnen. 
O, was it Goldes, was Juwelen Schein, 
Womit der Erde Könige ih ſchmücken! 
Nur er ijt mit dem Göttlichen umgeben. | 
Ein wahrhaft Reid), der Himmel iſt jein Haus, 
Denn nicht von diejer Welt find dieje Formen. 
Maria. D, ſchonet mein! Nicht weiter! Höret auf, 
Den friſchen Lebensteppich vor mir aus: 
Zubreiten — Ich bin elend und gefangen. 
Mortimer. Auch ich war's, Königin! und mein Gefängniß 
Sprang auf, und frei auf einmal fühlte jich 
Der Geijt, des Lebens jhönen Tag begrüßend. 
Hab ſchwur ich nun dem engen dumpfen Bud), 
Mit Friihem Kranz die Schläfe mir zu ſchmücken, 
Mich Fröhlich an die Fröhlichen zu ſchließen. 
Biel edle Schotten drängten fich an mich 
Und der Franzoſen muntre Landsmannſchaften. 
Sie brachten mich zu Eurem edlen Oheim, 
Dem Kardinal von Guiſe — Weld ein Mann! 
Wie jicher, klar und männlih groß! — Wie ganz 
Geboren, um die Geiſter zu regieren ! 
Das Mujter eines füniglichen Srieiters, 
Ein Fürſt der Kirche, wie ich feinen ſah! 
Maria. hr habt jein theures Angeficht gejehn, 
Des vielgeliebten, des erhabnen Mannes, 
Der meiner zarten Jugend Führer war. 
D, redet mir von ihm! Denkt er noch mein? 
Liebt ihn das Glüd, blüht ihm das Leben noch, 
Steht er noch herrlich da, ein Fels der Kirche? 
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‚ Mortimer. Der Treffliche ließ jelber ſich herab, 

Die hohen Glauben3lehren mir zu deuten, | 

Und meines Herzens Zweifel zu zerſtreun. 

Er zeigte mir, daß grübelnde Vernunft 

Den Menſchen ewig in der Irre leitet, 

Daß jeine Augen jehen müſſen, mas 

Das Herz joll glauben, daß ein fihtbar Haupt 

Der irce Noth thut, daß der Geift der Wahrheit 

Geruht hat auf ven Saßungen der Väter. 

Die Wahnbegriffe meiner kind'ſchen Seele, 

Wie ſchwanden ſie vor jeinem fiegenden 

Verſtand und vor der Suada ſeines Munde?! 

sch Fehrte in der Kirche Schooß zurüd, 

Schwur meinen Jrrthum ab in jeine Hände. 
Maria. So jeid Ihr Einer jener Taujende, 

Die er mit jeiner Rede Himmelskraft, | 

Wie der erhabne Prediger des Berges, 

Ergriffen und zum ew’gen Heil geführt! | 
Mortimer. Als ihn des Amtes Pflichten bald darauf 

Nach Frankreich riefen, jandt’ er mih nah Rheims, 

Mo die Sefellihaft Jeſu, fromm geihäftig, 

Für Englands Kirche Prieſter auferzieht. 

Den edeln Schotten Morgan fand ich bier, 

Auch Euren treuen Leßley, den gelehrten 

Biſchof von Roße, die auf Frankreichs Boden 

Freudloſe Tage der Verbannung leben — 

Eng ſchloß ih mid an u MWürdigen 

Und jtärkte mich im Glauben — Eines Tags, 

Als ih mich umjah in des Biſchofs Wohnung, 

Fiel mir ein weiblich Bildnif in die Augen, 

Bon rührend wunderjamem Reiz; gewaltig 

Ergriff e8 mich in meiner tiefiten Seele, 

Und des Gefühls nicht mächtig ſtand ich da. 

Da ſagte mir der Biſchof: Wol mit Recht 

Mögt Shr gerührt bei dieſem Bilde weilen. 

Die Schönste aller Frauen, welche leben, 

Sit auch die jammernswürdigſte von allen; 

Um unjer3 Glaubens willen duldet Ste, 

Und Euer Baterland ijt’3, mo fie leidet. _ | 
Maria. Der Redlihe! Nein, ich verlor nicht Alles, 

Da ſolcher Freund im Unglüd mir geblieben. | 
Mortimer. Drauf fing er an, mit herzerjchütternder 
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1.Aufz. 6. Aufte. 
Beredſamkeit mir Euer Märtyrthum 
Und Eurer Feinde Blutgier abzuſchildern. 
Auch Euern Stammbaum wies er mir, er zeigte 
Mir Eure Abkunft von dem hohen Haufe 
Der Tudor, überzeugte mich, daß Euch 
Allein gebührt, in Engelland zu bereichen, 
Nicht dieſer Afterfönigin, gezeugt 
5 3% ehebrecheriihem Bett, die Heinrich, 
hr Vater, jelbjt verwarf al3 Bajtardtochter. 
Nicht jeinem einz’gen Zeugniß wollt’ ich trau’n, 
Sch holte Rath bei allen Rechtsgelehrten, 
Biel alte Wappenbücer ſchlug ih nad), 
Und alle Kundige, die ich befragte, 
- Beitätigten mir Eures Anſpruchs Kraft. 
Ich weiß nunmehr, daß Euer gutes Necht 
An England Euer ganzes Unrecht it, 
Daß Euch dies Reich al3 Eigenthum gehört, 
Worin Ihr ſchuldlos als Gefangne ſchmachtet. 
Maria. O, dieſes unglüdsvolle Recht! Es iſt 
Die einz'ge Quelle aller meiner Leiden. 
Mortimer. Um dieſe Zeit kam mir die Kunde zu, 
Daß Ihr aus Talbot's Schloß hinweggeführt, 
Und meinem Oheim übergeben worden — 
Des Himmels wundervolle Rettungshand 
Glaubt' ich in dieſer Fügung zu erkennen. 
Ein lauter Ruf des Schickſals war ſie mir, 
Das meinen Arm gewählt, Euch zu befreien. 
Die Freunde ſtimmen freudig bei, es giebt 
Der Kardinal mir ſeinen Rath und Segen, 
Und lehrt mich der Verſtellung ſchwere Kunſt. 
Schnell ward der Plan entworfen, und ich trete 
Den Rückweg an ins Vaterland, wo ich, 
hr wißt'3, vor zehen Tagen bin gelandet. (Er hält inne.) 
jah Euch, Königin — Euch jelbit! 
iht Euer Bild! — D, melden Schaß bewahrt 
Dies Schloß! Kein Kerfer! Eine Götterhalle, 
Glanzvoller al3 der königliche Hof 
Bon England — D des Glüdlichen, dem es 
Bergdnnt ift, eine Luft mit Euch zu athmen! 
Wol hat fie Recht, die Euch Jo tief verbirgt! 
Aufitehen würde Englands ganze Jugend, 
Kein Schwert in feiner Scheide müßig bleiben, 
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Und die Empörung mit gigantiſchem game 
Durch dieje Sriebengunel ſchreiten, ſäh | 
Der Brite feine Königin! | 

Maria. Wohl ihr, 

Säh' Brite ſie mit Euren Augen! 

Mortimer. Wär' er, wie ich, ein Zeuge Eurer Reihe 
Der Sanftmuth Zeuge und der edlen Faſſung, | 
Womit Ihr das Unmwürdige erdulpet. 

- Denn geht Ihr nicht aus allen Leidensproben 
Als eine Königin hervor? Raubt Euch 
Des Kerkers Schmad) von Eurem Schönheitäglanze? 
Euch mangelt Alles, wa3 da3 Leben ſchmückt, 
Und doc) umjließt Euch ewig Licht und Reben, 
Nie ſetz' ich meinen Fuß auf dieſe Schwelle, 
Daß nicht mein Herz zerriljen wird von Qualen, 
Nicht von der Luſt entzüct, Euch anzuſchauen! — 
Doch furchtbar naht fich die Entiheivung, wachjend 
Mit jeder Stunde dringet die Gefahr; 
sch darf nicht länger ſäumen — Euch nicht länger 
Das Schredliche verbergen — 
| Maria. „si mein Urtheil 
Gefällt * Entdedt mir’3 frei! Ich kann es hören. 3 
Mortimer. E3 ift gefällt. Die —— Richter haben 3 
Ihr Schuldig ausgejprochen über Euch. Das Haus 2, 
Der Lords und der Gemeinen, die Stadt London 
Beſtehen heftig dringend auf de3 Urtheils 
Vollſtreckung; nur die Königin ſäumt noch, 
— Aus arger Liſt, daß man ſie nöthige, 
Nicht aus Gefühl der Menſchlichkeit und Schonung. 

Maria (mit Faſſung). Sir Mortimer, Ihr überräſcht mich nicht, 
Erſchreckt mich nicht. Auf ſolche Botjchaft war id 
Schon län nel gefaßt. Ich kenne meine Richter. 

Nach den Wiphandlungen, die ich erlitten, 

Begreif' ich wohl, daß man die Freiheit mir 

Nicht ſchenken fann — sch weiß, wo man hinaus will. 

In ew'gem Kerker will man mich bewahren, = 

Und meine Rache, meinen Rechtsanſpruch 

Mit mir verjcharren in Gefängnipnadt. i 

Mortimer. Nein, Königin — o nein! nein! Dabei jtehtman 
ef Die Tyrannei begnügt fich nicht, ie 

erk nur halb zu thun. So lang’ Ihr lebt, 
F auch die Furcht der Königin von England. 
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Euch kann fein Kerfer tief —— 
Nur Euer Tod verſichert ihren Thron. 
- Haria. Sie könnt' es wagen, mein gekröntes Haupt 
Schmachvoll auf einen Henterblod zu legen? 
Mortimer. Sie wird es wagen. Zweifelt nicht daran ! 
Maria. Sie könnte jo die eigne Majejtät 
Und aller Könige im Staube wälzen? 
Und fürchtet fie die Rache Frankreichs nicht? 
‚  Mlortimer. Sie jchließt mit Frankreich einen ew'gen Frieden ; 
Dem Duc von Anjou ſchenkt fie Thron und Hand. 
Maria. Wird fich der König Spaniens nicht waffnen ? 
Alortimer. Nicht eine Welt in Waffen fürchtet fie, 
So lang’ fie Frieden hat mit ihrem Volke. 
Haria. Den Briten wollte fie dies Schaufpiel geben ? 
Mortimer. Dies Land, Mylady, hat in legten Zeiten 
- Der königlihen Frauen mehr vom Thron 
Herab aufs Blutgerüſte jteigen jehn. | | 
Die eigne Mutter der Elijabeth — 
Ging dieſen Weg, und Katharina Howard; ⸗ 
Auch Lady Gray war ein gekröntes Haupt. 
Maria Mach einer Pauſe). 
Nein, Mortimer! Euch blendet eitle Furcht. 
Es iſt die Sorge Eures treuen Herzens, 
Die Euch vergebne Schreckniſſe erſchafft. 
Nicht das Schaffot iſt's, das ich fürchte, Sir. 
Es giebt noch andre Mittel, ſtillere, 
Wodurch ſich die Beherrſcherin von England 
Vor meinem Anſpruch Ruhe ſchaffen kann. 
Eh ſich ein Henker für mich findet, wird 
Noch eher ſich ein Mörder dingen laſſen. 
— Das iſt's, wovor ich zittre, Sir! und nie 
Set’ ich des Bechers Rand an meine Lippen, 
Daß nicht ein Schauder mich ergreift, ex fünnte 
Kredenzt jein von der Liebe meiner Schweiter. 
Mortimer. Nicht offenbar noch heimlich joll’3 dem Mord 
- Gelingen, Euer Leben anzutaiten. | 
Seid ohne Furcht! Bereitet ijt ſchon Alles. 
wölf edle Jünglinge des Landes jind 
n meinem Bündniß, haben heute früh 
Das Sacrament darauf empfangen, ECuhb 
Mit ſtarkem Arm aus diefem Schloß zu führen. 
Graf Aubeipine, der Abgejandte Frankreichs, 
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Weiß um den Bund, er bietet ſelbſt die Hände, | 
Und jein Palaſt iſt' 5, wo wir ung verfammeln, | | 
Maria. Ihr macht mich zittern, Sir — doch nicht vor Freude, “ 
Mir fliegt ein böjes Ahnen durch das Herz. A 
Was en Ihr? Wißt Ihr's? Schreien Euch 
Nicht Dabington’ 5, nicht Tiihburn’ 3 blut’ge Häupter, 
Auf London’3 Brüde warnend aufgeſteckt, 
Nicht das Verderben der U en 
Die ihren Tod in gleichem Wagjtüd fanden 
Und meine Stetten ſchwerer nur gemacht? 
Unglüdlicher, verführter Jüngling — flieht! 
Flieht, wenn's noch Zeit iſt — wenn der Späher Burleigh 
Nicht jeßt ſchon Kundſchaft hat von Euch, nit Ihon . 
In Eure Mitte den Verräther mischte. 
Flieht aus dem Reiche Jchnell! Marien Stuart 
Hat noch fein Glüdlicher beſchützt. | 
Mortimer. Mich ſchrecken 
Nicht Babington's, nicht Tiſhburn's blut'ge Sa 
Auf London's Brüde warnend aufgejted t, 
Nicht das Verderben der unzähl’gen Andern, 
Die ihren Tod in gleichem agſtück fanden; 
Sie fanden auch darin den ew'gen Ruhm, 
Und Glück ſchon iſt's, für Eure Rettung ſterben. 
Maria. Umſonſt! Mich rettet nicht Gewalt, nicht Lift. 
Der Feind iſt wachſam, und die Macht tft fein. 
Nicht Baulet nur und jeiner Wächter Schaar, 
Ganz England hütet meines Kerkers Thore. 
Der * Wille der Eliſabeth allein 
Kann ſie mir aufthun. 
Mortimer. O, das hoffet nie! 
Maria. Ein einz'ger Mann lebt, der ſie öffnen kann. 
Mortimer. O nennt mir dieſen Mann — 
Marxia. Graf a | 
Hortimer (tritt erftaunt zurück). Lefter! 
Graf Leiter! — Ener blutigiter Ran 3 
Der Sünftling der Eliſabeth — Bon diefem 
Maria. Bin ich zu retten, iſt's allein durch ihn. 
— et An u ihm! Definet Sud ihm frei, 
Und zur Gewähr, daß ich's bin, die Euch ſendet, 
Bringt ihm dies Schreiben! 3 enthält mein Bildniß. 


(Sie zieht ein ‘Papier aus dem Buſen, Mortimer tritt zurüd und zögert, es 
anzunehmen,) 
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Nehmt hin! Ich trag’ es lange ſchon bei mir, 
Meil Eures Oheims ftrenge Wachſamkeit 


Mir jeden Weg zu ihm gehemmt — Euch jandte 
‚Mein guter Engel — 


Mortimer. Königin — dies Räthfel — 
Erklärt es mir — 
Maria. Graf Leſter wird's Euch löſen. 


Vertraut ihm, er wird Euch vertraun — Wer kommt? 
Kennedy (eilfertig eintretend). 
Sir Paulet naht mit einem Herrn vom Hofe. 
Mortimer GEs iſt Lord Burleigh. Faßt Euch, Königin! 
Hört es mit Gleichmuth an, was er Euch bringt. 


(Er entfernt ſich duͤrch eine Seitenthür, Kennedy folgt ihm.) — 


Siebenter Auftritt. 


Maria. Lord Burleigh, Großſchatzmeiſter von England, und 
Nitter Paulet. 


Paulet. Ihr wünſchtet heut Gewißheit Eures Schickſals, 
Gewißheit bringt Euch Seine Herrlichkeit, 
Mylord von li Tragt fie mit Ergebung ! 
Maria. Mit Würde, hoff ich, die der Unthuls ziemt. 
Burleigh. Ich komme als Geſandter des Gerichts. 
Maria. Lord Burleigh leiht dienſtfertig dem Gerichte, 
Dem er den Geiſt geliehn, nun auch den Mund. 
Paulet. hr jprecht, als wüßtet Ihr bereits das Urtheil. 
Maria. Da es Lord Burleigh bringt, jo weiß id) es. 
— Zur Sade, Sir! 
Burleigh. Ihr habt Euch dem Gericht 
Der Zweiundvierzig unterworfen, Lady — 
Aaria. Berzeiht, Mylord, daß ich Euch gleich zu Anfang 
Ins Wort muß fallen — Unterworfen hätt’ ich mich 
- Dem Richterjpruch der Zweiundvierzig, jagt Ihr? 
Ich habe feineswegs mich unterworfen. 
Nie konnt’ ich das — ich fonnte meinem Rang, 
Der Würde meines Volks und meines Sohnes 
Und aller Fürſten nicht jo viel vergeben. 
Verordnet ijt im englischen Gejeß, 
Daß jeder Angeklagte durch Geſchworne 
Bon Seinesgleichen ſoll gerichtet werden. 
Wer in der Committee iſt Meinesgleichen ? 
Nur Könige find meine Peers. 
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Burleigh. Ihr hörte A 
Die Klagartikel an, ließt Euch Darüber | TR 
DBernehmen vor Gerichte — I EEE 
Alaria. - Sa, ich habe ih \ 
Durch Hatton’3 arge Lift verleiten laffen, i 


Blos meiner Ehre wegen, und im Ölauben | 
Un meiner Gründe fiegende Gewalt, 
Ein Ohr zu leihen ae Klagepunften 
Und ihren Ungrund darzuthun — Das that ich 
Aus Achtung für die würdigen Verjonen 
Der Lords, nicht für ihr Amt, das ich verwerfe. 
Burleigh. Ob Ihr fie anerkennt, ob nicht, Mylady, 
Das iſt nur eine leere Förmlichkeit, 
Die des Gerichte Lauf nicht hemmen fann. 
Ihr athmet Englands Luft, genießt den Schug, 
Die Wohlthat des Geſetzes, und jo jeid Ihr 
Auch jeiner Herrſchaft unterthan ! 
Maria. Ich athme 
Die Luft in einem engliſchen Gefängniß. 
das in England leben, der Geſetze 
ohlthat genießen? Kenn’ ich fie Doch faum. 
“ Nie hab’ ich eingemilligt, fie zu halten. 
Ich bin nicht diejes Reiches Bürgerin, 
Bin eine freie Königin des Auslands. 
Burleigh. Und denkt Ihr, daß der fönigliche Name 
Zum Freibrief dienen könne, blut’ge Zwietracht 
In fremdem Lande ſtraflos auszujäen? 
Wie jtünd’ es um die Sicherheit der Staaten, 
Wenn das gerechte Schwert der Themig nicht 
Die ſchuld'ge Stirn des füniglichen Gaſtes 
Grreichen fünnte, wie des Bettlers Haupt? 
Haria. Ich will mid nicht der Rechenschaft entziehn ; 
Die Richter find es nur, die ich verwerfe. 
Burleigh. Die Richter ! Wie, Mylady? Sind e3 etwa 
Vom Pöbel aufgegriffene Verworfne, 
Schamloje Zungendrejcher, denen Recht! 
Und Wahrheit feil ist, die fich zum Organ 
Der Unterdrüdung willig dingen lafjen ? 
Sind’3 nicht die erften Männer diejes Landes, 
Gelbititändig gnug, um wahrhaft jein zu dürfen, 
Um über Fürſtenfurcht und niedrige 
Beitechung weit erhaben fich zu ſehn? 


J 
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Sind's nicht dieſelben, die ein edles Volk 
Frei und gerecht regieren, deren Namen 
Man nur zu nennen braucht, um jeden Zweifel, 
Um jeden Argwohn jchleunig ſtumm zu machen? 

An * 7 ſteht der Völkerhirte, 

Der fromme Primas von Canterbury, | 

Der weile Talbot, der des Siegel wahret, 
Und Howard, der des Reiches Flotten führt. 
Sagt! Konnte die Beherriherin von England 
Mehr thun, als aus der ganzen Monarchie 
Die Edeliten auslejen und zu Richtern 
In diejem königlichen Streit beitellen? 

Und mär’3 zu denken, daß Barteienhaß 
Den Einzelnen beſtäche — können vierzig 
Erleſne Männer ſich in einem Spruche 
Der Leidenjchaft vereinigen? 

Maria (nad einigem Stillfchwetgen). 
Sch höre ſtaunend die Gewalt des Mundes, 
Der mir von je jo unheilbringend war — 

Mie werd’ ich mich, ein ungelehrtes Weib, 

Mit jo kunſtfert'gem Redner meſſen können! — 
Wohl! Wären diefe Lords, wie Ihr ſie ſchildert, 
Verſtummen müßt ich, hoffnungslos verloren 
Wär’ meine Sache, jprächen fie mich ſchuldig. 
Doch dieje Namen, die Ihr preilend nennt, 

Die mich durch ihr Gewicht zermalmen jollen, 
Mylord, ganz andre Rollen jeh’ ich fie 
In den Geſchichten diejes Landes spielen. 
Ich ſehe dieſen — Adel Englands, 
Des Reiches majeſtätiſchen Senat, 
Gleich Sklaven des Serails den Sultanslaunen 
— des Achten, meines Großohms, ſchmeicheln — 
ſehe dieſes edle Oberhaus, 
Gleich feil mit den erkäuflichen Gemeinen, 
Geſetze prägen und verrufen, Ehen 
Auflöjen, binden, wie der Mächtige 
Gebietet, Englands Fürjtentöchter heute 
Enterben, mit dem Bajtardnamen jhänden, 
Und morgen fie zu Königinnen frönen. 
ch jehe diefe wuͤrd'gen Peers mit ſchnell 
ertauſchter ——7 unter vier 
Regierungen den Glaüben viermal ändern — 


Schiller's Werke. V. 3 
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Burleigh. Ihr nennt Euch fremd in Englands Reichsheſehen 
In Englands Unglück ſeid Ihr ſehr bewandert. 
Maria. Und das ſind meine Richter! — Lord Schagmeifer! | | 
Ich will gerecht jein gegen Euch! Seid Ihr's 
Auch gegen mih — Man jagt, Ihr meint es gut 
Mit diefem Staat, mit Eurer Königin, 
Seid unbeftechlich, wachjam, unermüdet — 
Ich will es glauben. Nicht der eigne Nuben 
Regiert Euch, Euch regiert allein der Bortheil 
Des Spuveraing, des Landes, Eben darum 
Mißtraut Euch, edler Lord, daß nicht der Nutzen 
Des Staats Euch als Gerechtigkeit erſcheine. 
Nicht zweifl' ich dran, es ſitzen neben Euch 
Noch edle Männer unter meinen Richtern. 
Dod fie find Brotejtanten, Eiferer 
| Du Englands Wohl, und fprechen über mid), 
ie Königin von Schottland, die Bapijtin ! 
Es Tann der Brite gegen den Schotten nicht 
Gerecht fein, ift ein uralt Wort — Drum tft 
a jeit der Väter grauen Zeit, 
aß vor Gericht fein Brite gegen den Schotten, 
- Kein Schotte gegen Jenen zeugen darf. - 
Die Noth gab diejes ſeltſame Geſetz; 
Ein tiefer Sinn wohnt in.den alten Bräuden ; ; 
Man muß fie ehren, Mylord — die Natur 
Warf dieſe beiden feur'gen Völkerſchaften 
Auf dieſes Brett im Ocean; ungleich 
Vertheilte ſie's, und hieß fie darum kämpfen. 
Der Tweede ſchmales Bette trennt allein 
Die heft'gen Geiſter; oft vermiſchte ſich 
Das Blut der — in ihren Wellen. 
Die ao am Schwerte, jchauen fie fich drohend 
Don beiden Ufern an, ſeit taujend Jahren. 
Kein Feind bedränget Engelland, dem nicht 
Der Schotte fich zum Helfer & ejellte; 
Kein Bürgerkrieg ent tündet Hottlands © Städte, 
Zu dem der Brite nicht den Zunder trug. 
Und nicht erlöfchen wird der Haß, bis endlich 
Gin Barlament fie brüderlich vereint 
Ein Scepter waltet durch die ganze Inſel. 
Burleigh. Und eine Stuart jollte dieſes Glück 
Dem Reich gewähren? 
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- Maria. Warum Soll ich’3 leugnen? 
Sa, ich geſteh's, daß ich die Hoffnung nährte, 
Zwei edle Nationen unterm Schatten _ 
Des Oelbaums frei und fröhlich zu vereinen. 
Nicht ihres Völkerhaſſes Opfer glaubt’ ich 
Zu werden ; ihre lange Eiferjudht, 
Der alten Zwietracht unglüdjel'ge Gluth 
Hofft ich auf ew'ge Tage zu erjtiden, 
Und, wie mein ln err Richmond die zwei Roſen 
- Bujammenband nach blut’gem Streit, die Kronen 
Schottland und England friedlich zu vermählen. 

Burleigh. Auf ihlimmen Weg verfolgtet Ihr dies Ziel, 
Da Ihr das Reich entzüunden, durch die Flammen 
Des Bürgerkriegs zum Throne jteigen wolltet. 

Maria. Das wollt’ ih nicht — beim großen Gott des 


| Himmels! 
Wann hätt’ ich das gewollt? Wo find die Broben ? 
Aurleigh. Nicht Streitend wegen fam ich her. Die Sache 
Iſt feinem Mortgefecht mehr unterworfen. 
-&3 ift erfannt durch) vierzig Stimmen gegen zwei, 
Daß Ihr die Alte vom vergangnen Jahr 
Gebrochen, dem Geſetz verfallen jeid. 
63 ijt verordnet im vergangnen Jahr: 
„Wenn fih Tumult im Königreich erhübe, 
„sm Namen und zum Nußen irgend einer 
„Berjon, die Rechte vorgiebt an die Krone, 
„Daß man gerichtlich gegen fie verfahre, 
„Bis in den Tod die Schuldige verfolge" — 
Und da bemiejen ift — 
MAaria. Mylord von Burleigh! 
Ich zweifle nicht, daß ein Geſetz, ausdrücklich 
Auf mich gemacht, verfaßt, mich zu verderben, 
Sich gegen mich wird brauchen sn — Wehe 
Dem armen Opfer, wenn derjelbe Mund, 
Der das Gejeg gab, 2 das Urtheil ſpricht! 
Könnt Ihr es leugnen, Lord, daß jene Akte 
Zu meinem Untergang erjonnen it? 
Burleigh. Zu Eurer Warnung Sollte fie gereichen; 
Zum Fallitrid van! Ihr jelber jie gemacht. 
Den Abgrund jaht NE der vor Euch ſich aufthat, 
Und treu gewarnet ſtuͤrztet Ihr hinein. 
Ihr wart mit Babington, dem Hochverräther, 
| T 
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Und a Mordgeſellen einverjtanden, 
Ihr hattet Wiſſenſchaft von Allem, lenktet 
Aus Eurem Kerker planvoll die Verſchwoͤrung. 
Maria. Wann hätt’ ic) das gethan? Man zeige mir 
Die Documente auf. 
Burleigh. Die hat man Euch 
Schon neulich vor Öerichte vorgewieſen. 
Maria. Die Kopien, von fremder Hand gejchrieben ! 
Dan bringe die Beweije mir herbei, 
Daß ich fie jelbit dictirt, daß ich fie jo 
Diclirt, gerade jo, wie man gelejen. 
Burleigh. Dah es diejelben Jind, die er empfangen, 
Hat Babington vor jeinem Tod befannt, N 
Haria. Und warım jtellte man ihn mir nicht lebend | 
Bor Augen? Warum eilte man jo jehr, 
Ihn aus der Welt zu fördern, eh man ihn 
Mir, Stirne gegen Stirne, vorgeführt? | 
Burleigh. Auch Eure Schreiber, Kurl und a erhärten 
Mit einem Eid, daß e3 die Briefe seien, 
Die ſie aus Eurem Munde niederjchrieben. 
Maria. Und auf das Zeugniß meiner Hausbedienten 
Verdammt man mich? Auf Treu' und Glauben derer, 
Die mich verrathen, ihre Königin, 
Die in demſelben Augenblick die Treu' 
Mir brachen, da ſie gegen mich gezeugt? 
Burleigb. Ihr ſelbſt erklärtet ſonſt den Schotten Kurl 4 
Für einen Mann von Tugend und Gewiſſen. 
Maria. So kannt' ich ihn — doch eines Mannes Tugend 
j 






Erprobt allein die Stunde der Gefahr. 
Die Folter fonnt’ ihn ängjtigen, daß er 
Ausſagte und gejtand, was er nicht wußte ! 
Durch) falſches Zeugniß glaubt' er ſich zu retten, 
Und mir, der Königin, nicht viel zu ſchaden. 
Burleigh. Mit einem freien Gi bat er’3 beſchworen. . 
Maria. Bor meinem Angefichte nicht! — Wie, ©ir? F 
Das find zwei Zeugen, die noch beide leben! | 
Dan jtelle jte mir gegemüber, laſſe ſie 
Ihr Zeugniß mir ins Antlitz wiederholen! 
Warum mir eine Gunſt, ein Recht verweigern, 
Das man dem Mörder nicht verjagt? Ach weiß 
Aus Talbot’3 Munde, meines vor'gen Hüter, 
Daß unter dieſer nämlichen Regierung 
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‚Ein Reihsihluß durchgegangen, der befiehlt, 
Den Kläger dem Beklagten vorzuitellen. 
Wie? Oder hab’ ich falſch gehört? — Sir Vaulet! 
Ich hab’ Euch ſtets als Biedermann erfunden; 
Beweiſt es jetzo! Sagt mir auf Gewiſſen, 
Iſt's nicht jo? Giebt’3 fein ſolch Geſetz in England ? 
ppaulet. Go ijt’s, Mylady. Das tft bei uns Rechtens. 
Was wahr ift, muß ich jagen. 
Maria. Nun, Mylord! 
Wenn man mich denn ſo ſtreng nach engliſchem Recht 
Behandelt, wo dies Recht mich unterdrüuͤckt, 
Warum daſſelbe Landesrecht umgehen, 
Wenn es mir Wohlthat werden kann? — Antwortet! 
Warum ward Babington mir nicht vor Augen 
Gejtellt, wie das Gejeß befiehlt Warum 
Nicht meine Schreiber, die noch beide leben? — 
Burleigh. Ereifert Euch nicht, Lady. Euer Einverſtändniß 
Mit Babington iſt's nicht allein — 
Maria. Es iſt's 
Allein, was mich dem Schwerte des Geſetzes 
Bloßſtellt, wovon ich mich zu er habe. 
Mylord! Bleibt bei der Sache! Beugt nicht aus! 
Burleigh. Es iſt bewiejen, daß Ihr mit Mendoza, 
Dem ſpaniſchen Botjchafter, unterhandelt — 
Maria (lebhaft), Bleibt bei der Sache, Lord ! 
Burleigh. Daß Ihr Anſchläge 
Geſchmiedet, die Religion des Landes 
Zu ſtürzen, alle Könige Europens 
Zum Krieg mit England aufgeregt — 
Maria. Und wenn ich's 
Gethan? Ich hab’ e3 nicht gethan — Jedoch 
Geſetzt, ich that’ 3! — Mylord, man hält mich hier 
Gefangen wider alle Völterrechte, 
Nicht mit dem Schwerte fam ich in dies Land, 
Ich fam herein al3 eine Bittende, 
Das heilige Öajtrecht fordernd, in den Arm 
Der blutsverwandten Königin mich werfend — 
Und jo ergriff mich die Gewalt, bereitete . 
Dir Ketten, wo ih Schuß gehofft — Sagt an! 
a mein Gewiſſen gegen diejen Staat 
ebunden? Hab’ ich Pflichten gegen England ? 
Ein heilig Zwangsrecht üb' ich aus, da ich 
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Aus dieſen Banden ſtrebe, Macht mit Macht | 9 
Abwende, alle Staaten dieſes Welttheilß er 
Zu meinem Schuß aufrühre und bewege. 4 
Was irgend nur in einem guten Krieg 
Recht iſt und ritterlich, das A ic) üben; 
Den Mord allein, die heimlich blut’ge That, 
Berbietet mir mein Stolz; und mein Gewiſſen; 
Mord würde mich befleden und entehren. 
Entehren, jag’ ih — feinesweges mich 
Berdammen, einem Rechtsſpruch unterwerfen. | | 
Denn nit vom Rechte, von Gewalt allein 
Sit zwiichen mir und Engelland die Rede. 

Burleigh (bedeutend). 
Nicht auf der Stärke ſchrecklich Recht beruft Euch, 
Mylady! E3 ift der Gefangenen nicht günitig. 

Maria. Ic bin die Schwache, fie die Mächt'ge. — Wohl, 
Gie brauche die Gewalt, fie tödte mich, 
Sie bringe ihrer Sicherheit da3 Opfer. 
Doch ſie gejtehe dann, daß fie die Macht 
Allein, nicht die Öerechtigfeit geübt. 
Nicht vom Geſetze borge fie das Schwert, 
Sich der verhaßten Feindin zu entlaven, 
Und kleide nicht in heiliges Gewand 
Der rohen Stärke blutiges Erfühnen. 
Sol Gaukelſpiel betrüge nicht die Welt ! 
Ermorden laſſen fann fie mich, nicht richten ! 
Sie geb’ es auf, mit de3 Verbrechens Früchten 
Den heil’gen Schein der Tugend zu vereinen. 
Und was fie ift, daS wage fie zu jcheinen! (Sie geht ab.) 


Achter Auffritf. 
Burleigh. Paulet. 


Burleigh. Sie troßt und — wird ung trogen, Ritter Baulet, 

Bis an die Stufen des Schaffot3 — Dies ftolze Herz 

Iſt nicht zu brechen — Ueberraſchte ie 

Der Urthelſpruch? Saht Ihr fie eine Thräne 

Pergießen? ihre Farbe nur verändern ? 

Nicht unſer Mitleid ruft’ fie an. Wohl kennt fie 

Den Zweifelmuth der Königin von England, 

Und unfre Furcht iſt's, was fie muthig macht. N 
Paulet. Lord Großſchatzmeiſter! Diefer eitle Trog wird ſchnell 


E 
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Auf Englands Boden ſetzte! 


Nur der gerechte Tadel kann verlegen 
i e 





| Zu denken, was ſie wollen. 
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Verschwinden, wenn man ihm den Vorwand raubt. 
63 find Unziemlichkeiten vorgegangen 

Sin dieſem echtsſtreit, wenn ich's jagen darf. 
Man hätte diejen Babington und Fifhbum 


NE in Perſon vorführen, ihre Schreiber 


x gegenüberftellen ſollen. 


Burleigh (chnell). Nein! 


Kein, Ritter Paulet! Das war nicht zu wagen. 


Zu groß ift ihre Macht auf die Gemüther 
Und ihrer Thränen weibliche Gewalt. 


ar Schreiber Kurl, ſtänd' er ihr gegenüber, 
im’ es dazu, das Wort nun auzzujprechen, 


An dem ihr Leben hängt — et würde zaghaft 
Zurückziehn, ſein Geſtandniß widerrufen — 


Paulet. So werden Englands Feinde alle Welt 


Erfüllen mit gehäſſigen Gerüchten, 


Und des Proceſſes ſeſtliches Gepraͤng 
Wird als ein kuͤhner Frevel nur ericheinen. I 
Burleigh. Dies ift der Kummer unter Königin — 


Daß diefe Stifterin des Unheils doch 


Geftorben wäre, ehe jie den Fuß 


aulet. Dazu fag ich Amen. 

Surleigh. Daß Krankheit jie im Kerker aufgerieben ! 
Yaulet. Biel Unglüd hätt’ es diefem Land eripart. 
Burleigh. Doc hätt auch gleich ein Zufall der Natur 

Sie hingerafft — wir hießen doch die Mörder. 

Paulet. Wol wahr. Man kann den Menichen nicht 
vermehren, 


Burleigh. Zu beweiſen wär's 
Doc nit, und würde weniger Geräujc erregen — 
Paulet. Mag es Geraͤuſch erregen! Nicht der laute, 


Gerechtigkeit 


Surleigh. D! Auch die 5 — 
einung hält es 


Entflieht dem Tadel nicht. Die 


Pit dem Vnglůcklichen; es wird der Neid 


Stets den obliegend Glüdlichen verfolgen. 
Das Richterſchwert, womit der Mann li dert 
Berhapt ift’S in der Frauen Hand, Die Welt 
Glaubt nicht an die Gerechtigkeit des Weibes, 
Sobald ein Weib das Opfer wird. Umfonit, 
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Daß wir, die Richter, nach) Gewiſſen Sprachen! 
Sie hat der Gnade fönigliches Recht. 5 
Ste muß es brauchen. Unerträglich iſt's, 
Denn fie den ftrengen Lauf läßt dem Geſetze! 
Paulet. Und alfo — | 
Burleigh (wafch einfallen). Aldo jol fie leben? Nein! 
Sie darf nicht leben! Nimmermehr! Dies, eben 
Dies iſt's, was unsre Königin beängitigt — 
Warum der Schlaf ihr Lager flieht — Sch leſe 
‚son ihren Augen ihrer Seele Kampf, 5 
Ihr Mund wagt ihre Wünjche nicht zu Tprechen ; 
Doc vielbedeutend fragt ihr ſtummer Blick: 
Iſt unter allen meinen Dienern feiner, 
Der die verhaßte Wahl mir part, in ew’ger Furcht 
Auf meinem Thron zu zittern, oder graujam 
Die Königin, die eigne Blutsverwandte, 
Dem Beil zu unterwerfen ? | | 
Paulet. Das it nun die Nothwendigkeit, jteht — zu 
| - Ändern. 
Burleigh. Mol ftünd’3 zu ändern, meint die Königin, 
Wenn ſie nur aufmerkjam’re Diener hätte. 
Paulet. Aufmerkſame? 





Burleigh. Die einen ftummen Auftrag 
Zu deuten willen, 
Paulet. Einen ſtummen Auftrag! 


Buxrleigh. Die, wenn man ihnen eine gift'ge Schlange 
Zu hüten gab, den anvertrauten Feind 
Nicht wie ein heilig theures Kleinod hüten. 
Paulet (beveutungsvol). Gin hohes Kleinod it ver gute Name, 
Der unbejcholtne Ruf der Königin, 
Den fann man nicht zu wohl bewachen, Sir! 
Burleish. Als man die Lady von dem Shrewsbury 
Wegnahm und Ritter Paulet's Hut vertraute, 
Da war die Meinung — 
Paulet. Sch will hoffen, Sir, 
Die Meinung war, daß man den ſchwerſten Auftrag 
Den reinften Händen übergeben wollte. 
Dei Gott! Sch hätte dieſes Schergenamt 
Nicht übernommen, dächt' ich nicht, daß es 
Den beiten Mann in England forderte. 
Laßt mich nicht denken, daß ich’3 etwas Anderm 
ALS meinem reinen Nufe jehuldig bin. — 
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Burleigh. Man breitet aus, fie ſchwinde, läßt fie kränker 
Und kränker werden, endlich jtill verſcheiden; 
So ftirbt fie in der Menjchen Angedenfen — 
Und Euer Ruf bleibt rein. 

Daulet. Nicht mein Gewiſſen. 
Surleigh. Wenn Jhr die eigne Hand nicht leihen wollt, 
- So werdet Ihr der fremden doch nicht wehren — 
Paulet (unterbricht ihn). 

Kein Mörder ſoll fih ihrer Schwelle nahn, 

So lang’ die Götter meines Dachs ſie ſchützen. 
Ihr Leben ift mir heilig, heil'ger nicht 

St mir das Haupt der Königin von England. 
Ihr jeid die Richter! Richtet! Brecht den Stab! 
Und wenn e3 Zeit ilt, laßt den Zimmerer 

Mit Art und Säge fommen, das Gerüjt 
Aufſchlagen — für den Sherif und den Henker 
Soll meines Schloſſes Bforte offen fein. 

Jetzt iſt ſie zur Bewahrung mir vertraut, 

Und ſeid gewiß, ich werde ſie bewahren, 

Daß fie nichts Böjes thun joll, noch erfahren ! (Gehen ab.) 


Bweiter Aufzug. 
Der Palaſt zu Weftminfter. 


Erfter Auftritt. 
Der Graf von Kent und Sir William Davifon begegnen einander. 
Davifon. Seid Ihr!'s, Mylord von Kent? Schon vom 


— Zurnierplab 
Zurüd, und ift die Fetlichfeit zu Ende? 
| Bent. Wie? Wohntet Ihr dem Ritterpiel nicht bei? 
Davifon. Mich hielt mein Amt. 
Rent. Ihr habt das ſchönſte Schauspiel 
Berloren, Sir, das der Geſchmack erjonnen, 
Und edler Anjtand ausgeführt — denn wißt! 
63 wurde vorgeitellt die keuſche Feſtung 
Der Schönheit, wie fie vom Verlangen 
DBerennt wird — Der Lord Marſchall, Oberrichter, 


nee er a | 


42 Marin Stuart. 0 2. Huf. 2. Auftr. 





Der Seneſchall nebit zehen andern Rittern 

Der Königin vertheidigten die Feltung, 

Und Frankreich Gavaliere griffen an. . 

Voraus erſchien ein Herold, der das Schloß 

Aufforderte in einem Wtadrigale, 

Und von dem Wall antwortete der Kanzler. 

Drauf jpielte das Geſchütz, und Blumenjträuße, 

Wohlriechend köſtliche Eſſenzen wurden 

Aus niedlichen Feldſtücken abgefeuert. 

Umſonſt! vie Stürme wurden abgeſchlagen, 

Und das Verlangen mußte ſich zurüdziehn. 
Davifon. Gin Zeichen böfer Borbeveutung, Graf, 

Für die franzöfiihe Brautwerbung, 

ent. Nun, nun, das war ein Scherz — Im Ernite, denk' ich, 

Wird jich die Feſtung endlich Doch ergeben. 7 
Davifon. Glaubt Ihr? Ich glaub’ es nimmermehr. t 
Kent. Die Shmierigjten Artikel find bereit 

Berichtigt und von Frankreich zugeltanden. 


Monfieur begnügt fich, in verſchloſſener 
Kapelle jeinen Gottesdienſt zu halten 
Und öffentlich die Reichsreligion | 
Zu ehren und zu ſchützen — Ne Ihr den Jubel 
Des Volks geſehn, als dieſe Zeitung ſich verbreitet! | 
Denn dieſes war des Landes ew'ge Furcht, 
Sie möchte jterben ohne Leibeserben, } 
Und England wieder Bapites Felleln tragen, = | 


Wenn ihr die Stuart auf dem Throne folgte. 

Davifon. Der Furcht kann es entledigt fein — Sie geht 
Ans Brautgemach, die Stuart geht zum Tode. 

Kent. Die Königin fommt! 


Zweiter Anuffrift. 


Die Vorigen. Eliſabeth, von Leicefter geführt. Graf Aubefpine, 
Bellievre, Graf Shremsbury, Lord Burleigh mit noch andern franzö- 
fifchen und englifchen Herren treten auf. 

; 


Elifabeth (u Aubefpine). Graf! ich beflage dieje edeln Herrn, 

Die ihr galanter Eifer über Meer we 

ame geführt, daß fie die Herrlichleit | | 
es Hofs von St. Öermain bei mir vermiffen. 

sch kann jo prächt’ge Götterfeite nicht - en 

Erfinden als die königliche Mutter 
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Bon Frankreich — Ein gefittet fröhlich Volk, 
Das ſich, jo oft ich Öffentlich mich zeige, 
Mit Segnungen um meine Sänfte drängt, 
Dies iſt das Schaujpiel, das ich fremden Augen 
Mit ein’gem Stolze zeigen fann. Der Olanz 
Der Evelfräulein, die im Schönheitsgarten 
Der Katharina blühn, verbärge nur 
Mich jelber und mein ſchimmerlos Verdienſt. 
Aubefpine. Nur eine Dame zeigt Weltminiterhof 
Dem überrajchten Fremden — aber Alles, 
Was an dem reizenden Geſchlecht entzüct, 
Stellt ſich verſammelt dar in dieſer Einen. 
Bellievre. Erhabne Majeſtät von Engelland, 
Vergönne, daß wir unſern Urlaub nehmen, 
Und Monſieur, unſern königlichen Herrn, 
Mit der erſehnten Freudenpoſt beglücken. 
Ihn hat des Herzens heiße Ungeduld 
Nicht in Paris gelaſſen, er erwartet 
Zu Amiens die Boten ſeines Glücks, 
Und bis nach Calais reichen ſeine Poſten, 
Das Jawort, das Dein königlicher Mund 
Ausſprechen wird, mit Flügelſchnelligkeit 
Zu ſeinem trunknen Ohre hinzutragen. 
Eliſabeth. Graf Bellievre, dringt nicht weiter in mich! 
Nicht Zeit iſt's jetzt, ich wiederhol' es Euch, 
Die freud'ge Hochzeitfackel anzuzünden. 
Schwarz hängt der Himmel über dieſem Land, 
Und heilen ziemte mir der Zrauerflor 
Als das Gepränge bräutliher Gewänder. 
Denn nahe droht ein jammervoller Schlag 
Mein Den zu treffen und mein eignes Haus. 
ellievre. Nur Dein Verſprechen gieb ung, Königin! 
In feohern Tagen folge die Erfüllung. 
Elifabeih. Die Könige find nur Sklaven ihres Standes ; 
Dem a Herzen dürfen ſie nicht folgen. 
Mein Wunſch war's immer, unvermählt zu fterben, 
Und meinen Ruhm hätt’ ich darein gelegt, 
Daß man dereinjt auf meinem Grabitein läfe: 
Hier ruht die jungfräuliche Königin.” 
Doc) meine Untertyanen wollen’s nicht; 
Sie denken jest jchon fleibig an die Zeit, 
Do ich dahin jein werde — Nicht genug, 
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Daß jetzt der Segen diejes Land beglüdt, : 

ud ihrem künft'gen Wohl joll ich mich opfern, # 
Auch meine jungfräuliche —— ſoll ich, 3 
Mein höchſtes Gut, hingeben für mein Volk, \ 
Und der Öebieter wird mir aufgedrungen. | 
65 zeigt mir dadurd) an, daß ich ihm nur | 
Ein Weib bin, und ich meinte doch, regiert 
Zu haben wie ein Mann und wie ein König. | 
Mol weiß ich, daß man Gott nicht dient, wenn man | 
Die Ordnung der Natur verläßt, und Xob | 
Verdienen fie, die por mir hier gewaltet, | 
Daß fie die Klöfter aufgethan, und taujend | 
Schlachtopfer einer falſchverſtandnen Andacht ; 
Den Brlichten der Natur zurüdgegeben. | 3 
Doch eine Königin, die ihre Tage i 
Nicht ungenügt in müßiger Beſchauung g 
Verbringt, die unverdroſſen, unermüdet 4 
Die ſchwerſte aller Pflichten übt, die jollte 
Bon dem Naturzwed ausgenommen jein, ve 3 
Der eine Hälfte des GejchlechtS der Menſchen ‚ 
Der andern unterwirfig macht +» . 

Aubefpine. Jedwede Tugend, Königin, halt Du 4 
Auf Deinem Thron verherrlicht ; nichts iſt übrig, | 
ALS dem Geſchlechte, deifen Ruhm Du bilt, 
Auch noch in jeinen eigenjten Verdienjten 
Als Mufter vorzuleuchten. Freilich lebt 
Kein Mann auf Erden, der es würdig iſt, | 
Daß Du die Freiheit ihm zum Opfer brächteft. 
Doch wenn Geburt, wenn Hoheit, Heldentugend Be 
Und Männerſchönheit einen Sterblihen | 
Der Ehre würdig machen, ſo — 
Elifabeth. Kein Zweifel, 

Herr Abgejandter, daß ein Chebündniß 
Mit einem königlichen Sohne Frankreichs 
Mich ehrt! Ja, ich geſteh' e3 unverholen, 
Wenn e3 fein muß — wenn ich’3 nicht ändern kann, 
Dem Dringen meines Volkes nachzugeben — 
Und e3 wird ftärfer fein al3 ich, befürcht ich — 
So kenn' ih in Guropa feinen Füriten, Ri 
Dem ich mein höchſtes Kleinod, meine Freiheit, 
Mit minderm Widerwillen opfern würde. 
Laßt dies Geſtändniß Euch Genüge thun! 


BR 
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Bellievre. Es ift die ſchönſte Hoffnung; doch es ift 
Nur eine Hoffnung, und mein Herr wünſcht mehr — 
Elifabeth. Was wünſcht er? (Sie zieht einen Ning vom Finger 
und betrachtet ihn nachdenfend.) Hat die Königin doch nichts 
Boraus vor dem gemeinen Bürgermweibe ! 


Das gleiche Zeichen weilt auf gleiche Pflicht, 


Auf gleiche Dienjtbarfeit — Der Ring macht Ehen, 
Und Ringe find’3, die eine Kette machen. 
— Bringt Seiner Hoheit dies Geſchenk! Es ift 
Noch feine Kette, bindet mid noch nit; 
Doch kann ein Reif draus werden, der mich bindet. 

Bellienre (niet nieder, den Ring empfangend). 
In jeinem Namen, ga Königin, 
Empfang’ ich fnieend dies Geſchenk, und drüde 
Den Kup der Huldigung auf meiner Fürftin Hand! 

Elifabeih (um Grafen Leicefter, den fie während ver legten Rede un- 
verwandt betrachtet hat). Grlaubt, Mylord ! 

(Sie nimmt ihm das blaue Band ab und hängt es dem Bellievre um.) 
| Bekleidet Seine Hoheit 

Mit diefem Schmud, wie ih Euch hier damit 
Bekleide und in meines Ordens Pflichten nehme. 
Honny soit qui mal y pense! — 63 jchwinde 
Der Argwohn zwilchen beiden Nationen, 
Und ein vertraulid Band umſchlinge fortan 
Die Kronen Frankreich und Britannien ! 

Aubefpine. Erhabne Königin, dies ift ein Tag 
Der Freude! Möcht' er’3 Allen rd und möchte 
Kein Zeidender auf diejer Inſel trauern ! 
Die Önade glänzt auf Deinem Angeficht. 
O! daß ein Schimmer Fre heitern Lichts 
Auf eine unglüdsvolle Fürftin fiele, 
Die Frankreich und Britannien gleich nahe 


ngeht — | 

Elifabeih. Nicht weiter, Graf! VBermengen wir 
Nicht zwei ganz unvereinbare Gejchäfte. 
Wenn Frankreich ernitlich meinen Bund verlangt, 
Muß es auch meine Sorgen mit mir theilen, 
Und meiner Feinde Freund nicht fein — 

Aubefpine. Unwürdig 
In Deinen eignen Augen würd’ es handeln, 
Wenn es die Unglüdjelige, die Glaubens- 
Verwandte und die Wittwe jeines Königs 
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In dieſem Bund vergäße — Schon die Ehre, 
Die an verlangt — 

Eiifabeth. In diejfem Sinn 
Weiß ich jein Fürwort nad) Gebühr zu ſchätzen. 
Frankreich erfüllt die Freundespflicht ; mir wird 
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Berjtattet jein, als Königin zu handeln. (Sie neigt fi gegen die 


franzöſiſchen Herrn, welche fich mit den übrigen Lords ehrfurchtsvoll entfernen.) ° 


Driffer Anftrift. 


Elifabeth. Leiceſter. Burleigh. Talbot. Die Königin ſetzt ſich. 


Burleigh. Ruhmvolle Köni Be Du kröneſt heut 


Die heißen Wünjche Deines Vol 
Erfreun wir uns der jegenvollen Tage, 

Die Du uns ſchenkſt, da wir nicht sitternd mehr 
In eine jtürmevolle Zukunft Ihauen. 

Sur eine Sorge fiimmert nod) die Land; 

Gin Opfer iſt's, das alle Stimmen fordern, 
Gewähr’ auch diefes, und der heut'ge Tag 

Hat Englands Wohl auf immerdar gegründet. 


Nun erſt 


Elifabeth. Was wünſcht mein Volt noch? Sprecht, Mylord! | 


Burleigh. 


Das Haupt der Stuart — Wenn Du Deinem Volt 


Der Freiheit köſtliches Geſchenk, das theuer 
Erworbne Licht der Wahrheit willſt verſichern, 


© muß jie nicht mehr jein — Wenn wir nicht ewig 


Für Dein koſtbares Leben zittern follen, 

So muß die Feindin untergehn! — Du meißt es, 
Nicht alle Deine Briten denken gleich; 

Noch viele heimliche Verehrer zählt 

Der Röm’ Ir — Mh Inſel. 

Die alle nähren feindliche Gedanken; 

Vach dieſer Stuart ſteht ihr Herz, fie jind 

Im Bunde mit den lothringi chen Brüdern, 

Den unverſöhnten Feinden Deines Namens. 

Dir ift von diejer wüthenden — 

Der grimmige Vertilgungskrieg geſchworen, 
Den man mit falſchen —— führt. 

Zu Rheims, dem Biſchofsſitz des ee 
Dort tft dag Rüſthaus, wo jie Blitze ſchmeden; 
Dort wird der Königsmord gelehrt — Von dort 
Geſchäftig, ſenden ſie nach Deiner Inſel 

Die Miſſionen aus, entſchloſſne Schwärmer, 


Es fordert 
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Sn allerlei Gewand vermummt — Von dort 
Iſt ſchon der dritte Mörder ausgegangen, 
Und unerfhöpflih, ewig neu erzeugen 
Berborgne Feinde ſich aus dieſem Schlunde. 
— Und in dem Schloß zu Fotheringhay ſitzt 
Die Ate diejes ew'gen Kriegs, die mit 
Der Liebesfadel diejes Reich entzündet. 
* ſie, die ſchmeichelnd En giebt, 
eiht jich die Jugend dem gewiſſen Tod — 
Sie zu befreien, it die Loſung; ſie 
Auf Deinen Thron zu ſetzen, iſt der Zweck. 
Denn dies Geſchlecht der Lothringer erkennt 
Dein heilig Recht niht an; Du heibelt ihnen 
Nur eine Räuberin des Throns, gekrönt 
Dom Glüd! Sie waren’3, die die Thörichte 
Verführt, fih Englands Königin zu jchreiben. 
Kein Friede ijt mit ihr und ihrem Stamm! 
Du mußt den Streich erleiden oder führen. 
Ihr Leben ift Dein Tod! Ihr Tod Dein Leben! 
Elifabeih. Mylord! Ein traurig Amt verwaltet Ihr. 
Ich kenne Eures Eifers reinen Trieb, 
Weiß, daß gediegne Weisheit aus Euch redet; 
Doch dieje Weisheit, welche Blut befiehlt, 
Sch haſſe fie in meiner tiefiten Seele. 
Sinnt einen mildern Rath aus — Edler Lord 
Bon Shrewsbury! Sagt Ihr uns Eure Meinung ! 
Talbot. Du gabit dem Eifer ein — Lob, 
Der Burleigh's treue Bruſt beſeelt — Auch mir, 
Strömt es mir gleich nicht ſo beredt vom Munde, 
Schlägt in der Bruſt kein minder treues Herz. 
Mögſt Du noch lange leben, Königin, 
Die Freude Deines Volks zu ſein, das Glück 
Des Friedens dieſem Reiche zu verlängern! 
So ſchöne Tage hat dies Eiland nie 
Geſehn, ſeit Fürſten es regieren. 
Mög' es ſein Glück mit ſeinem Ruhme nicht 
Erkaufen! Möge Talbot's Auge wenigſtens 
Geſchloſſen ſein, wenn dies — 
Eliſabeth. Verhüte Gott, daß wir den Ruhm befleckten! 
Talbot. Nun dann, ſo wirſt Du auf ein ander Mittel ſinnen, 
Dies Reich zu retten — denn die Hinrichtung 
Der Stuart iſt ein ungerechtes Mittel. 


* 
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Du kannſt das Urtheil über die nicht bechen 
Die Dir nicht unterthänig iſt. 

Eliſabeth. So irrt 
Mein Staatsrath und mein Parlament; im N: 

Sind alle Richterhöfe diejes Landes, 
Die mir dies Recht einjtimmig zuerkannt — 

Talbot. Nicht Stimmenmehrheit tft des Rechtes Brobe;- 29 
England ift nicht vie Welt, Dein Barlament ° 1 
Nicht der Verein der menschlichen Geſchlechter. 
Dies heut'ge England iſt das künft'ge nicht, I 
Wie's das vergangne nicht mehr iſt — Wie ſich 


Die Neigung anders wendet, alſo ſteigt | F 
Und fällt des Urtheils wandelbare Woge. 1 
Sag nicht, Du müſſeſt der Nothwendigkeit — 


Gehorchen und dem Dringen Deines Volks. ii 
Sobald Du mwillit, in jevem Augenblid | 
Kannit Du erproben, daß Dein Wille frei ift. 

Verſuch's! Erfläre, daß Du Blut verabſcheuſt, 

Der Schweiter Leben willjt gerettet jehn. 
Zeig denen, die Dir anders rathen wollen, | 
Die Wahrheit Deines königlichen Zorns; 
Schnell wirſt Du die Nothwendigkeit verſchwinden 
Und Recht in Unrecht ſich verwandeln ſehn. 
Du ſelbſt mußt richten, Du allein. Du kannſt Dich { 
Auf diejes unjtät Schwanfe Rohr nicht lehnen. A 
Der eignen Milde folge Du getroft! | { 
Nicht Strenge legte Öott ins weiche Herz 
Des Meibes — Und die Stifter diejes Reichs, 

Die auch dem Weib die Yerrjcherzügel gaben, 

Sie zeigten an, daß Strenge nicht die Tugend 

Der Könige Soll jein in diejem Lande. 

Eliſabeth. Ein warmer Anwalt iſt — Shremsbuyg 
Für meine Feindin und des Reichs. ch ziehe ; 
Die Räthe vor, die meine LIE lieben. R 

Talboi. Man gönnt ihr feinen Anwalt, Niemand age 5 
Bu ihrem Bortheil jprehend, Deinem Zorn | i 
Sich bloßzuſtellen — So vergönne mir, 

Dem alten Manne, den am vabesrand 

Kein irdiſch Hoffen mehr verführen kann, 

Daß ich die Aufgegebene bejchüge. 

Man joll nicht jagen, daß in Deinem Staatzrath 
Die Leidenſchaft, die Selbitjucht eine Stimme 
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Denn ein gebrehlich Wejen ift das Weib. 
Elifabeih. Das Weib it nicht ſchwach. ES giebt jtarfe 


Seelen 
In dem Geſchlecht — Sch will in meinem Beiſein 
Nichts von der Schwäche des Geſchlechtes hören. 
Talbot. Dir war das Unglüd eine jtrenge Schule, 
Nicht jeine Freudenjeite kehrte Dir 
Das Leben zu. Du jaheit feinen Thron 
— nur das Grab zu Deinen Füßen. 
Zu Woodſtock war's und in des Towers Nacht, 
Wo Dich der — Vater dieſes Landes 
Zur ernſten Pflicht durch Trübſal auferzog. 
Dort ſuchte Dich der Schmeichler nicht. Früh lernte, 
Vom eiteln Weltgeräuſche nicht zerſtreut, 
Dein Geiſt ſich ſammeln, denkend in ſich gehn 
Und dieſes Lebens wahre Güter ſchätzen. 
— Die Arme rettete fein Gott. Gin zartes Kind 
Mard jie verpflanzt nach Frankreich, an den Hof 
Des Leichtfinns, der gedanfenlojen Freude. 
Dort in der Fejte em’ger Trunkenheit 
Bernahm fie nie der Wahrheit ernite Stimme. 
Geblendet ward fie von der Laſter Glanz, 
Und fortgeführt vom Strome des Verderbens. 
Ihr ward der Schönheit eitles Gut zu Theil, 
Sie überjtrahlte blühend alle Weiber, 
Und durch Öejtalt nicht minder als Geburt — — 
Elifabeth. Kommt zu Euch jelbit, Mylord von Shrewsbury! 
Denkt, dab wir hier im ernjten Rathe figen. 
Schiller's Werte, V, | 4 
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Das müſſen Reize ſonder Gleichen fein, ns : $ 
Die einen reis in ſolches Feuer jegen. — 


— Mylord von Leſter! Ihr allein ſchweigt ſtill? — a 
Was ihn beredt macht, bindet’3 Euch die Zunge? 
Ceiceſter. Ich ſchweige vor Erſtaunen, Königin, 


Daß man Dein Ohr mit Schreckniſſen erfüllt, 
Daß dieſe Märchen, die in London's Gaſſen 3 
Den gläub’gen Pöbel ängften, bis herauf gr 
In Deines Staatsraths heitre Mitte jteigen ; 
Und weile Männer ernit bejchäftigen. 
Verwunderung ergreift mich, ich geiteh’3, 
Daß dieje länderloje Königin 
Bon Schottland, die den eignen Kleinen Thron 
Nicht zu behaupten wußte, ihrer eignen 
Vaſallen Spott, ver Auswurf ihres Landes, I 
Dein Schreden wird auf einmal im Gefängniß! | 
— Was, beim Allmächt’gen! machte ſie Dir furchtbar? 
Daß fie dies Reich in Anſpruch nimmt, daß Dich 
Die Guilen nicht al3 Königin erkennen ? 
Kann dieſer Guiſen ———— das Recht z 
Entkräften, das Geburt Dir gab, der Schluß E 
Der Barlamente Dir beftätigte? 
Iſt ſie duch Heinrich’3 legten Willen nicht x 
tillſchweigend abgewiejen, und wird England, 
©o glüctlich im Genuß de3 neuen Lichts, 
Sich der Bapiftin in die Arme werfen? 
Von Dir, der angebeteten Monarchin, 
Zu Darnley’3 Mörderin hinüberlaufen? 
Was wollen dieſe ungejtümen Menjchen, 
Die Dich noch lebend mit der Erbin quälen, 
Dich nicht geſchwind genug vermählen können, 
Um Staat und Kirche von Gefahr zu retten? 
Stehſt Du nicht blühend da in Jugendkraft, 
Melkt Jene nicht mit jedem Tag zum Grabe? 
Bei Gott! Du wirft, ich hoff's, noch viele Jahre 
Auf ihrem Grabe wandeln, ohne da 
Du jelber fie hinabzuftürzen brauchteit — 
Burleigh. Lord Leiter hat nicht immer jo geurtheilt. 
Articefler. Wahr ijt’3, ich habe jelber meine Stimme 
Zu ihrem Tod gegeben im Gericht. | 
— Im Staatsrath ſprech' ich ander. Hier ift nicht 
Die Nede von dem Recht, nur von dem Vortheil, 








| 


Bierfer Auffrift. 
Die Vorigen. Nitter Waulet mit Mortinter, 


Elifabeth. Da kommt Amias Baulet. Edler Sir, 
Was bringt Ihr uns? 
Paulet. Glorwürd'ge Majeſtät! 
Mein Neffe, der ohnlängſt von weiten Reiſen 
Zurückgekehrt, wirft ſich zu Deinen — 
e. 


Und leiſtet Dir ſein jugendlich Gelü 


Empfange Du es gnadenvoll und laß 


Ihn wachſen in der Sonne Deiner Gunſt. 


Slortimer (läßt fi auf ein Knie nieder). 


Lang' lebe meine königliche Frau, 
- Und Glüd und Ruhm befröne ihre Stirne ! 


Elifabeth. Steht auf! Seid mir willfonmen, Sir, in 
England! 


Ihr Habt den großen Weg gemacht, habt Frankreich 


Bereit und Rom und Euch zu Rheims verweilt. 
Sagt mir denn an, was jpinnen unſre Feinde? 
Mortimer. Gin Gott verwirre fie und wende rückwärts 


Auf ihrer eignen Schügen Bruft die Pfeile, 
- Die gegen meine Königin gejandt find! 
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52 | Matin Stuart. 2. Auf. 4. Auf | 
Elifabeth. Saht Ihr den Mn und — 


Ipinnenden 
Biſchof von Roße? | 
Morkimer. Alle ſchoitiſche 
Verbannte lernt' ich kennen, die zu zu Rheims 
Anſchläge ſchmieden gegen dief je Inſel. 
In ihr Vertrauen jtahl ih mich, ob ich 
Etwa von ihren Ränken was entdedte. 
Paulet. Geheime Briefe hat man KR vertraut, 
In Ziffern, für die Königin von Schottland, 
Die er mit treuer Hand uns überliefert. 
Elifabeth. Sagt, was jind ihre neuejten Entwürfe? 
Mortimer. Es traf ſie Alle wie ein Donnerftreidh, 
Daß Frankreich Ste verläßt, ven fejten Bund 
Mit England ſchließt; jest richten fie die Hoffnung 
Auf Spanien. 
Elifabeth. So ſchreibt mir Walfingham. 
Mortimer. Auch eine Bulle, die Papſt Sixtus 
Vom Vaticane gegen Dich geſchleud ert, 
Kam eben an zu Rheims, als ich's verließ; 
Das nächte Schiff bringt ſie nad) diejer Inſel. 
Feicefler. Vor ſolchen Waffen zittert England nicht mehr. 
Burleigh. Sie werden furchtbar in des Schwärmers Hand. 
Elifabeth (Mortimern forfchend anfehend). 
Man gab Euch Schuld, daß Ihr zu Rheims die Schulen 
Bejucht und Euren Glauben ab eihmworen? 
Fr ortimer. Die Dliene gab ich mir, ich leugn'es nicht, 
Sp weit ging die Begierde, Dir zu dienen! 
Elifabeth (zu Baulet, der ihr Papiere überreicht). 
Was nn Ihr da hervor? 
Paulet. Es iſt ein Schreiben, 
Das Dir die Königin von Schottland jendet. 
Burleigh (haftig darnach greifend). Gebt mir den Brief! 
Paulet (giebt das Papier der Königin). 
— Lord Sroffdapmeite! 
In meiner Königin jelbjteigne Han 3 
Defahl fie mir den Brief zu übergeben, 4 
Sie ſagt mir ſtets, ich ſei ihr Feind. Ich bin 3 
Nur ihrer Lalter Feind, was ich verträgt 
Mit meiner Pflicht, mag ich ihr gern erweiſen. 


(Die Königin hat den Brief genommen. Während fie ihn lieſt, ſprechen — | e 
mer und Leicefter einige Worte heimlich mit einander) 





4 


ve 3 
— 
Ei — 


eK ya er ne 2 ie ee — —** 
—— — — —— Pr 


2 Muffe Maria Skuarf. 
Burleigh Gu Paulet). | 
Mas kann der Brief enthalten? Eitle Klagen, 
Pit denen man das mitleivsvolle Herz 
Der Königin verſchonen ſoll. 
Daulet. Was er 
Enthält, hat fie mir nicht verhehlt. Sie bittet 
Um die Bergünftigung, das Angeficht 
Der Königin zu jehen. 
Burleigh ohne).  Nimmermehr!. 


Talbot. Warum nicht? Sie erfleht nichts Ungerechtes. 


Burleigh. Die unit des königlichen Angeſichts 
- Hat fie verwirkt, die Mordanitifterin, 
- Die nad) dem Blut der Königin gedürftet. 
Weor's treu mit jeiner Fürftin meint, der kann 
Den falſch verrätheriihen Rath nicht geben. 
Talbot. Wenn die Monardin fie beglüden will, 
Wollt Ihr der Gnade janfte Regung hindern ? 
Burleigh. Sie ijt verurtheilt! Unterm Beile liegt 
hr Haupt. Unwürdig iſt's der Majeftät, 
Das Haupt zu jehen, das dem Tod geweiht tt. 
Das Urtheil kann nicht mehr vollzogen werden, 
Wenn ſich die Königin ihr genahet * 
Denn Gnade bringt die königliche Nähe — 


Elifabeth (nachdem fie den Brief gelefen, ihre Thränen trocknend). 


Was iſt der Menſch! Was iſt das Glüd der Erde! 
Wie weit iſt dieje Königin gebracht, 
Die mit jo folgen Hoffnungen begann, 
Die auf den ältiten Thron der Chriſtenheit 
Berufen worden, die in ihrem Sinn 
Drei Kronen ſchon aufs Haupt zu jeßen meinte | 
Welch andre Sprache führt ſie jegt als Damals, 
Da jie das Wappen Englands angenommen, 
Und von den Schmeichlern ihres Hofs ſich Königin 
Der zwei britann’schen Inſeln nennen lieg ! 
— Verzeiht, Mylords, es ſchneidet mir ins Herz, 
Mehmuth ergreift mic, und die Seele blutet, 
Daß Irdiſches nicht feiter jteht, das Schickſal 
Der Menjchheit, das entjegliche, jo nahe 
Un meinem eignen Haupt vorüberzieht. 

Talbot. D Königin! Dein Herz bat Gott gerührt, 
Gehorche diejer himmlischen Bewegung ! 
Schwer büßte fie fürwahr die ſchwere Schuld, 
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Und Zeit ah die ie, —— — — 
Reich' ihr die Hand, der Tiefgefallenen”! 
Die eines Engels Lichtericheinung — ae 
In ihres Kerfers Gräbernadht hinab — Br 
Burleigh. Sei ftandhaft, grobe Königin! Laß nicht 
Ein lobenswürdig menjhliches Gefühl 
Did irre führen. Naube Dir nicht ſelbſt | 
Die Freiheit, das Nothwendige zu thun. ar 
Du kannſt fie nicht begnadigen, nicht retten! 
So lade nicht auf Dich verhaßten Tadel, 
Daß Du mit graufam höhnendem Triumph 
Am Anblid Deines Opfers Dich gemweidet. 
Leicefler. Laßt uns in unlern Schranken bleiben, Lords, 
Die Königin ift weise, fie bedarf 
Nicht unjers Raths, das Würdigite zu wählen. 
Die Unterredung beider Königinnen 
Hat nichts gemein mit des Gerichtes Gang. 
Englands Geſetz, nicht der Monarchin Wille, 
Verurtheilt die Maria. Würdig iſt's 
Der großen Seele der Eliſabeth, 
Daß ſie des Herzens ſchönem Triebe folge, 
Wenn das Geſetz den ſtrengen Lauf behält. 
Eliſabeth. Geht, meine Lords. Wir werden Mittel ale 
Was Gnade fordert, was Nothwendigleit 
Uns auferlegt, geziemend zu vereinen. 
Jetzt — tretet ab! | (Die Lords gehen. An der Thüre ruft fie den Mockiner 
zurück.) Sir Mortimer! Ein Wort! 


Hünfter Auftritt. 
Elifabetd. Mortimer. 3 


Elifabeth (nachdem fie ihn einige Augenblicke forſchend mit den — 
gemeſſen). Ihr zeigtet einen kecken Muth und ſeltne | 
Beherrihung Eurer jelbit für Cure Jahre. 

Mer ſchon fo früh der Täuschung ſchwere Kunſt 

Ausübte, der iſt mündig vor der Zeit, 

uns er verkürzt fich jeine AED 
Be eine große Bahn ruft Fa as Schidjal 
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| Fr — es Euch, und mein Orakel 


ann ich, zu Eurem Ölüde! ſelbſt vollziehn. 

Mortimer. Erhabene Gebieterin, was ich 
Vermag und bin, it Deinem Dienjt gewidmet. 

Elifabeth. Ihr habt die Feinde Englands kennen lernen. 
Ihr Haß iſt unverſöhnlich gegen mich, 
Und unerſchöpflich ihre Blutentwürfe. 
Bis dieſen Tag — ſchützte ur bie Allmadt ; 
Doch ewig wankt die Kron' auf meinem Haupt, 
So lang’ jie lebt, die ihrem Schwärmereifer 
Den Vorwand leiht und ihre Hoffnun nährt. 

Mortimer. Sie lebt nicht mehr, bald Du 83 BERN: 
— Elifabeih. Ab, Su! Ich glaubte mid am Ziele ſchon 
Zu ſehn, und bin nicht weiter al3 am Anfang. 
Ich wolite die Geſetze handeln laſſen, 


Die eigne Hand vom Blute rein behälten. 


Das Urtheil iſt geſprochen. Was gewinn' ich? 
Es muß vollzogen werden, Mortimer! 
Und ich muß die Bollziehung anbefehlen. 
Mich immer trifft der Haß der That. Sch muß 
Sie eingeitehn, und fann den Schein nicht retten, 
Das iſt das Schlimmite! 
Mortimer. Was Beiiunnert Di 
Der böje Schein bei der gerechten Sade? 
Elifabeth. Ihr kennt die Welt — Ritter. ei man 
ELIt, 
u Jedermann zum Richter; was man tjt, hat feinen. 
on meinem Rechte überzeug’ ich Niemand, 
So muß id Sorge tragen, daß mein Antheil 
An ihrem Tod in ew'gem Aweifel bleibe. 
Bei jolden Ihaten doppelter Geſtalt 
Giebt's feinen Schuß al3 in der Dunkelheit. 
Der ſchlimmſte Schritt ift, den man eingeſteht; 
Was man nit aufgiebt, hat man nie verloren. 
Horiimer (ausforfhend). Dann wäre wol das Beite — 
Elifabeth (chnell). Freilich wär’ 
Das Beite — D, mein guter Engel ſpricht 
Aus Euch. Fahrt fort, vollendet, werther Sir! 
Euch iſt es Ernſt, Ihr dringet auf ven Grund, 
Seid ein ganz ander Mann al 3 Euer Oheim — 
Mortimer (betroffen). 
Enzdedtejt Du dem Ritter Deinen Wunſch? 


Elifabeth, Mich — dab is ihat. 
Mortimer. cehudhe 


Den alten Mann. Die Jahre machen ihn 
Bedenklich. Solche Wageſtücke fordern 
Den kecken Muth der Jugend — 
Eliſabeth (ſchnell). Darf ich Euch — | 
Hortimer. Die a will ich Dir leihen; vette Du 
Den Namen, wie Du kannſt — | 
Elifabet h. a, Sir! Wenn Ihr 
Mich eines Morgens mit der Bogen wectet: 
Maria Stuart, Deine blut’ge Feindin, 
Iſt heute Nacht verichieden ! | u 
Mortimer. Zählt auf mich! 
Eliſabeth. Wann wird mein Haupt fich ruhig ſchlafen Iogem? | 
Hortimer. Der nächte Neumond ende Deine Furdt. 
Eliſabeth. — Gehabt Euch wohl, Sir! Laßt es Cu 
nicht leid thun, - 





Dap meine Dankbarkeit den Flor der Nacht 
Entlehnen muß — Das Schweigen ift der Gott 

Der Glüdlihen — Die engiten Bande find’S, 

Die zärteiten, die das Geheimniß ftiftet ! (Sie geht ab.) 


Sechster Auftrift. 
NMortimer allein. 


Geh, falſche, gleißneriſche Königin! 
ie Du die Felt, jo täuſch' ich Did. Recht iſt's, 
zu verrathen, eine gute That ! 
Seh’ ich aus wie ein Mörder? Lafeit Du 
Ruchloſe Fertigkeit auf meiner Stirn? 
Trau nur auf meinen Arm und halte Deinen 
Zurüd! Gieb Dir den feommen Heuchelſchein 
Der Gnade vor der Welt! Indeſſen Du 
Geheim auf meine Mörderhilfe boffit, 
So werden wir zur Rettung Friſt gewinnen ! 
Erhöhen willit Du mich — zeigſt mir von ferne 
Bedeutend einen kojtbarn Preis — und wärjt 
Du jelbjt der Preis und Deine Frauengunſt! 
Wer bit Du, Aermſte, und was fannit Du geben? 
Mich locket nicht de3 eiteln Ruhmes Geiz! 
Bei ihr nur iſt des Lebens Reiz — 
Um ſie, in ew'gem Freudenchore, ſchweben 


57° 





Der — Gotter — der —— 
Das Glück der Himmel iſt an ihrer Bruſt, 
Du haſt nur todte Güter zu vergeben! 

Das eine Höchſte, was das Leben ſchmückt, 
Wenn ſich ein Herz, entzückend und entzückt, 
Dem Herzen ſchen tin ſüßem Selbſtvergeſſen, 
Die Frauenkrone haſt Du nie beſeſſen, 

Nie ‚haft D Du liebend einen Mann beglückt! 
— Ich muß den Lord erwarten, ihren Brief 
Ihm übergeben. Ein verhaßter Auftrag ! 
3 babe zu dem Höflinge fein — 

ſelber kann ſie retten, ich allein 


Öetabe und Ruhm und auch der Preis jei mein! 
e (Indem er gehen will, begegnet ihm Paulet.) 


Siebenter Auffr.ff. 


Mortimer. Paulet. 


Paulet, Was jagte Dir die Königin? 

Hortimer. Nichts, Sir. 
Nichts — von Bedeutung. 

Paulet (firivt ihn mit ernftem Blich. Höre, Mortimer! 
S it ein jchlüpfrig glatter Grund, auf den 

Du Dich begeben. Lockend ijt die Gunſt 

Der Könige, nach Ehre geizt die Jugend. 
— Laß Did) den Ehrgei ar verführen ! 

 Mortimer. art pre nicht jelbjit, der an den Hof — 

rachte? 

paulet. Ich ae daß ich's nicht gethan. Am Hofe 
Ward unjers Yaujes Ehre nicht gejammelt. 
a jet, mein Neffe. Kaufe nicht zu theuer ! 
Verle —— Dein Gewiſſen nicht! 

ortimer. Was fällt Euch ein? Was für Beſorgniſſe! 

Paulet. Wie groß Dich auch die Königin zu machen 
Verſpricht — trau' ihrer Schmeichelrede nicht! 
Verleugnen wird ſie Dich, wenn Du Bene 
Und ihren eignen Namen rein zu waschen 
Die Blutthat rächen, die fie ſelbſt Betas 

Mortimer. Die Blutthat, ſagt Ihr? — 

Paulet. Weg mit der Verſtellung! 
Ich weiß, was Dir die Königin angeſonnen; 
Sie hofft, daß Deine ruhmbegier’ge Jugend 
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Willfähr'ger ſein wird als mein far Alter. 
Sal Du en zugejagt? Haft Du? 
Hortimer. Oheim 

Paulet. Wenn Du's gethan ba. j — ich Dich, 
Und Dich verwerfe — 

Ceiceſter (kommt). Werther Sir, erlaubt 
Ein Wort mit Eurem Neffen. Die Vonachin 
Iſt gnadenvoll gefinnt für ihn; fie will 
Daß man ihm die Perſon der Lady Stuart 
Uneingejchränft vertraue — Sie verläßt fi) 
Auf ie Redlichkeit — 

Daulet, Verläßt ſich — Gut! 

Keicefter. Was jagt Ihr, Sir? 

Daulet. Die Königin verläßt ſich 
Auf ihn, und ih, Mylord, verlaffe mich 
Auf mich und meine beiden offnen Augen. (Er geht ab.) 


Achter Auftritt. 
Leiceiter. Mortimer. 


Ceiceſter verwundert). Was wandelte den Nitter ni 
Mortimer. ch weiß e3 nicht — Das unerwarieie 
Vertrauen, das Nr Königin mir ſchenkt — 
Seicefler (ihn forfchend anfehend). 
Berdient Ihr, Ritter, daß man Euch vertraut? 
Hortimer (ebenfo)- 
Die Frage thu’ ih Euch, Mylord von Leiter. 

Zricefler. Ihr hattet mir was ingeheim zu ſagen. 
Mortimer. Verſichert mich erſt, daß ich's wagen darf. 
Ceiceſter. Wer giebt mir die Verficherung für Euch? 

— Laßt Euch mein Mißtraun nicht beleidigen! | 

Sch ſeh' Euch zweierlei Gefichter zeigen 

An diejem Hofe — Eins darunter tit 

Nothwendig falſch; doch welches ift das wahre? 
Mortimer. (63 geht mir ebenjo mit Cu, Graf Leiter. 
Leicefler. Wer joll nun des Bertrauens Anfang machen? 
Mortimer. Wer das Öeringere zu wagen hat, J 
Leiceſter. Nun! Der ſeid 3 Sr | 
Mortimer. Ihr ſeid es! Euer Zeugniß, 

Des vielbedeutenden, gewalt'gen Lords, 

Kann mich zu Boden Ichlagen; mein vermag 

Nichts gegen Euren Nang und Eure Gunſt. 
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Sir. Im allem Andern bin ic) 
| mächtig, nur in diejem zarten Punkt, | 
Den ich jegt Eurer Treu’ preisgeben joll, 

Bin ich der ſchwächſte Mann an dieſem Hof, 

Und ein verächtlich Zeugniß Tann mich jtürzen. | 

— Mortimer. Wenn fich der allvermögende Lord Leiter 
So tief zu mix herunterläßt, ein ſolch 

Bekenntniß mir zu thun, jo darf ich wol 

Ein Wenig höher denken von mir ſelbſt, 

Und ihm in Großmuth ein Exempel geben. F 
Ceiceſter. Geht mir voran im Zutraun, ich will folgen. 
Mortimer (den Brief fchnell hervorziehend). 
Dies jendet Euch die Königin von Schottland. 
| Ceiceſter (ſchrickt zuſammen und greift haſtig darnach). 
Sprecht leiſe, Sir — Was ſeh' ich! Ach! Es iſt 
Ihr Bild ! Eußt es und betrachtet es mit ſtummem Entzücken.) 
Mortimer (der ihn während des Leſens ſcharf beobachtet). 
Mylord, nun glaub’ ich Euch. 
| Ceiceſter (nachdem er den Brief ſchnell durchlaufen). 
Sir Mortimer! Ihr wißt des Briefes Inhalt? 
Mortimer. Nichts weiß id. 





 Seicefler. Fun! Sie hat Euch ohne Zweifel 
Vertraut — —— 
Mortimer. Sie hat mir niht3 vertraut. Ihr würdet 


Dies Fre miv erklären, jagte lie. 
Ein Räthiel ift e8 mir, daß Graf von Reiter, 
Der Günftling der Eliſabeth, Mariens 
Grklärter Feind und ihrer Richter einer, 
Der Mann fein joll, von dem die Königin | 
Sn ihrem Unglüd Rettung hofft — Un dennoch 
Muß dem ſo Kein, denn Eure Augen jprechen 
Zu deutlich aus, was Ihr für jie empfindet. | 
| Keicefler. Entdeckt mir jelbit exit, wie es fommt, daß Ihr 
Den feur'gen Antheil nehmt an ihrem Schickſal, 
Und was Euch ihr Vertraun erwarb. 
Mortimer. Mlord 
Das kann ich Euch mit Wenigem erklären. 
Ich habe meinen Glauben abgeſchworen 
Zu Rom, und ſteh' im Bündniß mit den Guiſen. 
Ein Brief des Erzbiſchofs zu Rheims hat mid) 
- Beglaubigt bei der Königin von Schottland. 
Seicrfler, Ich weiß von Eurer Glaubensänderung ; 
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60 | Maria Stun. 
Sie ijt’3, die mein Vertrauen zu Euch wedte. 
Gebt mir die a Verzeiht mir meinen Zweifel. 
Ich kann der Vorficht nicht zu viel gebrauchen, 
Denn Walſingham und Burleigh haſſen mid); 
Ich weiß, daß fie mir lauernd Wege jtellen. 
au fonntet ihr Geſchöpf und Werkzeug jein, 
Mich in das Garn zu ziehn — 
Mortimer. Wie kleine Schritte 
Geht ein ſo großer Lord an dieſem Hof! 
Graf! Ich beklag' Euch. 
Ceiceſter. Freudig werf' ich mich 
An die vertraute Freundesbruſt, wo ich 
Des langen Zwangs mich endlich Tann entladen. 
Ihr ſeid verwundert, Sir, daß ich ſo ſchnell 
Das Herz geändert gegen die Maria. 
Zwar in der That haft’ ich fie nie — der Zwang 
Der Zeiten machte mich zu ihrem Gegner. 
Sie war mir zugedacht feit langen Jahren, 
Ihr wißt’3, eh jie die Hand dem Darnley gab, 
Als noch der Ölanz der Hoheit fie umlachte. 
Kalt jtieß ich damals diejes Glüd von mir; 
yet im Gefängniß, an des Todes Pforten 
uch’ ich Ste auf, und mit Gefahr des Lebens. | 
Hortimer. Das heißt großmüthig handeln! 
Ceiceſter. — Die Geſtalt 
Der Dinge, Sir, hat ſich indeß verändert. | 
Mein Ehrgeiz war e3, der mich gegen Jugend h 
Und Schönheit fühllos machte. Damals hielt ich 3 
Mariens Hand für mich zu Klein ; ich hoffte E 
Auf den Beſitz der Königin von England. u 
a Mortimer. Es ift befannt, daß jie Euch allen Männern | 
orzog — 4 
Leicefler. So ſchien e3, edler Sir — und nun, nad) zehn 
Berlornen Jahren unverdrofinen Werbeng, | 
Berhaßten Zwang — D Sir, mein Herz gebt auf! 
Sch muß des langen Unmuths mich entladen — | 
Dan preijt mich glüdlih — Wüßte man, was e3 3 
Sir Ketten find, um die man mich beneidet — | o 
achdem ich Zehen bittre Jahre lang E 
Dem Götzen ihrer Eitelkeit geopfert, 4 
Mic jedem Wechjel ihrer Sultanslaunen | Be | 
Mit Sklapendemuth unterwarf, das Spielzeug 
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Gejcholten — D, die Sprache hat fein Wort 

Für dieje Hölle ! 

-  Mortimer. Sch beklag' Euch, Graf. 

Leicefler. Täuſcht mih am Ziel der Preis! Ein ae 
ommt, 


Die Frucht des theuren Werbens mir zu rauben. 
An einen jungen blühenden Gemahl 
Verlier' ich meine lang’ bejeiinen Rechte ! 
Biegen ſoll ich von der Bühne, 

o ich jo lange als der Erſte glängte. 
Nicht ihre Hand allein, auch ihre Gunſt 
Droht mir der neue Ankömmling zu vauben. 
Sie iſt ein Weib, und er ijt liebenswerth. 

Mortimer. Gr ijt Kathrinens Sohn. In guter Schule 
Hat er des Schmeichelns Künjte ausgelernt. 

Leicefler. So jtürzen meine Hoffnungen — Ich ſuche 
2 dieſem Schiffbruch meines Glüds ein Brett 

u fallen — und mein Auge wendet ſich 

Der eriten ſchönen Hoffnung wieder zu. 
Marien Bild, in ihrer Reize Glanz, 
Stand neu vor mir, Schönheit und Jugend traten 
In ihre vollen Rechte wieder ein; 
Nicht Falter Ehrgeiz mehr, das Herz verglich, 
‚Und ich empfand, welch Kleinod ich verloren. 
Pit Schreden jeh’ ich ſie in tiefes Elend 
gerabgeitünzt, gejtürzt durch mein Verſchulden. 
Da wird in mir die Hoffnung wach, ob ich 
Sie jegt noch retten könnte und befiten. 
Durch eine treue Hand gelingt es mir, 
Ihr mein verändert Herz zu offenbaren, 
Und diejer Brief, den Ihr mir überbracht, 
al mir, daß fie verzeiht, fich mir 
Zum Preiſe jchenfen will, wenn ich fie rette. 

Mor timer. Ihr thatet aber nichts zu ihrer Rettung ! 
Ihr liebt geſchehn, daß fie verurtheilt wurde, 


u Ya 


5; “7 
——— 


Gabt Eure Stimme ſelbſt zu — Tod! —— 
Ein Wunder muß ah — Der Wahrheit Sicht 
Muß mich, den Neffen ihres Hüters, rühren, 
Im Batican zu Rom muß ihr der Himmel 

Den unverhofften Retter zubereiten, : 
Sonit fand fie nicht einmal den Weg zu Euch! ER 

Ceiceſter. Ab, Sir, e3 hat mir Qualen gnug getofet! Be 
Um jelbe Zeit ward fie von Talbot’3 Schloß ; 
Nach Fotheringhay weggeführt, der ftrengen 
Gewahrſam Eures Oheims anvertraut. 

Gehemmt ward jeder Weg zu ihr; ich mußte 
Fortfahren vor der Welt, jte a verfolgen, 
Doc denket nicht, daß id) fie leidend hätte 
Zum Tode gehen laſſen! Nein, ich hoffte, 
Und hoffe noch, das Heuberfte zu hindern, 
Bis ſich ein Mittel zeigt, jte zu befrein. 

Mortimer. Das iſt gefunden — Leiter, Euer edles 
Vertraun verdient Erwiderung. Ich mill ſie 
Befreien, darum bin ich hier, die Anſtalt 
Sit Schon getroffen, Euer mäche * — 

Verſichert uns den glücklichen E 

Leicefler. Was jagt Ihr? 2 Im erſchreckt mich. Die? Se 

wolltet — 

Mortimer. Gewaltſam aufthun will ich ihren Kerter1 
Ich a Gef fährten, Alles iſt bereit — 4 

Leicefler. Ihr habt Mitwiſſer und Bertraute! Weh mie! 

In welches Wagniß reibt Ihr mich hinein ! 3 
Und dieje wilfen au um mein Geheimniß? 
not iimpe, Sorgt nit! Der Plan ward ohne Euch 


ERROR | 

Dhn’ Euch wär’ er vollſtreckt, beſtünde ſie J 
Nicht drauf, Euch ihre Rettung zu verdanken. 

Ceiceſter. So könnt Ihr mic) für ganz geroib verjichern, 
Daß in dem Bund mein Name nicht genannt ift? 

Hortimer. Verlaßt Euch drauf! Wie? So bedenklich, Graf 
Bei einer Botſchaft, die Euch Hilfe bringt! 
Ihr wollt die Stuart retten und beſitzen, 
Ihr findet Freunde, plöblich, unerwartet, 
Dom Himmel fallen Euch die nächjten Mittel — 
Doch zeigt Ihr mehr Verlegenheit als Freude? 

Ceiceſter. Es ift nichts mit Gewalt, Das Mt 
Sit zu gefährlich. 











| 
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2. Nu. 8. Aufte Maria Sfnarf. 63 
Hortimer. Auch das Säumen iſt's! 


Leicefler. Ich jag’ Euch, Ritter, es iſt nicht zu wagen. 
 Sllortimer (bitter). 


Nein, nicht für Euch, der fie befigen will! 
Wir wollen fie blo3 retten, und find nicht jo 
Bedenklich — 


Leicefter. Junger Mann, Shr jeid zu raſch 
In jo gefährlich dornenvoller Sade. 
Mortimer. Ihr — jehr bedacht in joldem Fall der Ehre. 
Ceiceſter. Ich jeh’ die Nebe, die uns rings umgeben. 
Mortimer. Ich fühle Muth, jie alle zu durchreißen. 
Seicefler. Tollkühnheit, Raſerei ijt dieſer Muth. 
Mortimer. Nicht Tapferkeit iſt dieje Klugheit, Lord. 
Leicefier. Euch lüſtet's wol, wie Babington zu enden? 
Mortimer. Euch nit, des Norfolk's Großmuth — 
| | ahmen. 
Ceiceſter. Norfolk hat jeine Braut nicht heimgeführt. 
Aoxrtimer. Er hat bewiejen, daß er's würdig war. 
Feiceſter. Wenn wir verderben, reißen wir ſie nad). 
Mortimer. Wenn wir uns jchonen, wird fte nicht gerettet. 
LCeiceſter. Ihr überlegt nicht, hört nicht, werdet Alles 


Mit heftig blindem Ungejtüm zerjtören, 


Mas auf jo guten Weg geleitet war. 


_ Dies kann uns Raum ver 


Mortimer. Wol auf den guten Weg, den Ihr gebahnt? 
Was habt Ihr denn gethan, um fie zu retten ? 
— Und wie? Wenn ich nun Bube gnug geweſen, 
Gie zu ermorden, wie die Königin 
Mir anbefahl, wie fie zu diejer Stunde 
Bon mir erwartet — Nennt mir doch die Anitalt, 
Die Ihr gemacht, ihr Leben zu erhalten. 
Aricefler (erftaunt). Gab Euch die Königin dieſen Blutbefehl? 
% — Sie irrte ſich in mir, wie fih Maria 
n Euch. 
Leiceſter. Und Ihr habt zugejagt? Habt Ihr? 
Alortimer. Damit fie andre Sünde nicht erfaufe, 
Bot ich die meinen an. 
Setcefter. Sr thatet wohl, 
haffen. Sie verläßt ſich 
Auf Euren blut’gen Dienit, das Todesurtheil 
Bleibt unvollitvedt, und wir gewinnen Zeit — 
ZHortimer (ungeduldig). Nein, wir verlieren Zeit! 
Ceiceſter. | Sie zählt auf Euch; 
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Sp minder wird fie Anjtand nehmen, ſich — 
Den Schein der Gnade vor der Welt zu geben. 
Vielleicht, daß ich durch Lift fie überrde, | 
Das Angeficht der Gegnerin zu jehn, 
Und diejer Schritt muß ihr die Hände binden. 
Burleigh hat Recht. Das Urtheil kann nicht mehr 
Bollzogen werden, wenn fie fie gejehn. | | 
— 3a, ich verſuch es, Alles biet ih auf — E 
Mortimer. Und was erreiht Ihr dadurch? Wenn 


fie fih 
In mir getäuscht fieht, wenn Maria fortfährt, —— J— 
Zu leben — Iſt nicht Alles, wie zuvor? 4 
Frei wird Sie niemals! Auch) das Mildeſte, Er 
Was fommen kann, ijt ewiges Gefängniß. 
Mit einer fühnen That müßt Ihr Doch enden. 
Warum wollt Ihr nicht gleich damit beginnen ? 
Sn Euren Händen ijt die Macht, Ihr bringt 
Ein Heer zufammen, wenn Ihr nur den Adel 
Auf Euren vielen Schlöfjern waffnen wollt ! 
Maria hat noch viel verborgne Freunde; 
Der Howard und der Bercy edle Häufer, 
Ob ihre Häupter gleich geitürzt, jind noch 
An Helden reich, ſie harren nur darauf, 
Daß ein gewalt’ger Xord das Beilpiel gebe! 
Meg mit Verjtellung ! Handelt öffentlich ! 
Vertheidigt als ein Ritter die Geliebte, 
Kämpft einen edlen Kampf um fie! Ihr jeid 
Herr der Berjon der Königin von England, 
Sobald Ihr wollt. Lockt fie auf Eure Schlöffer, 
Sie it Euch oft dahin gefolgt. Dort zeigt ihr 
Den Mann! Sprecht al$ Gebieter! Haltet jie 
Perwahrt, bis fie die Stuart freigegeben! 

Leicefler. Ich jtaune, ich entjege mich — Wohin 
Reißt Euch der Schwindel? — Kennt Ihr dieſen Boden? 
Wißt Ihr, wie's ſteht an dieſem 20) wie eng 
Dies Frauenreich die Geilter hat gebunden? 

Sucht nad dem Heldengeijt, der ehmals wol 
n dieſem Land Jich regte — Unterworfen 
jt Alles unterm Schlüffel eines Weibes, 
Und jedes Muthes Federn abgeipannt. 
dolgt meiner Leitung! Wagt nichts unbedachtiam ! ii 
— Ich höre fommen, geht! | A 





— 
Br 






WG 





Waria Sfuarf. 


Mortimer. Maria hofft! 
a ich mit leerem u u ihr zurüd? 
Teicefler. Bring t ihr ie Scwüre meiner ew’gen Liebe ! 
Morlimer. Bringt ihr die jelbit! Zum Da ihrer 
tettung 
Er ich mich an, nicht Euch zum Liebesboten! (Er geht ab.) 


- r Neunter Auftrift. 
gr: Elifabeth. Leicefter. 


Elifabeth. Wer ging da von Euch weg? Ich hörte Sprechen. 
Zeicefler (fich auf ihre Rede fchnell und erfchrocfen ummendend). 
63 war Sir Mortimer. 
— Was iſt Euch, Lord? 
zo nz betreten? | 
eicefter (faßt fih). — Ueber Deinen Anblid! 
Ich habe Dich ſo reizend nie geſehn. 
5 ſteh ich da von Deiner Schönheit. 


Eliſabeth. Warum ſeufzt Ihr? 
=> Seiceller, Hab’ ich feinen Grund 
Zu jeufzen? Da ich Deinen Reiz betrachte, 
- Erneut jich mir der namenloje Schmerz 
Dez ——— Verluſtes. 
Eliſabeth. Was verliert Ihr? 
Ceiceſter. Dein Herz, Dein u Selbſt verlier ich. 
Bald wirjt Du in den jugendlichen Armen 
Des feurigen Gemahls Dich glüdlich fühlen, 
Und ungetheilt wird er Dein Herz befigen. 
Er ijt von föniglihem Blut, das bin 
Ich nidt; Trotz jei aller Welt geboten, 
Ob Einer [ebt auf diefem Erdenrund, 
Der mehr Anbetung für Dich fühlt ala ich. 
Der Duc von Anjou hat Dich nie geſehn, 
Nur Deinen Ruhm und Schimmer kann er lieben. 
Sch liebe Did. Wärſt Du die ärmite Hirtin, 
Ich als der größte Fürſt der Welt geboren, 
u Deinem Stand würd’ ic — 
Sein Diadem zu Deinen Füßen legen. 
Elifabeth. Beklag mich, Dudley, ſchilt mich nicht! — Ich 


arf ja 
Mein Herz nicht fragen. Ach! das hätte anders 
Schiller's Werte, V. : 
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66 er Ss — 
Gewählt. Und wie beneid' ich andre Weiber, 
Die das erhöhen dürfen, was fie lieben. RER 
Sp glüdlih bin ich nicht, daß ich dem Manne, 
Der mir vor Allen theuer ift, die Krone 
Auflegen fann! — Der Stuart ward’3 vergönnt, 
Die Ba nad) ihrer Neigung zu verjchenten ; 
Die hat ſich Segliches erlaubt, ſie hat 
Den vollen Kelch der Freuden ausgetrunfen. | — 
Ceiceſter. Jetzt trinkt fie auch den bittern Kelch des Leidens. 
Elifabety. Sie hat der Menſchen Urtheil nichts geachtet. 





Leicht wurd' es ihr zu leben, nimmer lud ſie 

Das Joch ſich auf, dem ich mich unterwarf. 

Hätt' ich doch auch Anſprüche machen können, 

Des Lebens mich, der Erde Luſt zu freun; 

Doch zog ich ſtrenge Königspflichten vor. 

Und doch gewann ſie aller Männer Gunſt, 

Weil ſie ſich nur befliß, ein Weib zu ſein, 

Und um ſie buhlt die Jugend und das Alter. 

So find die Männer. Lüſtlinge find alle! 

Dem Leichtfinn eilen fie, der Freude zu, 

Und ſchätzen nichts, wa fie verehren müſſen. 

Verjüngte fich nicht diefer Talbot jelbit, 

Als er auf ihren Reiz zu reden kam! 
Ceiceſter. Vergieb es ihm! Gr war ihr Wächter einft; 

Die Liſt'ge hat mit Schmeicheln ihn bethört. | — 
Elifabeth. Und iſt's denn wirklich wahr, daß fie jo 

ſchön iſt? 


1 
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Go oft mußt” ich die Larve rühmen hören; h 
Mol möcht ich willen, was zu glauben tft. 2 
Gemälde jnmeicheln, Schilderungen lügen, | 4 
Nur meinen eignen Augen würd' ich traun. 
— Was ſchaut Ihr mich jo ſeltſam an? + 
Keicefler, 3 ſtellte 

Dich in Gedanken neben die Maria. | 
— Die Freude wünscht’ ich mir, ich berg’ es nicht, 
Wenn es ganz in geheim gejchehen könnte, 
Der Stuart gegenüber Dich zu ſehn! 
Dann jollteit Du erſt Deines ganzen Siegs 
Genießen! Die Beichämung gönnt’ ich ihr, 
Daß jte mit eignen Augen — denn der Neid | N 2% 
dat ſcharfe Augen — überzeugt ſich ſähe, — 

ie ſehr ſie auch an Adel der Geſtalt — 






Bon Dir befiegt wird, der fie jo unendlich 
In jeder andern würd’gen Tugend weicht. 
Elifabeth. Sie iſt die Jüngere an Jahren. 
Pe Asteeflier. > Jünger! 
Man ſieht's ihr nicht an. Freilich, ihre Leiden! 
Sie mag wol vor der Zeit gealtert haben. 
Sa, und was ihre Kränkung bittrer machte, 
Das wäre, Dich als Braut zu jehn! Sie hat 
Des Lebens jchöne Hoffnung hinter ſich; 
Dich ſähe fie dem Glück entgegenichreiten! | 
Und als die Braut de3 Königsſohns von Frankreich, 
Da fie jich ſtets jo viel gewußt, jo ftolz 
Gethan mit der franzöfiihen Vermählung, 
Noch jest auf Frankreichs mächt'ge Hilfe pocht ! 
Elifabeth (madläffig hinwerfend). 
Man peinigt mic) ja, fie zu jehn. 
Zeiceſter (lebhaft). Sie fordert’3 
Als eine Gunft, gewähr e3 ihr al3 Strafe! 
Du kannſt fie auf das Blutgerüjte führen, 
Es wird fie minder peinigen, als ſich 
Bon Deinen Reizen ausgelöjcht zu ſehn. 
Dadurch ermordeit Du fie, wie jie Dich 
Grmorden wollte — Wenn fie Deine Schönheit 
Grblidt, durch Ehrbarkeit bewacht, in Glorie 
Geftellt durch einen unbefledten Tugendruf, 
Den Sie, leihtjinnig buhlend, von ſich warf, 
Erhoben durch) der Krone Ölanz, und jeßt 
Durch zarte Bräutlichkeit geſchmuͤckt — dann hat 
Die Stunde der Vernichtung ihr geichlagen. 
Sa — wenn ich jeßt die Augen auf Dich werfe — 
Nie warit Du, nie zu einem Sieg der Schönheit 
Gerüjteter als eben jetzt — Mich ſelbſt 
Halt Du umſtrahlt wie eine Lichterfcheinung, 
Als Du vorhin ins Zimmer trateft — Wir? 
Wenn Du gleic) jet, jet wie Du bift, hinträteft 
Bor fie, Du findeſt keine ſchönre Stunde — 
Elifabeth. Jetzt — Nein — Nein — Jetzt nicht, Lefter — 
Nein, das muß ich 
Erſt wohl bedenken — mich mit Burleighb — 
Ceiceſter (lebhaft einfallend). . Burleigh! 
Der denkt allein auf Deinen Staͤatsvortheil; 
Auch Deine Weiblichkeit hat ihre Nechte ; 
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Der ee, Punkt he vor Dein, 1 Sri, | ; 
Nicht vor des Staatsmanns - — ja, auch antstunft wi &, 
Daß Du fie fiehit, vie öffentliche Meinung 
Durch eine That der Großmuth Div gewinneft! 
Magit Du nachher Die der verhaßten Feindin, — 
Auf welche Weiſe Dir's gefällt, entladen. 1 
Elifabeth. Nicht wohlanftändig wär’ mir's, die Verwandie J 
Im Mangel und in Schmach zu ſehn. Man Sagt, 
Das fie nicht königlich umgeben ſei, 
Vorwerfend wär' mir ihres Mangels Anblick. 
Ceiceſter. Nicht ihrer Schwelle Bo Du Did zu nahn. 
N meinen Rath. Der Zufall hat es eben | BR 
Wunſch gefügt. Heut iſt das große Jagen, 
—— führt der Weg vorbei, | 
Sn kann die Stuart fich im "Bart ergehn, 
Du kommſt ganz wie von ungefähr dahın, 
Es darf nicht3 als vorher bedacht ericheinen, 
Und wenn es Dir zumider, redeſt Du 
Sie nicht an — 
liſabeth. Begeh' ich eine Thorheit, 
=: it es Eure, Leſter, nicht die meine, 
ch will Euch heute feinen Munich verjagen, 
a ic) von meinen Unterthanen allen 52 
Euch heut am Weheſten gethan. = zärtlich anfehend.) 
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Sei's eine Grille nur von Euch. Dadurch 
Giebt Neigung ſich ja kund, daß ſie bewilligt 
Aus freier Gunſt, was ſie auch nicht gebilligt. 
(Leicefter ftürzt zu ihren Fügen, der Vorhang füllt.) F 
— 


Dritter Aufzug. 

Gegend in einem Park. Vorn mit Bäumen beſetzt, yunie eine 
weite Ausjicht. Ex 
Erfter Auftritt. Be: 
Maria tritt in fchneflem Lauf hinter Bäumen hervor. Hanna aennedy 
folgt langſam. J 


Kennedy. Ihr eiletj I al3 wenn Ihr Flügel hättet, 
So kann ich Euch nicht folgen, wartet doch! 










m: Marin. er — — neuen —— genießen, 
— aß mich ein Kind fein, fei es mit! 
— UUnnd auf dem grünen Teppich der Wieſen 
00 Brüfen den leichten, gefliigelten Schritt. 
Tr NER, Bin ich dem finftern Gefängniß entftiegen ? 
Hält fie mid) nicht mehr, die traurige Gruft? 

Laß mich in vollen, in Durftigen Zügen 
Trinken die freie, bie himmliſche Luft. 

he. D meine theure Lady! Euer Kerker 

Iſt nur um ein klein Weniges erweitert. 

Ihr jeht nur nicht die Mauer, die uns einschließt, 

eil ſie der Bäume dicht Gefträuc veritect. 

Maria. D Dank, Dank diejen freundlich grünen Bäumen, 

ie meines Kerkers Mauern mir veriteden! 

i Er will mid) frei und — träumen, 

Warum aus meinem ſüßen Wahn mich wecken? 

Umfängt mich nicht der weite Himmelsſchooß? 

Die Blicke, frei und feſſellos, 

Ergehen ih i in ungemefjnen Räumen, 

- Dort, wo die grauen Nebelberge ragen, 

E Fängt meines Reiches Grenze an, 

- Und dieje Wolfen, die nad Wittag j jagen, 
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Sie ſuchen Frankreichs fernen Dcean. 

€: Eilende Wolfen! Segler der Lüfte! 

J Wer mit Euch wanderte, mit Euch ſchiffte! 
Grüßet mir freundlich mein Sugendland ! 

u: Ä Ich bin gefangen, ich bin in Banden, 

er: Ach, ich hab’ feinen andern Sefandten ! 

ir. Frei in Lüften ift Eure Bahn, 

= Ihr ſeid nicht Diejer Königin unterthair. 


Kennen. Ach, theure Lady! Ihr jeid außer Euch, 
Die, langentbehrte Freiheit macht ſchwärmen. 
Maria. Dort legt ein Fiſcher den Nachen an! 

33 ERBE Diejes elende Werkzeug könnte mich retten, 
Bi: — Brächte mich ſchnell zu befreundeten Städten. 
Spärlich nährt es den dürftigen Dann. 
Beladen wollt’ ic) ihn reich mit Schäten, 
Einen Zug ſollt' er thun, wie er feinen gethan, 
Das Glüd jollt er finden in feinen Neben, 
Nähm' er mich ein in den rettenden Kahn. 

J— Rennes. Berlorne Wünjche ! Seht Ihr nieht, daß ung 
E ‚Do: ferne Dort a — folgen? 
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70 EI Marin Stuart. * 


Ein finſter grauſames Verbot — — 
Mitleidige Geſchöpf aus unſerm Wege. 

Maria. Nein, gute Hanna. Glaub mir, nicht umſonſt 
Iſt meines Kerkers Thor geöffnet worden. | 
Die Leine Gunſt ijt mir des geößern Glücks 
Verkünderin. Sch irre nit. Es iſt 
Der Liebe thät ge Hand, der ich ſie danke; 

Lord Leſter's mächt'gen Arm erkenn' ich drin. 
Allmählig will man mein Gefängniß weiten, 
Durch Kleineres zum Größern mich gewöhnen, 
Dis ich das Antlitz Deſſen endlich jchaue, 

Der mir die Bande löſ't auf immerdar. 

Kennedy. Ach, ich kann diejen Widerſpruch — reimen! 
Noch geſtern kündigt man den Tod Euch an, — 
Und heute wird lötzlich ſolche Fräheil. Fe 

Auch denen, hört i r agen, wird die Kette | 
Gelöſ't, auf die die ew’ge Freiheit wartet, 

Maria Hörſt Du das Hifthorn? Hörſt Du's Hingen, Ken 
Mächtigen Aufes, duch Feld und Hain? | 
Ach, auf das muthige Roß mich zu Schwingen, 

An den fröhlichen Zug mid) zu reihn ! 
Noch mehr! D die befannte Stinme, 
Schmerzlich ſüßer Erinnerung voll. 

Dft vernahm fie mein Ohr mit Freuden 
Auf des Hochlands bergigten Haiden, 
Wenn die tobende Jagd erſcholl. 


Zweiter Auftriff. 
Paulet. Die Vorigen. 


Paulet. Nun! — ich's endlich recht gemacht, Dt? 5 
Berdien’ ich einmal Euern Dank? * 
Maria. Mie, Ritter? J— 
Seid St 3, der dieſe Gunjt mir ausgewirkt? 3 
Ihr jeid’3? er Fr 
Paulet. Warum ſoll ich's nicht ſein? Ich war Be: 
Am Hof, ich überbrachte Euer Schreiben — 3 
Maria. Ihr übergabt es? Wirklich, thatet Ihr's? 
Und dieſe Freiheit, die ich jetzt genieße, 
Iſt eine Frucht des Briefs — r 
Paulel (mit Bedeutung), Und wicht die einz ge! 
Macht Euch auf eine größte noch gefaßt! 
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Maria. Auf eine größre, Sir? Was meint Ihr damit? 
Paulet. Ihr hörtet doch die Hörner — | 

- Marta (zurückfahrend, mit Ahnung). Ihr erjchreckt mich ! 
Paulet. Die Königin jagt in diejer Gegend, 
Maria. Mas? 
Paulet. In wenig Augenbliden jteht fie vor Euch. 
Kennedy (auf Maria zueilend, welche zittert und hinzufinfen droht). 

Wie wird Euch, theure Lady! Ahr verblaßt. 

Paulet. Kun! iſt's nun nicht veht? War’s nicht Eure Bitte? 


Sie wird Euch früher gewährt, als Ihr gedacht. 
Ihr wart ſonſt immer jo geſchwinder Zunge, 


Jetzt bringet Eure Worte an, jetzt iſt 
Der Augenblid, zu veven ! 
Maria. D, warum hat man mich nicht vorbereitet ! 


Jetzt bin ich nicht darauf gefaßt, jest nicht. 


Was ich) mir als die höchite Gunſt erbeten, | 
Dünkt mir jest ſchrecklich, fürchterlich — Komm, Hanna, 
Führ mid) ins Haus, daß ich mich falle, mich 


Paulet. Bleibt! Ihr müßt Sie hier erwarten. 


Wol, wol mag’3 Euch beängftigen, ich glaub’, 


Bor Eurem Richter zu erjcheinen. 
Driffer Auffrift. 
Graf Shrewsbury zu den Vorigen. 


Maria. 3 ift nicht darum ! Gott, mir ift ganz anders 
Zu Muth — Ach, edler Shrewsbury! Ihr kommt, 
Bom Himmel mir ein Engel zugejendet ! 


;  — 3 kann fie nicht jehn! Rettet, vettet mich 


Bon dem verhaßten Anblid — 

Shrewsburp. Kommt zu Euch, Königin! Faßt Euren Muth 
Zujammen! Das tft die enticheivungspolle Stunde. 

Maria. Ich habe drauf geharret — Jahre lang 


- Mich drauf bereitet, Alles hab’ ich mir 
Geſagt und ins Gedächtniß eingejchrieben, 


Pie ich fie rühren wollte und bewegen ! 


Vergeſſen plöglich, ausgelöjcht ijt Alles, 
Nichts lebt in mir in dieſem Augenblick, 
ALS meiner Leiden brennendes Gefühl. 
In blut'gen Haß gewendet wider ſie 
Iſt mir das Herz, es fliehen alle guten 
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Gedanken, und die — Ken 
—— mich die finſtern Höllengeiſter. BER 
Shrewsburp. Gebietet Eurem wild — Blut, 
RE des Herzens Bitterfeit! Es bringt 
t gute Frucht, wenn Haß dem Haß begegnet. 
AR ſehr auch Euer Innres widerjtrebe, 
Gehorcht der Zeit und dem Geſetz der Stunde! 
Sie iſt vie Mächtige — Demüthigt Euch ! 
Maria. Bor ihr! Sch fann es nimmermehr. 
Shrewsburp. Thut’s dennoch! = 
Sprecht ehrerbietig, mit Gelaſſenheit! 
Ruft ihre Großmuth an, trogt nicht, jet nicht 
Auf Euer Recht, jebo ift nicht die Stunde, 
Maria. Ach, mein Verderben hab’ ich mir erfleht, 
Und mir zum Sluche wird mein Flehn erhört! 
Nie hätten wir uns jehen jollen, niemals! 
Daraus fann nimmer, nimmer Gutes kommen! 
Ch mögen Few’r und Waſſer ſich in Liebe 
Begegnen, und das Lamm den Tiger küſſen — 
30 bin zu ſchwer verletzt — ſie hat zu ſchwer 
eleidigt — Nie iſt zwiſchen uns Verſöhnung! 
Shrewsbury. Seht fie nur erſt von Angeſicht! 
an e3 ja, wie jie von Eurem Brief 
&) üttert war, ihr — ſchwamm in Thränen. 
Nein, ſie iſt nicht gefühllos, hegt Ihr ſelbſt 
Nur befieres Bertrauen — Darum eben 
Bin ich voraudgeeilt, damit ich Euch 
In gallung legen und ermahnen möchte. 
Haria (feine Hand ergreifend). 
Ach, Talbot! Ihr wart jtetS mein Freund — Daß ich 
x Eurer milden Haft geblieben wäre! 
3 ward mir hart begegnet, Shrewsbury! 
Shrewsburp. Vergeßt jest Alles! Darauf denkt allein, 
Wie hr fie unterwürfig wollt empfangen. | 
Maria. it Burleigh auch mit ihr, mein böjer Engel? 
Shrewsburn. Niemand begleitet jie, als Graf von Leiter. 
Maria. Lord Leiter ! 
Shrewsburp. Fürchtet nichts von ihm! Nicht er 
Will Euren Untergang — Sein Werk tft eg, 
Daß Eucd die Königin die Zuſammenkunft 
Bewilligt. | 
Mario. Ach! Ich wußt' es woll 
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Shrews burꝛẽ. Was jagt Ihr? 
Daulet. Die Königin fommt! 
(Alles weicht auf die Seite, nur Maria bleibt, auf die Kennedy gelehnt.) 


Bierier Auftritt. — 
Die Vorigen. Eliſabeth. Graf Leicefier. Gefolge. 
Elifabeth (zu Leiceften). Wie heißt der Landfik ? 
Seicefler. Fotheringhayſchloß. 
Eliſabeth (zu Shrewsbury). 
Schickt unſer Jagdgefolg voraus nach London! 
Das Volk drängt allzu heftig in den Straßen, 
Wir ſuchen Schutz in dieſem ſtillen Park. 
Calbot entfernt das Gefolge. Sie fixirt mit den Augen die Maria, indem fie zu 
Baulet weiter fpricht.) 


- Mein gutes Volk liebt mich zu jehr. Unmäßig, 
Abgöttiſch find die Zeichen jeiner Freude, 
- ©o ehrt man einen Öott, nicht einen Menſchen. 
; Maxria (melde dieſe Zeit über Halb ohnmächtig auf die Amme gelehnt 
war, erhebt fich jeßt, umd ihr Auge begegnet dem gefpannten Blic der Elifa- 
beth. Sie fchaudert zufammen und wirft fich wieder an der Amme Bruft). 
- D Gott, aus diejen Zügen jpricht fein Herz ! 
| Elifabeth. Wer iſt die Lady ? 
(Ein allgemeines Schweigen.) 
eeiceſter. — Du bilt zu Fotheringhay, Königin. | 
2 Elifabeth (ftellt fich überrafcht und erftaunt, einen finftern Blick auf 
Leiceftern richtend). Wer hat mir das gethan? Lord Leiter! 
Ceiceſter. Es it geihehen, Königin — und nun 
Der Himmel Deinen Schritt hieher gelentt, 
So laß die Großmuth und das Mitleid fiegen ! 
| Shrewsburp. Lab Dich erbitten, königliche Frau, 
Dein Aug’ auf die Unglüdliche zu richten, 
Die hier vergeht vor Deinem Anblid. 


- (Maria rafft ſich zufammen und will auf die Elifabeth zugehen, fteht aber auf 
halbem Weg ſchaudernd ftill; ihre Geberden drücken den heftigiten Kampf aus.) 


h Elifabeth. Mie, Mylords? 
- Wer war e3 denn, der eine Tiefgebeugte 
Mir angekündigt? Eine Stolze find’ ich, 
Vom Unglüd keineswegs gejchmeidigt. 
Maria. Sei's! 
Ich will mich auch noch Dieſem unterwerfen. 
Br bin, ohnmächt'ger Stolz der eveln Seele! ; 
Ich will vergefjen, wer ich bin, und was - 
Ich litt; ich will vor ihr mich niederwerfen, 
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Die in dieſe Schmach herunterſtieß. (Sie wendet ſich gegen 
die Königin.) Der Himmel hat für Euch ON Schweſter! 
Gekrönt vom Sieg iſt Euer glücklich Haupt & 
Die Gottheit'bet' ih an, die Euch erhöhte! (Sie fält vor ife 
nieder.) Doch jeid auch hr nun edelmüthig, enden E 
Laßt mich nicht Ihmachvoll liegen! Eure Hand 3 
Streckt aus, reicht mir die königliche Rechte, 

Mich zu erheben von dem tiefen Fall! 


Elifabeth (zurücktretend). Ihr feid an Eurem Platz, Shon Maria! | 
Und dankend prei)’ ich meines Gottes Gnade, | 
Der nicht gewollt, daß ich zu Guren Füßen 
So liegen jollte, wie Ihr jegt zu meinen. 

Maria (mit fteigendem Affeft). 

Denkt an den Wechjel alles Menjchlichen ! 

Es leben Götter, die ven Hochmuth rächen ! 

Derehret, fürchtet fie, die Ichredlichen, 

Die mid) zu Euren Füßen niederjtürzen — 

Im diejer fremden Zeugen willen, ehrt 

In mir Euch jelbit! entweihet, ſchandet nicht 

Das Blut der Tudor, das in meinen Adern, | 
Mie in den Euren, flieht — D Gott im Himmel! 4 
Steht nicht da, ſchroff und unzugänglich wie — — 
Die Selfenklippe, die der Strandende | j 
Vergeblich ringend zu erfallen ſtrebt. 

Mein Alles hängt, mein Leben, mein Geſchick, 

An meiner Worte, meiner Thränen Kraft; 

Löſ't mir das Herz, daß ich das Eure rühre! 

Wenn Ihr mich anſchaut mit dem Eijesblid, 
Schließt ſich das J mir ſchaudernd zu, der Strom 
Der Thränen ſtockt, und kaltes Grauſen IR 

Die Flehensworte mir im Buſen an. 


Elifabeth (kalt und ftreng). 

Was habt Ihr mir zu jagen, Lady Stuart? 
Ihr habt mich jprechen wollen. Ich vergeffe 
Die Königin, die ſchwer beleidigte, 
Die Fromme Pflicht der Schweſter zu erfüllen, 
Und meines Anblicks Troſt gewähr ich Euch. 
Dem Trieb der Großmuth folg’ ich, ſetze mich 
Gerechtem Tadel aus, daß ich jo weit 
auıneleige — denn Ahr wißt, 

aß N) mich habt ermorden laſſen wollen, 
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Maria. Womit joll ich den Anfang machen, wie 

Die Worte Hüglich jtellen, daß fie Euch 

Das Herz ergreifen, aber nicht verlegen ! 

O Golt, gieb meiner Rede Kraft, und nimm 

Ihr jeden Stachel, der verwunden könnte! 

Kann id) doch ir mich jelbjt nicht Iprechen, ohne Euch 

Schwer zu verklagen, und das will ich nicht. 

— hr habt an mir gehandelt, wie nicht recht ift, 

Denn id) bin eine Königin wie Ihr, 

Und Ihr habt als Gefangne mich gehalten. 

Sc Fam zu Euch als eine Bittende, 

Und Ihr, des Gaſtrechts heilige Geſetze, 

Der Völker heilig Recht in mir verhöhnend, 

Schloßt mid in Kerfermauern ein; die Freunde, 

Die Diener werden graujam mir entrifjen, 
Unwürd'gem Mangel werd’ ich preisgegeben, 
Wan jtellt mich vor ein jchimpfliches Gericht — 

Nichts mehr davon! Ein ewiges Vergeſſen 
Bedecke, was ich Öraujames erlitt. | 

— Geht! Ich will Alles eine Schidung nennen; 

Ihr jeid nicht ſchuldig, ich bin auch nicht ſchuldig; 

Gin böjer Geiſt jtieg aus dem Abgrund auf, 

Den Haß in unjern Herzen zu entzünden, 

Der unire zarte Jugend Kun entzweit. | 

Er wuchs mit uns, und böje Menſchen fachten 

Der unglüdjel’gen Flamme Athem zu. 

Wahnfinn’ge Eiferer bewaffneten 

Mit Schwert und Dolch die unberufne Hand — 

Das iſt das Fluchgeſchick der Könige, 

Daß jie, entzweit, die Welt in Haß zerreiben 

Und jeder Zwietracht Furien entfelleln. 

—Segtijt fein fremder Mund mehr zwiſchen ung (nähert fich ihr zutraulich 

und mit ſchmeichelndem Ton) Wir sehr: einander ſelbſt nun gegenüber. 

Jetzt, Schweiter, redet! Nennt mir meine Schuld ; 

34 will Euch völlige Genügen leisten. 
Ach, dab Ihr damals mir Gehör gejchentt, 

Als ich jo dringend Euer Auge juchte! 

Es wäre nie jo weit gefommen, nicht 

An diejem traur’gen Ort geſchähe jeßt 

Die unglüdjelig traurige Begegnung. 

Eliſabeth. Mein guter Stern bewahrte mich davor, 

Die Natter an den Bujen mir zu legen. 
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— Nicht die Gefhhide, Euer ſchwarzes Herz 
Klagt an, die wilde Ehrjucht Eures Haufes. 
Nichts Feindliches war zwischen und geihehn, 
Da kündigte mir Euer Ohm, der ſtolze, 
Herrihwüth’ge Prieiter, der die freche Hand 
Nach allen Kronen ftredt, die Fehde an, 
Bethörte Euch, mein Wappen anzunehmen, 
Euch meine Königstitel zuzueignen, 
Auf Tod iind Leben in den Kampf mit mir 
Zu gehn — Wen rief er gegen mich nicht auf? 
Der Briefter Zungen und der Völker Schwert, 
Des frommen Wahnfinns fürchterliche Waffen ; 
- Hier jelbit, im Friedensfige meines Reichs, 
Blies er mir der Empörung Flammen an — 
Doc Öott ift mit mir, und der jtolze Prieſter 
Behält das Feld nicht — meinem Haupte war 
Der Streich gedrohet, und das Eure fällt! | 
Maria. ch ſteh' in Gottes Hand. Ihr werdet Euch 
©o blutig Eurer Macht nicht überheben — 
Elifabeth. Wer joll mich hindern? Euer Oheim gab 
Das Beispiel allen Königen der Welt, 
Wie man mit jeinen Feinden Frieden macht. 
Die Sanct Barthelemi jei meine Schule ! 
Was iſt mir Blutsverwandtihaft, Völkerrecht ? 
Die Kirche trennet aller Bflichten Band, 
Den Treubruch heiligt Jie, ven Königsmord ; 
Ich übe nur, was Eure Prieſter lehren. 
Sagt! Welches Bfand gewährte mir für Euch, 
Wenn ih großmüthig Eure Bande löjte? 
Mit welhem Schloß verwahr’ ich Eure Treue, 
Das nit Sanct Peter's Schlüflel öffnen kann? 
Gewalt nur ift die einz’ge Sicherheit ; ut 
Kein Bündniß tft mit vem Gezücht der Schlangen. 
Maria. D, das ift Euer traurig finſtrer Argwohn! 
Ihr habt mich jtet3 als eine Feindin nur 
Und Fremdlingin betrachtet. Hättet Ihr 
Zu Eurer Erbin mich erklärt, wie mir 
Gebührt, jo hätten Dankbarkeit und Liebe 
Such eine treue Freundin und Verwandte 
In mir erhalten, 
Elifabeth. Draußen, Lady Stuart, 
Iſt Eure Freundſchaft, Euer Haus das Bapftthunt, 
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Erklaren! Der verrätheriſche Fallſtrick! 
Daß Ihr bei meinem Leben noch mein Volt 
Verführtet, eine liſtige Armida, 
- Die edle Jugend meines Königreichs 
In Eurem Bubhlernege ſchlau verſtricktet — 
Daß Alles ſich der neu aufgeh'nden Sonne 
Zuwendete, und ih — - | 
Maria. Regiert in Frieden! 
Jedwedem Anſpruch auf dies Reich entſag' ich. 
Ach, meines Geiſtes Schwingen ſind gelähmt; 
Nicht Größe lockt mich mehr — Ihr habt's erreicht, 
Ich bin nur noch der Schatten der Maria. 
Gebrochen ift in langer Kerkerſchmach 
Der edle Muth — Ihr habt das Aeußerſte an mir 
Gethan, habt mich zerjtört in meiner Blüthe! 
— Segt macht ein Ende, Schweiter! Sprecht e3 aus, 
Das Wort, um defjentwillen Ihr gefommen, 
- Denn nimmer will ih glauben, daß Ihr kamt, 
Unm Euer Opfer graujam zu verhöhnen. | 
J Su ae Wort aus! Sagt mir: „hr jeid frei, 
Maria! Meine Diacht habt Ihr gefühlt, 
Jetzt lernet meinen Edelmuth verehren !” 
Sagt's, und ich will mein Leben, meine Freiheit 
Als ein Geſchenk aus Eurer Hand empfangen. 
— Ein Wort macht Alles ungeihehn. Ich warte 
- Darauf. D, laßt mich’ nicht zu lang’ erharren! 
Weh Euch, wenn Ihr mit dieſem Wort nicht endet! 
Denn wenn Ihr jetzt nicht jegenbringend, herrlich, 
Wie eine Gottheit von mir ſcheidet — Schweſter! 
Nicht um dies ganze reiche Eiland, nicht 
Um alle Länder, die das Meer umfaßt, 
Möcht' ich por Euch jo jtehn, wie Ihr vor mir! 
Eliſabeth. Belennt Ihr endlih Euch für überwunden? 
3 s aus mit Euren Ränfen? Sit fein Mörder 
Mehr unterweges? Will fein Abenteurer 
Für Euch die traur’ge Ritterſchaft mehr wagen ? 
— 5a, 88 ijt aus, Lady Maria. Ihr verführt 
Mir Keinen mehr. Die Welt hat andre Sorgen. 
Es lüſtet Keinen, Euer — vierter Mann | 
Zu werden, denn Ihr tödtet Eure Freier, 
Wie Eure Männer! 
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Maria (auffahrend). Schweſter! Schweiter! 5. 
D Gott! Gott! Gieb mir Mäßigung! es — 
Elifabeth (fieht fie lange mit einem Blick ſtolzer Verachtung an). 
Das aljo find die Reizungen, Lord Leiter, 
- Die ungeftraft fein Mann erblidt, Daneben 
Kein andres Weib fich wagen darf zu Stellen ! 
Fürwahr! Der Ruhm war wohlfeil zu erlangen, 
63 koſtet nichts, die allgemeine Schönheit 
Zu Jein, als die gemeine fein für Alle! 
Maria. Das it zu viel! 
Elifabeth chöhnifch lachend). Seht zeigt Ihr Euer wahres 
Geficht, bis jetzt war’3 nur die Larve. 
Maria (von Zorn glühend, doch mit einer edeln Würde). 
Ich habe menjchlich, jugendlich gefehlt, 
Die Macht verführte mich, ich hab’ es nicht, 
Verheimlicht und verborgen, falihen Schein 
Hab’ ich verſchmäht mit königlichem Freimuth. 
Das Aergſte weiß die Welt von mir, und ic) 
Kann jagen, ich bin befjer als mein Auf. 
Weh Euch, wenn fie von Euren Thaten einjt 
Den Ehrenmantel zieht, womit Ihr gleikend 
Die wilde Gluth verjtohlner Lüſte dedt. 
Nicht Ehrbarfeit habt Ihr von Eurer Mutter 
Geerbt; man weiß, um welcher Tugend willen 
Anna von Boulen das Schaffot beitiegen. 
Shrewsburp (tritt zwifchen beide Königinnen). 
D Gott des Himmels! Muß e3 dahin kommen! 
Sit das die Mäßigung, die Unterwerfung, 
Lady Maria? 
Maria. Mäßigung! Ich habe 
Ertragen, was ein Menſch ertragen kann. 
A bin, ——— Gelaſſenheit! 
um Himmel fliehe, leidende Geduld! 
Spreng' endlich Deine Bande, tritt hervor 
Aus Deiner Höhle, langverhaltner Groll! — 
Und Du, der dem gereizten Baſilisk 
Den Mordblid gab, leg auf die Zunge mir 
Den gift’gen Pfeil — 
Shrewsburp. O, fie ift außer ſich! 
Derzeih der Najenden, der jchwer Gereizten! 
(Eliſabeth, vor Zorn fprachlos, ſchießt wüthende Blide auf Marien.) 
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3 Leicefler. (in der heftigften Unruhe, fucht die Eliſabeth hinweg zu 
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ſahren 
Die Wüthende nicht an! Hinweg, hinweg 
Von dieſem unglückſel'gen Ort! | 
Aaria. Der Thron von England ijt durch einen Baſtard 
Entweiht, der Briten evelherzig Volt 
Durch eine liſt'ge Gauklerin betrogen. 
— Regierte Recht, jo läget Ihr vor mir 
Sm Staube jetzt, denn ich bin Euer König. 
(Elifabeth geht jchnell ab, die Lords folgen ihr in der höchſten Beitürzung.) 
Fünfter Auftrift. 
Maria. Kennedy, 
Kennedy. D, was habt Ihr gethan! Sie geht in Wuth ! 
Jetzt iſt es aus, und alle Hoffnung jchwindet. 
Maria (noch ganz außer fid). 
Sie geht in Wuth! Sie trägt den Tod im Herzen! (Der Kennedy 
um den Hals fallend.) D, wie mir wohl ilt, Hanna! Endlich, endlich, 
Vach Jahren der Erniedrigung, der Leiden, 
- Ein Mugenblid der Rache, de3 Triumph ! 
Wie Bergeslaiten fällt's von meinem Herzen, 
Das Meſſer jtieß ich in der Feindin Bruft. 
Bennedp. Unglüdlihe! Der Wahnfınn reißt Euch bin, 
Ihr habt die Unverjöhnliche verwundet. 
Sie führt den Blitz, fie tft die Königin, 
Bor ihrem Buhlen habt Ihr fie verhöhnt ! 
Maria. Bor Leiter!3 Augen hab’ ich fie erniedrigt ! 
Cr jah e3, er bezeugte meinen Sieg ! 
Wie ich fie niederjchlug von ihrer Söhe, 
Gr jtand dabei, mic) jtärkte jeine Nähe ! 


Sechster Auftritt. 
Mortimer zu den Vorigen. 


Kennedy. D Sir! Welch ein Erfolg — 
Mortimer. Ich hörte Alles. 
Giebt der Amme ein Zeichen, ſich auf ihren Poſten zu begeben, und tritt näher. 
Sein ganzes Weſen drückt eine heftige, leidenſchaftliche Stimmung aus.) 
Du hajt gefiegt! Du tratit ſie in den Staub, | 
Du warjt die Königin, ſie der Verbrecher. 
Sch bin entzüdt von Deinem Muth, ich bete 
Dich an, wie eine Göttin groß und herrlich 
Erſcheinſt Du mir in dieſem Augenblid. 








Marie. Ahr ſpracht mit — ——— m 
- Mein Schreiben, mein Geſchenk — O redet, Si! 
Mortimer (mit glühenden Blicken fie betrachten). 
- Wie Dich der edle Fönigliche Zorn 
Umglänzte, Deine Reize mir verklärtel: 
Du bilt das Ichönjte Weib auf diejer Erde! 
Maria. Ich bitt' Euch, Sir! Stillt meine Ungeduld! 
Was ſpricht Mlord? O Saat, was darf ich hoffen? 
Mortimer. Wer? Cr? Das ift ein Feiger, Elender ! 
Hofft nichts von ihm, verbibiel ihn, vergeßt ihn! 
Maria. Was fagt Ihr? 
Mortimer. Er Euch retten und beſiben! 
Er Euch! Er ſoll es wagen! Er! Mit mir 
Muß er auf Tod und Leben darum kämpfen! 
Maria. Ihr habt ihm meinen Brief nicht Bench? 
— D, dann ip: 3 aus! 
Mortimer, Der Feige liebt das Leben. 
Wer Did) will retten und die Seine nennen, 
Der muß den Tod beherzt umarmen fönnen. 
Maria. Gr will nicht3 für mic) thun ! 
Mortimer. Nichts DR von ihm! 
Was kann er thun, und was bedarf man jein? 
Sch will Dich retten, ich allein ! 
Maria. Ad, a3 vermögt Ihr! 
Mortimer. Täuſchet Euch nicht mehr, 
Als ob es noch wie geitern mit Euch jtünde! 
So mie die Königin ‚jest von Euch ging, 
ie dies Gejpräch ich wendete, ijt Alles 
Verloren, jeder Önadenmweg geipertt. 
Der an at bedarf's jeßt, Kühnheit muß entjcheiven, 
Für Alles werde Alles friſch gewagt, | 
Frei müßt Ihr ae noch eh der Morgen tagt ! 
Maria. a3 ſprecht Ihr? Dieſe Nacht! Wie hie 7— 
möglich 
Morltimer. Hört, was beſchloſſen iſt. Verſammelt hab’ ich 
In heimlicher Kapelle die Gefährten ; 
Sin Prieſter hörte unsre Beichte an, 
Ablaß ift una ertheilt für alle Schulden, 
Die wir begingen, Ablaß im Voraus 
Für alle, die wir noch begehen werden. 
Das lebte Sacrament empfingen mir, 
Und fertig find wir zu der lebten Reiſe. 
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Maria. 8 welche Fircchterliche Vorbereitung! / 

Mortimer. Dies Schloß erjteigen wir in dieſer Nacht, 
Der Schlüſſel bin ich mächtig. Wir „ermorden 

Die Hüter, reißen Di aus Deiner-Kammer 

a Gewaltiam, jterben muß von unſrer Hand, 

Daß Riemanb überbleibe, der den Raub 

Verrathen könne, jede lebende Seele. 


Maria. Und Drury, Paulet, meine Kerkermeiſter? 
O, eher werden ſie ihr lehtes Blut — 
Mortimer. Von meinem Dolce fallen fie zuerft ! 
Maria. Was? Euer Dheim, Euer zweiter Vater? 
Hortimer. Von meinen Händen ftirbt er. Ich ermord’ ihn. 
Maria. O blut’ger Frevel! 
SHortimer. Alle Frevel ſind 
Vergeben im an. 9 fann das Aergſte 
Degehen, und ic) wil 
Maria. O ſchrecklich, ſchrecklich! 
Mortimer. Und müßt’ I auch die Königin durchbohren, 
Ich hab’ es auf die a geſchworen. 
Maxia. Nein, Diortimer! Ch jo viel Blut um mic) — 
; Mortimer. Mas it mir alles Leben gegen Di 
Und meine Liebe! Mag der Welten Band 
Sich löjen, eine zweite Waſſerfluth 
j Herwogend alles Athmende verjchlingen ! 
— Ich achte nichts mehr! Eh ich Dir entjage, 
Eh nahe ji) daS Ende aller Tage! 
Maria (zurüdtretend). . 
Gott! welhe Sprade, Sir, und — Ne Dlide! 
— Sie ſchrecken, fie versheuchen mic. 
Morftimer (mit irren Blicken und im Ausdruck des ſtillen Wahnftnns). 
Das Leben iſt 
Nur ein Moment, der Tod ijt auch nur einer! 
— Dan jchleife mic) nah Tyburn, Ölied für Glied 


Zerreiße man mit glüh'nder Gijenzange. 
(Indem er heftig auf fie zugeht, mit auögebreiteten Armen.) 


Wenn ich Dich, Heißgeliebte, umfange — 

Maria (Gurüdtretend). Unfinniger, zurüd! — 

Hortimer. An dieſer Bruft, 
Auf dieſem liebeathmenden Munde — 

aria. Um Gottes willen, Sir! Laßt mich hineingehn! 

Mortimer. Der ift ein Raſender, der nicht das Glück 
Feſthält in unauflöslicher Umarmung, 

Be Werte, V. DR 6 
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Menn e3 ein Gott in jeine Hand gegeben. 
Sch will Dich reiten, koſt' e8 tauſend Leben; 
Ich rette Dich, ich wilb es; doch, jo wahr 
Gott lebt! ich ſchwör's, ich will Dich auch bejigen. 
Maria. D, will fein Gott, fein Engel mich beihüten! 
Furchtbares Schidjal! Grimmig ſchleuderſt Du 
Von einem Schredniß mich dem andern zu. 
Bin ich geboren, nur die Wuth zu weden ? 
Verſchwoͤrt fih Haß und Liebe, mich zu jhreden? 
Mortimer. ‚Sa, glühend, wie fie hafjen, lieb’ ich Dich! 
Sie wollen Dich enthaupten, diejen Hals, 
Den blendend weißen, mit dem Beil durchichneiden. 
D, weihe Du dem Lebensgott der Freuden, 
Was Du dem Hafle blutig opfern mußt! 
Mit diejen Reizen, die nicht Dein mehr find, 
Beſelige den glüdlichen Geliebten ! 
Die ſchöne Locke, dieſes ſeidne Haar, 
Verfallen ſchon den finſtern Todesmächten, 
Gebrauch's, den Sklaven ewig zu umflechten! 
Maria. O, welche Sprache muß ich hören! Sir! 
Mein Unglück ſollt' Euch heilig ſein, mein Leiden, 
Wenn es mein königliches Haupt nicht iſt. 
Mortimer. Die Krone iſt von Deinem Haupt gefallen, 
Du haft nichts mehr von ivd’scher Majeſtät; 
Verſuch' es, laß Dein Herrjcherwort erichallen, 
Db Dir ein Freund, ein Netter auferfteht. 
Nichts blieb Dir als die rührende Geftalt, 
Der hohen Schönheit göttliche Gewalt, 
Die läbt mich Alles wagen und vermögen, 
Die treibt dem Beil des Henkers mich entgegen — 
Maria. D, wer errettet mich von feiner Muth ! 
Hortimer. Verwegner Dienst belohnt ſich auch verwegen! 
Warum verjprigt der Tapfere jein Blut? 
Iſt Leben doch des Lebens höchſtes Gut ! 
Sin Raſender, der es umſonſt verjchleudert ! 
Erſt will ich ruhn an feiner wärmſten Bruft — 
(Er preßt fie heftig an ſich.) 
Maria. D, muß ich Hilfe rufen gegen den Mann, 
Der mein Crretter — 
Mortimer. Du biſt nicht gefühllos; 
Nicht Falter Strenge klagt die Welt Dich an, 
Dich Tann Die heiße Lichesbitte rühren, 
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Du haſt den Sänger Rizzio beglückt, 
Und — Bothwell — Di entführen. 
aria. Vermeſſener! 
Mortimer. Er war nur Dein Tyrann! 
Du zitterteft vor ihm, da Du ihn liebteit ! 
Wenn nur der Schreden Dich gewinnen Tann, 
Beim Gott der Hölle! — 
Maria. Laßt mich! Raſet Ihr? 
Mortimer. Erzittern ſollſt Du auch vor mir! 
Kennedy (hereinftürzend). 
Man naht. Man fommt. Bewaffnet Volk erfüllt 


Den ganzen Garten. 


MHortimer (auffahrend und zum Degen greifend). 


Ich beſchütze Dich ! 


Maria. D Hanna! rette mid) aus en Händen ! 


Wo find' ich Aermſte einen Zufluchtsort ? 


Eh welchem Heiligen joll ich mich wenden ? 


ier ift Gewalt, und drinnen ift der Mord. 
(Sie flieht vem Haufe zu, Kennedy folgt.) 


Siebenter Auftritt. 


Mortimer. Paulet und Drury, welche außer ſich hereinſtürzen. Gefolge 
eilt über die Scene. 


Paulet. Verſchließt die um) Zieht die Brüden auf! 
Mortimer. Oheim, was iſt's? 
Paulet. Wo iſt die Mörderin? 
Hinab mit ihr ins finſterſte Öefängniß ! | 
Mortimer. Was giebt!’3? Was ist geſchehn? 
| Daulet. Die Königin! 
Verfluchte Hände! Teufliihes Erfühnen ! 
Mortimer. Die Königin! Welche Königin? 
Paulet. Von England! 
Site iſt ermordet auf der Londner Straßen! Elilt ins Haus.) 


Achter Auffritt. 


Mortimer. Gleich darauf Okelly. 


Mortimer. Bin ich im Wahnwitz? Kam nicht eben Jemand 
Vorbei und rief, die Königin jei ermordet? 
Nein, nein, mir träumte nur. Ein Fiebermahn 
Bringt mir als wahr und wirklich vor den Sinn, 
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Mag die Gedanken gräßlich mir erfüllt — 

Wer kommt? Es iſt Okell'. So ſchreckenvoll! 
Okellp (hereinſtürzend). 

Flieht, Mortimer! Flieht! Alles iſt verloren. 
Mortimer. Was iſt verloren? 


Okellp. Fragt nicht EN Denft 
Huf Schnelle Flucht ! | 

Hortimer. Mas giebt’3 denn? 

Okellp. Sauvage führte 
Den Streich, der Raſende. 

Mortimer. So iſt es —— | 

Okellp. Wahr, wahr! D, rettet Euch! 

Hortimer. Sie ift ermordet, 


Und auf den Thron von England Steigt Maria ! 

Okellp. Grmordet! Wer jagt das? 

Hortimer. Ihr jelbit! ' 

Okelln. Sie lebt! 
Und id) ne hr, wir ae find des Todes. 

Mortimer. Gie lebt! 

Okellp. Der Stoß aing fehl, der Mantel fing ihn auf, 
Und ann) —— den Sa 

ortimer. Sie lebt! 


Okelln. Lebt, um una Alle zu an 
Kommt, man umzingelt ſchon den Park. 
Mortimer. Wer hat 
Das Raſende gethan ? 
Okelln. Der Barnabit’ 


Aus Toulon war’3, den Ihr in der Kapelle 
ENG figen jaht, als uns der Mönch 
Das Anathem ausdeutete, worin 
Der Bapit die Königin mit dem Fluch belegt. 
Das Nächte, Kürzeſte wollt’ er ergreifen, 
Mit einem kecken Streich die Kirche Gottes 
Befrein, die Martyrfrone fich erwerben; 
Dem Prieſter nur vertraut' er ſeine That, 
Und auf dem Londner Weg ward fie vollbradit. 
Mor timer (mac) einem langen Stillfehweigen). 
D, Dich verfolgt ein grimmig wüthend Schidjal, 
Unglüclie! Jetzt — ja, jet mußt Du jterben, 
Dein Engel jelbit bereitet Deinen Fall, 
Okellp. Sagt, wohin wendet Ihr die Flucht? Ich oc, 
Mich in des Nordens Mäldern zu verbergen. 
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J — Sun Sin, und Gott geleite Eure Flucht! 
Ich bleibe. Noch verſuch' ich 8, ie zu retten, 


3 Bo nicht, auf ihrem Sarge mir zu betten. 
(Gehen ab zu verſchiedenen Seiten.) 


Vierter Aufzug. 
Borzimmer. 


Erfier Auftritt. 
Graf Aubeipine. Kent und Leicefter. 


| Aubefpine. Wie ſteht's um Ihro Majeftät? Mylords, 
Idhr ſeht mich noch ga ga nz außer miv vor Schreden. 
Wie ging das zu? Wie konnte das in Mitte 
Des —6 Volks geſchehen — 
Ceiceſter. Es geſchah 
Durch Keinen aus dem Volke. Der 23 that, - 

Mar Eures Königs Unterthan, ein Franke. 

Aubefpine. Ein Rajender gewißlich. 

E Kent. Ein Bapift, 
Graf Aubejpine! 


Zweiter Anftrift. 
Vorige. Burleigh im Geſpräch mit Davifon. 


Burleigh. Sogleich muß der Befehl | 
Zur Hinrihtung verfaßt und mit dem Siegel 
Verſehen werden — Wenn er ausgefertigt, 
Wird er der Königin zur Unterſchrift 
Gebradt. Geht! Keine Zeit ift zu verlieren. 
Davifon. Es joll gejchehn. (Geht ab.) 
Aubefpine ae entgegen). Mylord, mein treues Herz 
Theilt die gerechte Freude diejer Inſel. 
Lob jei dem Himmel, der den Mörderitreich 
Gewehrt von dieſem königlichen Haupt! | 
Burleigh. Gr jei gelobt, der unjrer Feinde Bosheit 
Zu Schanden a 
- Aubefpine. 9 ihn Gott verdammen, 
2 Den Thäter dieſer fusenswethen That! 
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Burleigh. Den Thäter und den Ihändlihen Erfinder, 
Aubefpine gu Kent). $ 
Gefällt es Eurer Herrlichkeit, Lordmarſchall, 
Bei Ihro Majeſtät mich einzuführen, 
Daß ich den Glückwunſch meines Herrn und Königs 
Zu ihren Füßen ſchuldigſt niederlege — 
Burleigh. Bemüht Euch nicht, Graf Aubeſpine. 
Aubefpine (offiziös). Sch weiß, 
Lord Burleigh, was mir obliegt. 
Burleigh. Euch liegt ob, 
Die Su auf das Schleunigfte zu räumen. 
Aubefpine (tritt erftaunt zuruch. Was! Wie ift das! | 
Burleigh. Der heilige Charafter 
Beſchützt Euch heute noch, und morgen nicht mehr. - 
Aubefpine. Und was ist mein Verbrechen ? 
Burleigh. Wenn ich e3 
Genannt, jo iſt es nicht mehr zu vergeben. 
Aubefpine. Sch hoffe, Lord, das Recht der Abgelandten — 
Burleigh. Schütt — Reichsverräther nicht. 


Leiceller und Kent. Ha! Was it das! 
Aubeſpine. Mylord, 

Bedenkt Ihr wohl — | 
Burleigh. Gin Paß, von Eurer Hand 


Geschrieben, fand fich in des Mörders Tajche. 
Kent. Iſt's möglid ? 2 
Aubefpine. Viele Päſſe theil’ ih aus, / 
Ich kann der Menjchen Inneres nicht erforjchen. 
Burleigh. In Eurem Hauje beichtete der Mörder. | 
Aubefpine. Mein Haus ift offen. 


Burleigh. Jedem Feinde Englands. ; 
Aubefpine. Ich fordre Unterfuhung. » 
Burleigh. Fürchtet fie! 


Aubefpine. In meinem Haupt ift mein Monarch verlegt; 

Berreißen wird er das gejchlofine Bündniß. : 
Burleigh. Zerrifien ſchon hat es die Königin; 

England wird fich mit Frankreich nicht vermählen. 

Mylord von Kent! Ihr übernehmet es, 

Den Grafen jicher an das Meer zu bringen. 

Das aufgebrachte Volk hat jein Sat 

Geſtürmt, wo ſich ein ganjes Arjenal 

Don Waffen fand; es droht ihn zu zerreißen, 
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Wie er fich zeigt; verberget ihn, bis fich | 
Die Wuth gelegt — Ihr haftet für jein Leben ! 
Aubefpine. Ich gehe, ich verlaſſe diejes Land, 
Wo man der Völker Recht mit Füßen tritt, 
Und mit Berträgen jpielt — doc mein Monarch 
Wird blut’ge Rechenſchaft — 
Burleigh. Gr hole fie! 
(Kent und Aubejpine gehen ab.) 


Dritter Auftritt. 
Leicefter und Burleigh. 


Leicefler. So löſ't Ihr jelbjt das Bündniß wieder auf, 
Das Ihr geſchäftig unberufen fnüpftet. 
Ihr habt um England wenig Dank verdient, 
Muylord, die Mühe konntet Ihr Euch jparen. 
Burleigh. Mein Zwed war gut. Gott leitete es anders. 
Wohl dem, der ſich nicht3 Schlimmeres bewußt ift! 
Zeicefier. Man kennt Cecil’3 geheimnißreiche Miene, 
Wenn er die Jagd auf Staatsverbrechen madt. 
— Set, Lord, iſt eine gute Zeit für Euch. 
Ein ungeheurer — iſt geſchehn, 
Und noch umhüllt Geheimniß ſeine Thäter. 
Jetzt wird ein Inquiſitionsgericht 
Eröffnet. Wort’ und Blicke werden abgewogen, 
Gedanken jelber vor Gericht geitellt. 
Da ſeid Ihr der allwicht'ge Mann, der Atlas 
Des Staat3; ganz England liegt auf Euren Schultern. 
Burleigh. In Euch, Mylord, erkenn' ich meinen Meifter, 
Denn ſolchen Sieg, als Eure Rednerkunſt 
Erfocht, hat meine nie Davongetragen. 
Leicefler. Was meint Ihr damit, Xord ? 
Burleigh. Ihr wart es doch, der hinter meinem Rüden 
- Die Königin nad) Fotheringhayſchloß 
Zu loden wußte? | 
Ceiceſter. Hinter Eurem Rücken! 
Wann ſcheuten meine Thaten Eure Stirn? 
Burleigh. Die Königin hättet Ihr nach) Fotheringhay 
Geführt? Nicht doch ! Ahr habt die Königin 
Nicht hHingeführt ! — Die Königin war es, 
Die jo gefällig war, Euch hinzuführen, 
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Leicefler. Was wollt Shr damit jagen, ford 7. 
Burleigh. Die edle 
Perſon, die Ihr die Königin dort ſpielen ließt! | 
Der herrliche Triumph, den Ihr der arglos 
Vertrauenden bereitet! — Guͤt'ge Fürftin! 
So ſchamlos frech verjpottete man Dich, 
So jhonung3los wardit Du dahingegeben ! 
— Das alſo ift die Großmuth und die Milde, 
Die Euch) im Staatsrath plöglich angewandelt ! 
Darum ift dieje Stuart ein jo ſchwacher, 
Verachtungswerther Feind, daß es der Müh 
Nicht lohnt, mit ihrem Blut ſich zu befleden ! 
Ein feiner Blan! Fein zugeſpitzt! Nur jchade, 
Bu fein gejchärfet, daß die Spitze brach! 
Leicefler. Nichtswürdiger ! Gleich folgt mir! Andem Throne 
Der Königin ſollt Ihr mir Rede jtehn. 
Surleigh. Dort teefft Ihr mich) — Und jehet zu, Mylord, 
Daß Euch dort die Beredjamleit nicht fehle! (Geht ab.) 


Bierfer Auftrift. 
Reicefter allein, darauf Mortimer. 


Teicefler. Ich bin entdedt, ich bin durchſchaut — Wie fam 
Der Unglüdjelige auf meine Spuren ! 
Weh mir, wenn er Beweiſe hat! Erfährt 
Die Königin, daß zwijchen mir und der Maria 
Verſtändniſſe geweſen — Gott! Wie jhuldig 
Steh’ ich vor m Mie — treulos 
Erſcheint mein Rath, mein unglückſeliges | 
Bemühn, nah Fotheringhay fie zu führen ! | 
Grauſam verjpottet fieht fie fich von mir, 
An die verhaßte Feindin fich verrathen ! 
O, nimmer, nimmer fann fie das verzeihn ! 
Vorherbedacht wird Alles nun erjcheinen, 
Auch dieje bittre Wendung des Geſprächs, 
Der Begnerin Triumph und Hohngelächter, 
No jelbjt die Mörderhand, die blutig, ſchrecklich, 

in unerwartet ungeheures Schidjal, 
Dazwiſchen fam, werd’ ich bewaffnet haben! 
Nicht Rettung ſeh' ih, nirgends! Ha! Wer fommt? 

Mortimer (fommt in der heftigften Unruhe und blickt fcheu umher). 

Graf Leiter! Seid Ihr's! Sind wir ohne Zeugen? 
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Leicefter. Unglücklicher, hinweg! Was ſucht Ihr hier? 
— — Mortimer. Dan ift auf unirer Spur, auf Eurer auch; 
- Nehmt Euch in Acht! 
 Keieefler. Hinmweg, hinweg ! 

Morhklimer. Man weiß, 

Daß bei dem Grafen Aubeſpine geheime 
Verſammlung war — 


Ceiceſter. Was kümmert's mich! 
| Mortimer. Daß ſich der Mörder 
Dabei befunden — 
Ceiceſter. Das iſt Eure Sache! 


Verwegener! Was unterfangt Ihr Euch, 

In Euren blut'gen — mic zu flechten? 

Vertheidigt Eure böjen Händel jelbit ! 
Aortimer. So hört mid) doch nur an! 

Zeicefler (in heftigem Zorn). Geht in die Hölle ! 

Mas hängt Ihr Euch, gleich einem böjen Geiſt, | 

An meine Ferjen! Fort! Sch kenn' Euch nicht, 
Ich habe nichts gemein mit Mieuchelmördern. 

MAMortimer. Ihr wollt nicht hören. Euch) zu warnen fomm’ 
ich; 


— 


en 


Auch Eure Schritte find verrathen — 
| Leiceller. Ha! 
Mortimer. Der Großjchagmeiiter war zu Fotheringhay, 
Sogleich nachdem die Unglüdsthat geſchehn war, 
Der Königin Zimmer wurden ſtreng durchſucht, 


Da fand ſich — 

Zeicefer. Mas? 

Mortimer. Ein angefangner Brief 
Der Königin an Euch — 

Keicefer. Die Unglüdjel’ge! 


Mortimer. Worin fie Euch auffordert, Wort zu halten, 
Euch da3 Verſprechen ihrer Hand erneuert, 
- Des Bilonifjes gedenkt — 


Leicefter. Tod und Verdammniß! 
Mortimer. Lord Burleigh hat den Brief. 
Ceiceſter. Ich bin verloren! 
(Er geht während ber folgenden Rede Mortimer's verzweiflungsvoll auf und 
nieder.) 


Mortimer. Ergreift den Augenblick! Kommt ihm zuvor ! 
Errettet Euch, errettet jie — Schwört Cud) 
‚Heraus, erfinnt Entſchuldigungen, wendet 
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90 Maria Stuart. 4. Aufz. 4. Auftr. 
Das Aergſte ab! Ich ſelbſt kann nichts mehr thun. 
Zerſtreut ſind die Gefährten, auseinander 
Geſprengt iſt unſer ganzer Bund. Ich eile 
Nach Schottland, neue Freunde dort zu ſammeln. 
An Euch iſt's jetzt; verſucht, was Euer Anjehn, 
Was eine kecke Stirn vermag! | 

Ceiceſter (fteht ftill, plößlich befonnen). Das will ich. 

(Er geht nach der Thüre, öffnet fie und vuft:) 

He da! Trabanten! 
(Zu dem Officier, der mit Bewaffneten hereintritt.) Diejen StaatSverräther 
Nehmt in Verwahrung und bewacht ihn wohl! 
Die Ihändlichite Verſchwörung iſt entdedt; 
Ich bringe jelbft der Königin die Botſchaft. Er geht ab.) 

Mortimer (fteht anfangs ſtarr vor Erftaunen, faßt fich aber bald und 
fieht Leiceftern mit einem Blick der tiefften Verachtung nad). 
Ha, Schändlicher ! — Doch ich verdiene daS. 
Wer hieß mich auch dem Elenden vertrauen ? 
eg über meinen Naden jchreitet er; 
Mein Sal muß ihm die Rettungsbrüde bauen. 
— Sp rette Did! Verſchloſſen bleibt mein Mund, 
Ich will Dich nicht in mein Berderben Flechten. 
Auch nicht im Tode mag ich Deinen Bund ; 
Das Leben tft das einz’ge Gut des Schlechten. 


(Zu dem Dfficier der Wache, der hervortritt, um ihn gefangen zu nehmen.) 

Nas willit Du, feiler Sklav der Tyrannei? 

Sch Ipotte Deiner, ich bin frei! (Einen Dolch ziehend.) 
Offieier. Er ift bewehrt — Entreißt ihm feinen Dolch ! 

(Sie dringen auf ihn ein, er erwehrt fich ihrer.) 

Mortimer. Und frei im legten Augenblide joll 

Mein Herz ſich öffnen, meine Zunge löfen! 

Fluch und Berderben Euch, die ihren Gott 

Und ihre wahre Königin verratben ! 

Die von der irdischen Maria fich 

Treulo3 wie von. der himmlijchen gewendet, 

Sich diejer Baſtardkönigin verkauft — 
Officier. Hört hr die Läftrung ! Auf! Ergreifet ihn ! 
ortimer. Geliebte! Nicht erretten font’ ich Dich, 

So will ich Dir ein männlich Beifpiel geben. 

Maria, heil’ge, bitt’ für mich ! 

Und nimm mich zu Die in Dein himmliſch Leben! 
(Er durchſticht fich mit dem Dolch und fällt der Wache in die Arme.) 
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Sünfter Auftrift. 
Zimmer der Königin. 
Elisabeth, einen Brief in der Hand. Burleigh. 


- Elifabeth. Mich hinzuführen! Soldden Spott mit mir 
Zu treiben! Der Verräther! Im Triumph 
Bor jeiner Buhlerin mich aufzuführen ! 

O, jo ward noch fein Weib betrogen, Burleigh ! 

Burleigh. Ich kann es noch nicht fallen, wie es ihm, 
Durch welche Macht, durch welche Zauberfünite 
Gelang, die Klugheit meiner Königin 
So jehr zu überrajchen. 

Elifabeth. D, ich jterbe 
Bor Scham! Wie mußt? er meiner Schwäche jpotten ! 
Sie glaubt’ ich zu erniedrigen und war, 

Ich jelber, ihres Spottes Ziel! 
Burleigh. Du ſiehſt nun ein, wie treu ich Dir gerathen! 
Elifabeth. D, ich bin ſchwer dafür gejtraft, daß ich 

Bon Eurem weten Rathe mich entfernt! 
Und jollt ih ihm nicht glauben? In den Schwüren 
Der treuiten Liebe einen Falljtrid fürchten ? 
Wem darf ich trau’n, wenn er mich hinterging ? 
Gr, den ih groß gemacht vor allen Großen, 
Der mir der Nächſte jtet3 am Herzen war, 
Dem ich veritattete, an diejem Hof 
Sich wie der Herr, der König zu betragen ! 
Surleigh. Und zu derjelben Zeit verrieth er Dich 
An dieje falſche Königin von Schottland ! 
Eliſabeth. D, jie bezahle mir’s mit ihrem Blut! 
— Sagt! Fit das Urtheil abgefaßt ? 


Burleigh. 63 liegt 
Bereit, wie Du befohlen. 
- Elifabeth. Sterben joll fie! 


Gr joll jie fallen jehn, und nach ihr fallen. 
Verſtoßen hab’ ich ihn aus meinem Herzen, 

Fort iſt die Liebe, Rache füllt es ganz. 

So hoch er jtand, jo tief und ſchmählich jei 

Sein Sturz! Er jet ein Denkmal meiner Strenge, 
ie er ein Beijpiel meiner Schwäche war. 

Man führ' ihn nach dem Tower ; ich werde Peers 
Ernennen, die ihn richten. Hingegeben s 
Sei er der ganzen Strenge des Geſetzes. 
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Burleigh. Er wird fich zu Dir drängen, fi eechtfert gen Er 
Elifabeth. Wie kann er ich rechtfert'gen ? N — 

Ihn nicht der Brief? O, ſein Verbrechen iſt 

Klar wie der Tag! 
Burleigh. Doch Du biſt mild und gnädig; 

Sein Anblick, ſeine mächt'ge Gegenwart — — 
Elifabeth. Sch will ihn nicht sehn. Niemals, niemals mio 

a Ihr Befehl gegeben, daß man ihn 

urückweiſ't, wenn er fommt? 


Burleigh. So iſt's befohlen ! 
ige (tritt ein). Mylord von Leiter! 
Königin. Der Abicheuliche ! 


Ich will ihn Be jehn. Sagt ihm, daß ih ihn 
N jehen will 
Page. Das wag' ich nicht dem Lord 
Zu ſagen, und er würde mir's nicht glauben. 
Königin. So hab’ ich ihn erhöht, daß meine Diener 
Bor jeinem Anjehn mehr al3 meinem zittern! 
Burleigh Gum Pagen). Die Königin verbiet ihm, ſich zu nahn! 
(Page geht zögernd ab.) 
Aönigin (nach einer Pauſe). 
Wenn's dennoch möglich wäre — Wenn er ſich 
Rechtfert'gen könnte! — Sagt mir, könnt' es nicht 
Ein Fallſtrick ſein, den mir Maria legte, 
= mit dem treuften et zu entzwei'n ! 
O, fie ift eine abgefeimte Bübin. 
Menn fie den Brief nur jchrieb, mir gift'gen Argwohn 
3 Herz zu ſtreun, ihn, den fie haßt, ins Unglüd 
u jtürzen — | \ 
Burleigh. Aber, Königin, erwäge — 


Sechster Auftritt. 
Vorige. Leiceſter. 


Ceiceſter (weißt die Thür mit Gewalt auf und tritt mit gebletriſchem 
Weſen herein). Den Unverſchämten will ich ſehn, der mir 
Das Zimmer meiner Königin verbietet, 

Elifabeth. Ha, der Berwegene | 

Leicefler. Mic AT “ 
Wenn fie für einen Sure) ſichtbar iſt, 
So iſt ſie's auch für mich! 
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4. Aufz.6. Auftr. 
Bure 
Hier wider die Erlaubniß einzuſtürmen. 
Ceiceſter. Ihr ſeid ſehr frech, Lord, hier das Wort zunehmen. 
Erlaubniß? Was? Es iſt an dieſem Hofe — 
Niemand, durch deſſen Mund Graf Leſter ſich 
Erlauben und verbieten laſſen kann! 
(Indem er ſich der Eliſabeth demüthig nähert.) 
Aus meiner Königin eignem Mund will ih — 
Elifabeth (ohne ihn anzufehen). | 
Aus meinem Angelicht, Nichtswürdiger ! 
Ceiceſter. Nicht meine gütige Elijabeth, 
- Den Lord vernehm’ ich, meinen Feind, in diejen 
Unholden Worten — Sch berufe mid) auf meine 
Eliſabeth — Du lieheit ihm Dein Ohr; 
Das Gleiche fordr’ ich. 
Elifabeth. Redet, Schändlicher ! 
Vergrößert Euren Frevel! Leugnet ihn! 
Leicefler. Laßt dieſen Ueberläſtigen fich erſt 
- Entfernen — Tretet ab, Mylord — Was id) 
Mit meiner Königin zu verhandeln habe, 
Braucht feinen Zeugen. Geht! 
Elifabeih (zu Burleigh). Bleibt! Sch befehl' es! 
Leicefler. Was joll der Dritte zwischen Dir und mir! 
- Mit meiner angebeteten Monarchin 
Hab’ ich's zu thun — Die Rechte meines Platzes 
Behaupt’ id — Es find heil’ge Rechte ! 
Und ich bejtehe drauf, daß ich der Lord 
Entferne! 
Elifabety. Euch geziemt die ftolze Sprache! 
Ceiceſter. Wol ziemt fie mir, denn ich bin der Beglüdte, 
Dem Deine Eunijt den hohen Vorzug gab; 
Das hebt mich über ihn und über Alle! 
- Dein Herz verlieh mir diejen jtolzen Rang, 
- Und was die Liebe gab, werd’ ich, bei Gott! 
- Mit meinem Leben zu behaupten wiſſen. 
Er geh’ — und zweier Augenblide nur 
Bedarfs, mich mit Dir zu verjtändigen. | 
- Elifabeih. hr hofft umjonjt, mich liſtig zu beichwaten. 
Ceiceſter. Beſchwatzen fonnte Dich der Blauderer ; 
Ich aber will zu Deinem Herzen reden, 
Und was ih im Bertraun auf Deine Gunft 
Gewagt, will ih aud) nur vor Deinem Herzen 


J 
— 
— 
— 


Ihr ſeid ſehr kühn, Mylord, 
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Rechtfertigen — Kein anderes Gericht 
Erkenn' ich über mir, als Deine Neigung! 





—— auf, 6. Aftee 


Elifabeth. Schamlofer! Eben dieje u die Euch — 


Verdammt — Zeigt ihm den Brief, Mylord! 


Burleigh. Hier iſt er! 
Leicefler (durchläuft ven Brief, ohne die Faſſung zu verändern). 


Das tft ver Stuart Hand! 
Elifabeth. Leit und verjtummt! 
Leicefler (nachdem er gelefen, ruhig). 
Der Schein tft gegen mich; doch darf ic) donen, 
Daß ich nicht nach dem Schein gerichtet werde! 


Elifabeth. Könnt Ihr es leugnen, daß Ihr mit der Stuart: 


du heimlichem Verſtändniß wart, ihr Bilduß 
—— ihr zur Befreiung Hoffnung machtet ? 


Leicefter. Leicht wäre mir's, wenn ich mich ſchuldig fühlte, 


Das Zeugniß einer Feindin zu verwerfen ! 
Doc frei iſt mein Gewiſſen; ich befenne, 
u jie die RDrDeN. schreibt! 
Elifabeth. Nun denn, 
Unglüdlicher ! 
Burleigh. Sein eigner Mund verdammt ihn. 


Elifabeth. Aus meinen Augen! In den Tower — Berräther! 
Keicefler. Der bin ich nicht. Ich hab’ gefehlt, daß ich 


Aus diefem Schritt Dir ein Geheimniß machte ; 

Doc redlih war die Abficht, es geichah, 

Die an zu erforjchen, zu verderben. 
lifabeth. Elende Ausfluht! — 


Burleigh. Wie, Mylord ? Ihr glaubt — | 


Teicefler. Sch habe ein ——— Spiel — 


Ich weiß, und nur Graf Leſter durfte ſich 
In diejem Hofe jolher That erfühnen. 

Wie ich die — haſſe, weiß die Welt. 
Der Rang, den ich bekleide, das Vertrauen, 


| Wodurch die Königin mich ehrt, muß jeden Zweifel 


In meine treue Meinung niederſchlagen. 
Wol darf der Mann, den Deine — vor Allen 
Auszeichnet, einen eignen kühnen Weg 
Einſchlagen, ſeine Pflicht zu thun. 
Burleigh. Warum, 
Wenn's eine gute Sache war, verjchwiegt hr? 
Seicefler. Mylord ! Ihr pflegt zu Ihwaßen, eh 
Und Seid die Glode Eurer Zhaten. Das 


Ihr handelt, 





Maria Sfuarf. 95 


Sit Sure Meife, Lord. Die meine ift, 


Erſt handeln und dann reden ! 


Burleigh. hr redet jego, weil Jhr müßt. | 
Keicefier (ihn stolz und höfnifch mit den Augen meffend). Und Ihr 
Berühmt Euch, eine wundergroße That 


Ins Werk gerichtet, Eure Königin 


Serettet, die Berrätherei entlarvt 


Zu haben — Alles wißt Ihr, Eurem Scharfblid 


Kann nicht3 entgehen, meint Ihr — Armer Prahler! 


Trotz Eurer Spürkunjt war Maria Stuart 


J 
4 


Noch heute frei, wenn ich es nicht verhindert. 
Burleigh. Ihr hättet — — 
Ceiceſter. Ich, Mylord. Die Königin 
Vertraute ſich dem Mortimer, ſie ſchloß 


Ihr Innerſtes ihm auf, ſie ging ſo weit, 
Ihm einen blut'gen Auftrag gegen die Maria 


y geben, da der Oheim ſich mit Abfcheu 
on einem gleihen Antrag abgewendet — 


Sagt! Iſt es nicht jo? 


* 


(Königin und Burleigh ſehen einander betroffen an.) 


Burleigh. Wie gelangtet Ihr 


Dazu? — 


Keicefler. Iſt's nicht jo? — Nun, Mylord! Wo hattet 
Ihr Eure taujend Augen, nicht zu jehn, 


Daß dieſer Mortimer Euch hinterging? 


Daß er ein wüthender Papiſt, ein Werkzeug 
Der Guiſen, ein Geſchöpf der Stuart war, 

Gin keck entjiehlofjner Schwärmer, der gekommen, 
Die Stuart zu befrein, die Königin 


Zu morden — 


Elifabeth (mit dem äußerften Erſtaunen). Diefer Mortimer ! 
Leicefler. Gr war's, durch den 


Maria Unterhandlung mit mir pflog, 


Den ich auf dieſem Wege fennen lernte. 


Noch heute jollte fie aus ihrem Kerfer 


Geriſſen werden ; diefen Augenblid 
Entdeckte mir's fein eigner Mund ; ich ließ ihn 
Gefangen nehmen, und in der Verzweiflung, 


- Sein Werf vereitelt, fich entlarvt zu jehn, 
Gab er fich jelbft den Tod! 


Elifabeth. D, ich bin unerhört 


Betrogen — Diefer Mortimer 


Fe TR 
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Burleigh. | Und je 


etzt 
— das? Jetzt, nachdem ic u allen 


Ceiceſter. RR muß um meinetwillen jehr beklagen, 
Daß e3 dies Ende mit ihm nahm. Sein Zeugniß, 
Wenn er noch lebte, würde mic) vollfommen 
Gereinigt, aller Schub entledigt haben. 
Drum übergab ich ihn des Richters Hand. 
Die ſtrengſte Rechtsform jollte meine ——— 


Vor aller Welt bewähren und beſiegeln. 


ll Gr tödtete fi), jagt Ihr. Er fich felber? Oder 
re ihn 

Seicefter. Unmürdiger Verdacht Man höre 

Die Wache ab, der ich ihn übergab ! 





(Er gehtan die Thür und ruft hinaus. Der Dfficiex der — —— —— 


Erſtattet Ihrer Majeſtät Bericht, 
Wie dieſer Mortimer umkam! 
Officier. Ich hielt die Wache 
Im Vorſaal, als Mylord die Thüre ſchnell 
Eröffnete und mir befahl, ven Ritter 
Als einen Staatsverräther zu verhaften. 
Mir jahen ihn hierauf in Wuth ge a e 
Den Dolch ziehn, unter def jtiger erwünſchung 
Der Königin, und ed wir's hindern konnten, 
Ihn in die Bruft ſich jtoßen, daß er todt 
Zu Boden ftürzte — 
Teiceller. E3 ist gut. Ihr könnt | 
Abtreten, Sir! = Königin weiß genug! (Dfficier geht ab.) 
eis abeth. D, welcher Abgrund von Abjcheulichkeiten! — 
Zeicefler, Mer war's nun, der Dich rettete? War e3 
Mylord von Burleigh ? Wußt er die Gefahr, 
Die Dich umgab? War er's, der ſie von Dir 
Gewandt? — Dein treuer defter war Dein Engel! 


TEE RE EHE DT, 2 


GBurleigh. Graf! Dieſer Mortimer ſtarb Euch ſehr gelegen. 


Elifabeth. Ich weiß nicht, was ich jagen joll. Ich glaub’ 


uch, 
Und glaub’ Euch nit. Sch denke, Ihr jeid ſchuldig 
Und jeid es nicht! D die Verhaßte, die 
Mir all dies Weh bereitete! 
Zeicefler. Sie muß Sterben. 

yet ſtimm' ich ſelbſt für ihren Tod. Ich rieth 

iv an, das Urtheil unvollſtreckt zu laſſen, 
Bis ſich aufs Neu' ein Arm für ſie erhübe. 
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A. Aufz. TAU 
Dies iſt geſchehn — und ich beſtehe drauf, 
Daß man das Urtheil ungeſäumt vollſtrecke. 

Burleigh. Ihr riethet dazu! Ihr! 
er So ſehr es mich 
Empört, zu einem Aeußerſten zu greifen, 

Ich jehe nun und glaube, daß die Wohlfahrt 
Der Königin dies blut’ge Opfer heijcht ; 
- Drum trag’ ich darauf an, daß der Befehl 
Zur Hinrichtung gleich ausgefertigt werde ! 
* Burxleigh (ur Königin). 
- Da e3 Miylord jo treu und ernitlich meint, 
So trag’ id) darauf an, daß die Vollſtreckung 
Des Richterſpruchs ihm übertragen werde, 
eeiceſter. Mir! 
 Burleigh. Euch. Nicht beſſer könnt Ihr den Berdacht, 
Der jetzt noch auf Euch laſtet, widerlegen, 
Als wenn Ihr ſie, die Ihr geliebt zu haben 
Beſchuldigt werdet, ſelbſt enthaupten laſſet. 
2 Elifabeth (Leiseftern mit den Augen firirend). 
- Mylord räth gut. So ſei's, und dabei bleib es. 
eeiceſter. Mich jollte billig meines Ranges Höh’ 
- Bon einem Auftrag diejes traur’gen Inhalts 
Befrein, der ſich in jedem Sinne befjer 

Für einen Burleigh ziemen mag als mid. 
- Her jeiner Königin jo nahe jteht, 

Der jollte niht3 Unglüdliches vollbringen. 
Jedoch um meinen Cifer zu bewähren, 
- Um meiner Königin genug zu thun, 
Begeb' ich mich des Vorrechts meiner Würde 
- Und übernehme die verhaßte Pflicht. 
Eliſabekh. Lord Burleigh theile fie mit Euch! 
Er (Zu diefem.) Tragt Sorge, 
Daß der Befehl gleich ausgefertigt werde! 
— — (Burleigh geht. Man hört draußen ein Getümmel.) 


* — 
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Siebenter Auftritt. 
Re Graf von Kent zu den Vorigen. 


h  Elifabeth. Was giebt's, Mylord von Kent? Was ( Er 
Erregt die Stadt — Was iſt 8? 

Schiller's Bere V, | 7 
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nn 
Es — Volk, das den Palaſt umlagert; 
Es a heftig dringend, Dich zu ſehn. 

Elifabeth. Was will nein Volt? 
Bent. Der Schreden gebt N ne 

Dein Leben fer bedroht, es gehen Mörder f 
Umber, vom Bapjte wider Dich gejendet. 3 
Verſchworen ſeien die Katholiſchen J 


Die Stuart aus dem Kerker mit Gewalt — J 
T u reißen und zur Königin auszurufen. Be 
er Pöbel glaubt’3 und wüthet. Nur das Haupt ; 
Der Stuart, das noch heute fällt, Tann ihn 
Beruhigen. u 
Elifabeth. Wie? joll mir Zwang gahehn? 0 
Bent. Sie find entſchloſſen, eher nicht zu weichen, - 3 
Bis Du das Urtheil unterzeichnet haft. | ; 


Achter Auftrift. 
Burleigh und Davifon mit einer Schrift. Die Lorigen. 
Elifabeth. Was bringt hr, Davilon ? 


Daviſon (nähert fich, ernithaft). Du haft befoblen, 3 
D Königin — J 
Eliſabekh. Was iſt's? BR 


(Indem fie die Schrift ergreifen ee fie zufanmımen und fährt zurück.) J 
ott! D: 


Burleigh. Gehorche — 
Der Stimme des Volks, ſie iſt die Stimme Gottes. er 

Elifabeth (unentfchloffen mit fich ſelbſt kimpfend). 
D meine Lords! Wer jagt mir, ob ich wirklich Br. 
Die Stimme meines ganzen Volks, die Stimme J 
Der Welt vernehme! Ach, wie ſehr befürcht' ich, "ER 
Wenn ich dem Wunjc ver Menge nun gehorcht, | 
Daß eine ganz — Stimme ſich re 
Wird hören lafjen — ja, daß eben Die, Be | 
Die jetzt gewaltjam zu der That mich treiben, | 4 
Mich, wern’3 vollbracht ift, ſtrenge tadeln werden ! | 

Er 


Hennter Auftritt. — —— 
Graf Shrewsbury zu den Vorigen. —* 


Shrewsburp (fommt in großer Bewegung). 
Man will Dich übereilen, Königin ! 
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O, halte feſt, ſei jtandhaft ! 

(Indem er Davifon mit der Schrift gewahr wird.) Oder iſt es 
Geſchehen? Sit es wirklich? Ich erblide 

- Ein unglüdjelig Blattin diejer Hand. 

Das fomme meiner Königin jegt nicht 

Vor Augen. 

Eliſabeth. Edler Shrewsbury! Man zwingt mich. 
Shrewsbury. Wer kann Dich zwingen? Du biſt Herrſcherin, 
Hier gilt es, Deine Majeſtät zu zeigen! 

Gebiete Schweigen jenen rohen Stimmen, 

Die ſich erdreiſten, Deinem Königsmillen 

zung anzuthun, Dein Urtheil zu regieren. 

, Die Furt, ein blinder Wahn bewegt das Bolt, 

- Du jelbit biſt außer Dir, biſt ſchwer gereizt, 

Du bit ein Menſch, und jegt kannſt Du nicht richten. 
SBSurleigh. Gerichtet ijt Schon längſt. Hier ift fein Urtheil 
Zu fällen, zuvollziehen iſt's. 

Bent (der fih bei Shrewsburh’s Eintritt entfernt hat, kommt zurüc). 

- Der Auflauf wächſt, das Volk ist länger nicht 
Zu bändigen. 

Elifabeth (zu Shrewsbury). Ihr jeht, wie ſie mich drängen! 
Shrewsbury. Nur Aufichub fordr’ ich. Diejer Federzug 
Entſcheidet Deines Lebens Glüd und Frieden. 

Du halt es Jahre lang bedacht, joll Dich 

Der Augenblid im Sturme mit ſich führen ? 

Nur kurzen Aufihub! Sammle Dein Gemüth, 

- Erwarte eine ruhigere Stunde! i 

Surleigh (heftig). Erwarte, zögre, ſäume, bis das Reich 

Flammen ſteht, bis es der Feindin endlich 

Gelingt, den Mordſtreich wirklich zu vollführen. 

Dreimal hat ihn ein Gott von Dir entfernt. 
rat bat er nahe Dich berührt; noch einmal 
Ein Wunder hoffen, hieße Gott verjuchen. 

Shrewsbury. Der Gott, der Dich durch jeine Wunderhand 
Viermal erhielt, der heut dem Schwachen Arm 

‚Des Greifen Kraft gab, einen Müthenden 

Zu überwält’gen — er verdient Vertrauen ! 

Ich will die Stimme der Gerechtigkeit 
ze nicht erheben, jeßt ift nicht die Zeit, 

Du kannſt in dieſem Sturme fie nicht hören. 

Dies Eine nur vernimm! Du zitterft jetzt 
Vor diejer lebenden Maria! Nicht 
J we | 7* 
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Die Lebende haft Du zu fürdten. Zittevr 00 

Der Todten, der Enthaupteten! Sie wird ee 

Bom Grab’ erjtehen, eine Zwietrachtsgöttin, 

Ein Rachegeiſt in Deinem Reich herumgehn, 

Und Deines Volkes Herzen von Dir wenden. 

Jetzt haßt der Brite die Gefürchtete, 

Gr wird ſie rächen, wenn ſie nicht mehr ift. 

Nicht mehr die Feindin feines Glaubens, nur 

Die Enfeltochter feiner Könige, 

Des Hafles Opfer und der Eiferjucht 

Mird er in der Bejammerten erbliden ! 

Schnell wirft Du die Veränderung erfahren. 

Durchziehe London, wenn die blut’ge That 

Geſchehen, zeige Dich dem Volk, das jonft 

Sich jubelnd um Dich her ergoß, Du wirſt 

Ein andre3 England jehn, ein andres Volk, 

Denn Di umgiebt nicht mehr die Herrliche 

Gerechtigkeit, die alle Herzen Dir 

Defiegte! Furcht, die jchredliche Begleitung 

Der Tyrannei, wird Ihaudernd vor Dir herziehn, 

Und jede Straße, wo Du gehſt, veröden. 

Du haft das Letzte, Aeußerſte gethan, 4 

Welch Haupt jteht feit, wenn dieſes heil’ge fiel! 
Elifabeih. Ach, Shrewsbury! Ihr habt mir heut das Leben 

Gerettet, Habt des Mörders Dolch von mir | 

Gewendet — Warum ließet Ihr iym nicht A 

Den Zauf? So wäre jeder Streit geendigt, a A 

Und alles Zweifels ledig, rein von Schuld, “ri 

Läg' ich in meiner ftillen Gruft! er 3 

N bin des Lebens und des Herrſchens müd'! gi 
uß eine von und Königinnen fallen, | 

Damit die andre lebe — und e3 ilt 

Nicht anders, das erfenn’ ih — Tann denn ich - 

Nicht die fein, welche weicht? Mein Voll mag wählen, 

Ich geb’ ihm feine Majeſtät zurüd. 

Gott ijt mein Zeuge, daß ich nicht für mich, 

Nur für das Beſte meines Volks gelebt. 

Hofft es von dieſer ſchmeichleriſchen Stuart, 

Der jüngern Königin, glüdlichere Tage, 

So Steig’ ich gern von diejfem Thron, und kehre 

In Woodſtock's Stille Einſamkeit — 

Wo meine anſpruchloſe Jugend lebte, 








Mois ich ‚aom Zah * —— — 
de heit in mir felber fand — Bin id) 
Aſcherin doch nicht gemacht! Der Herrſcher 
—S ſein können, und mein Herz iſt weich. 
= habe ee njel (ange glücklich 
Regiert, weil i Kir nur brauchte zu beglüden. 
Re fommt die erfte ſchwere Königspflicht, 
Und ich empfinde meine Ohnmacht — 
* Burleigh. Nun bei Gott! 
Wenn ich ſo ganz unkönigliche Worte 
Aus meiner Königin Mund vernehmen muß, 
So wär's Verrat) an meiner Pflicht, Verrat) 
Anm Baterlande, länger till zu Schweigen. 
— Du jagit, Du lie jt Dein Volk, mehr als Dich jelbit, 
2, a gie jest! Erwähle nicht den Frieden 
ic) und überlaß das Reich den Stürmen. 
E* Denk an die Kirche! Soll mit diejer Stuart 
- Der alte Aberglaube nem? 
Der Mönch aufs New hier herrichen, der Legat 
Aus Rom gezogen fommen, unjre Kirchen 
Bien, unjre Könige entthronen ? 
-— Die Seelen aller Deiner Unterthanen, 
Ich fordre fie von Dir — Wie Du jegt handelſt, 
Sind ſie gerettet oder find verloren. 
& it nicht Zeit zu weichlichem Erbarmen, 
es Volkes Wohlfahrt ift die höchſte Pflicht; 
Hat Shrewsbury das Leben Dir gerettet, 
So will ic) England retten — das iſt mehr! 
Eliſabeth. Man überlafje mich mir Aral Bei Menjchen ilt 
Nicht Rath noch Troft in diejer großen Sache, 
* a trage fie dem höhern Nichter vor. 
Mm ‘ — mich lehrt, das will ich thun — Entfernt Euch, 
ſtylor | 


Fi Davifon.) Ihr, Sir, könnt in der Nähe bleiben ! 
(Die Lords gehen ab, 











Shrewsbury allein bleibt noch einige Augenblicke vor der 
Königin ftehen, mit bedeutungsvollem Blick, dann entfernt er ſich langſam, 
Be: mit einem Ausdrud des tiefiten Schinerzes.) 


= — ; Zehnter Auftritt. 
J ER. Elifabeth allein. 


Sklaverei des Volksdienſts! Schmähliche 
Baron — Vie bin ih’3 müde, Wal Götzen 
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Zu ſchmeicheln, den mein Innerſtes verachtet! 
Wann ſoll ich frei auf dieſem Throne ſtehn! 
Die Meinung muß ich ehren, um das Lob 
Der Menge buhlen, einem Pöbel muß ich's 
Recht machen, dem der Gaukler nur gefällt. 
D, der ift noch nicht König, der der Welt 
Gefallen muß! Nur der ift’3, der bei jeinem Thun 
Nach Feines Menſchen Beifall braucht zu fragen. 


Warum hab’ ich Gerechtigkeit geübt, ! 
Willkür gehaßt mein Leben lang, daß ic) 
Für dieje erjte unvermeidliche 
Gewaltthat jelbjt die Hände mir gefefjelt! 
Das Multer, das ich jelber gab, verdammt mic) ! 
Mar ich tyrannisch, wie die ſpaniſche 
Maria war, mein Vorfahr auf dem Thron, ich fönnte 
Sept ohne Tadel Königsblut verjprigen ! 
Doch war’3 denn meine eigne freie Wahl, 
Gerecht zu ſein? Die allgewaltige 
Nothwendigkeit, die auch das freie Wollen 
Der Könige zwingt, gebot mir dieſe Tugend. 


Umgeben rings von Feinden, hält mich nur 
Die Volksgunſt auf dem angefochtnen Thron. 
Mich zu vernichten ftreben alle Mächte 
Des fejten Landes. Unverjöhnlich jchleudert 
Der röm'ſche Papſt den Bannfluch auf mein Haupt; 
Mit falſchem Bruderkuß verräth mich Frankreich, 


Und offnen, wüthenden Bertilgungsfrieg — — 
Bereitet mir der Spanier auf den Meeren. 
So ſteh' ich kämpfend gegen eine Welt, = 
Gin wehrlos Weib ! DR hohen Tugenden | 


Muß ich die Blöße meines Necht3 bededen, 

Den Fleden meiner fürftlichen Geburt, 

Wodurch der eigne Vater mich gejchändet. 

Umjonft beded’ ich ihn — Der Gegner Haß 

2 ihn entblößt, und jtellt mir dieje Stuart, 
in ewig drohendes Geſpenſt, entgegen. 


Kein, dieje Furcht ſoll endigen ! 
Ihr Haupt joll fallen. Ach will Frieden haben ! 
— Sie ijt die Furie meines Lebens! mir 
Gin Plagegeiſt vom Schidjal angebeftet. 
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Wbo ich mir eine Freude, eine Hoffnung 
Gepflanzt, da liegt die Höllenjchlange mir 

Im Wege. Sie entreißt mir den Geliebten, 

- Den Bräut’gam raubt jie mir! Maria Stuart 

4 SE nglüd, das mich nieverjchlägt ! 

Iſt ſie aus den Lebendigen vertilgt, 

Frei bin ich, wie die Luft auf den Gebirgen. 

Sullſchweigen. Mit welchem Hohn fie auf mich niederjah, 
AB follte mich der Blid zu Boden bligen ! 

Ohnmächtige! Ich führe befire Waffen ; 
Sie treffen tödtlich, und Du biſt nicht mehr ! 
ex (Mit raſchem Schritt nah dem Tiſche gehend und die Feber ergreifend.) 
Ein Baltard bin ih Dir? — Unglüdlice ! 
Ich bin es nur, jo lang’ Du lebjt und athmeſt. 
- Der Zweifel meiner fürftlichen Geburt, 
Er iſt getilgt, ſobald ih Dich vertilge. 

Sobald dem Briten feine Wahl mehr bleibt, 
Biin ich im ächten Ehebett geboren ! 
(Sie unterjhreibt mit einem rajchen , feften Federzug, läßt dann die Feder fallen, 
| und trittmit einem Ausorud des Schredens zurüd. Nach einer Paujetlingelt fie.) 


Effter Auftritt. 
Eliſabeth. Dapifon. 


Elifabeth. Wo find die andern Lords ? 
Davifon. Sie find gegangen, 
Das aufgebrachte Volk zur Ruh zu bringen. 
Das Toben war auch augenblids geftillt, 
Sobald der Graf von Shrewsbury fich zeigte. 
„Der ift’3, das ijt er!” riefen Hundert Stimmen ; 
„Der rettete die Königin! Hört ihn, 
„Den bravjten Mann in England!" Nun begann 
- Der edle Talbot und verwies dem Volt 
In ſanften Worten jein gewaltjames 
Beginnen, ſprach jo kraftvoll überzeugend, 
Daß Alles ſich bejänftigte und jtill 
Vom Platze ſchlich. 
2 Elifabeth. Die wanfelmüth’ge Menge, 
£ Die jeder Wind herumtreibt! Wehe dem, 
A 
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Der auf dies Rohr ſich lehnet! — Es ift gut, 
Sir Davifon. Ihr könnt nun wieder gehn. 
J— (Wie ſich Jener nach der Thüre gewendet.) 
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Und dieſes Blatt - — eh 63 zurid — Ih reg 8 
In Eure Hände. - 
Daviſon (wirft einen Blick in das Papier und ———— 
| Königin! Dein Name! 

Du haft entihieden ? | 
| Elifabeth. — Unterſchreiben ſollt' ich. 
yo bat 8 an Gin Blatt Bapier entſcheidet 

27 nicht, ein Name tödtet nicht. 

Davifon. Dein Name, Königin, unter dieſer Schrift 
Entſcheidet Alles, tödtet, iſt ein Strahl Be: 
Des Donners, der aeflügelt trifft — Dies Blatt "2 
Befiehlt den Commilarien, dem Sherif, fe 
VNach Fotheringhayjchloß ſich ſteh'nden Fußes 
Zur Königin von Schottland zu verfügen, 

Den Tod ihr anzukündigen, und ſchnell, 

Sobald der Morgen tagt, ihn zu volliehn. | x 

Di iſt fein Aufihub! Jene hat gelebt, | 
enn ich dies Blatt aus meinen Händen g ebe. R 

Elifabeih. Sa, Sir! Gott legt ein — groß Gh 

In Eure ſchwachen Hände. Fleht ihn an, * 

Daß er mit ſeiner Weisheit Euch erleuchte! 

Ich * und überlaſſ' Euch Eurer Pflicht. (Sie will gehen.) 

aviſon (tritt ihr in den Weg). 

Nein, meine Königin! Verlaß mich nicht, 

Ch Du mir Deinen Willen fund gethan. 

Bedarf es hier noch einer andern Weisheit, 

ALS Dein Gebot buchjtäblid zu — 

— Du legit dies Blatt in meine Hand, daß ich 

Zu ange Bollziehung es befördre? 

Elifabeih. Das werdet Ihr nad Eurer Klugheit — 
Daviſon (ſchnell und erfchroden einfallend). Nicht 

Vach meiner! Das verhüte Gott! Gehorſam | 
Iſt meine ganze Klugheit. Deinem Diener 

Darf bier nicht zu entſcheiden übrig bleiben. 

Ein klein Verſehn wär' hier ein Königsmord, 

Ein unabſehbar, ungeheures Unglück. 

Vergönne mir, in großen Sache 

Dein blindes Werkzeug willenlos zu ſein. 

ar klare Worte fatte Deine ann | 3 
a3 ſoll mit die) m Blutbefehl ge ihehn? | 

Elifabeih. — Sein Name |pricht e8 aus. —— 

Daviſon. So willſt Du, daß er gleich vollzogen werde? 
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E.liſabeth @igemd). 

Das jag’ ich nicht, und zittre, es zu denken. 
Daviſon. Du mwillit, daß ich Ihn länger noch bewahre ? 
Eliſabeth ſchnell). 

Auf Eure Gefahr! Ihr haftet für die Folgen. ER 
Daviſon. Ich? Heiliger Gott! — Sprid, Königin! Was 
we. willft Du? 
E.liſabeth (ungeduldig). Ä 
Ich will, daß diejer unglüdjeligen Sade 
Nicht mehr gedacht joll werden, daß ich endlich 
Will Ruhe davor haben und auf ewig. 

Daviſon. 63 fojtet Dir ein einzig Wort. D, jage, 
Beſtimme, wa3 mit diefer Schrift joll werden ! Br 

EGliſabeth. Sch hab's gejagt, und quält mid nun 
weiter ! 
3 Davifon. Du hätteft e3 gejagt? Du haft mir nichts 
Geſagt —D, e3 gefalle meiner Königin, 

- Sich zu erinnern. Kar 
Eliſabeth (fampft auf den Boden). Unerträglich ! 
Deaviſon. Habe Nachſicht 
Mit mir! Ich kam ſeit wenig Monden erſt 
3 J" diejes Amt! Ich kenne nicht die Sprade 
Der Höfe und der Könige — In Ihlicht 
Einfacher Sitte bin ich aufgewachſen; 
Drum habe Du Geduld mit Deinem Knecht! 
Lab Dich das Wort nicht reun, das mich belehrt, 
Mich klar macht über meine Pflicht — 
(Er nähert ſich ihr in flehender Stellung, fie kehrt ihm den Rüden zu , er ſteht in 
Verzweiflung, dann jpricht er mit entſchloſſnem Tor.) 


Nimm dies Vapier zurüd! Nimm e3 zurüd! 

Es wird mir glühend Feuer in den Händen. 

- Nicht mich erwähle, Dir in diefem furchtbaren 

Geſchäft zu dienen. 

Eliſabeth. Thut, was Eures Amts ift! (Sie geht ab.) 


— Zwolfter Auftritt. 
F Daviſon, gleich darauf Burleigh. | 
En Daviſon. Sie geht! Sie läßt mich rathlos, zweifelnd ſtehn 
Nit dieſem fürchterlichen Blatt — Was thu' ich ? 
Soll ich's bewahren? Soll ich's übergeben? 
we 00.00 (Zu Bürleigb, der hereintritt.) 
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D, gut, gut, daß Ihr fommt, Mylord! hr jeiw’s, 

Der mich in diejes Staatsamt eingeführt. * 

Befreiet mich davon! Ich übernahm es, 

Unkundig ſeiner Rechenſchaft! Laßt mich 

Zurückgehn in die Dunkelheit, wo Ihr 

Mich fandet, ich gehöre nicht auf dieſen Platz — 
Burleigh. Was iſt Euch, Sir? Fakt Euch! Wo iſt das 


Urtheil? 
Die Königin ließ Euch rufen. 
Davifon. Sie verließ mid) 
In heft'gem Zorn. O, rathet mir! Helft mir! 
Reißt mich aus diejer Höllenangit des Yweifels ! 
Hier ift das Urtheil — E3 tft unterjchrieben. 
Burleigh (haftig). Iſt es? D, gebt! Gebt her! 
Davifon. Ich darf nicht, 
Burleigh. Mas? 


Daviſon. Gie hat mir ihren Willen noch nicht deutlih — 
Burleigh. Nicht deutlih! Sie hat unterjchrieben. Gebt! 
Davifon. ch joll’3 De laſſen — joll es nicht 
a ah laſſen — Gott! eiß ich, was ich ſoll? 
urleigh (heftiger dringend). 
Gleich, augenblids jollt Ihr's vollziehen lafjen. 
Gebt her! Ihr jeid verloren, wenn Ihr ſäumt. 
Davifon. Sch bin verloren, wenn ich’3 übereile. 
Burleigh. Ihr jeid ein Thor, Ihr ſeid von Sinnen! Gebt! 
(Er entreißt ihn die Schrift und eilt damit ab.) 
Daviſon (ihm nacheilend). 
Was macht Ihr? Bleibt! Ihr ſtürzt mich ins Verderben! 
















⁊ Pr di na * le k 
I a ee er 
hs „ Wr DDr ig Fi 
u . * 


—— 


Au. 1. Aufte 


Fünfter Aufsng. 
Die Scene ift das Zimmer des erften Aufzugs. 
Erfter Auftritt. 


Hanna Kennedy in tiefe Trauer gekleidet, mit verweinten Augen und einem 
großen, aber ftillen Schmerz, ift befchäftigt, Packete und Briefe zu verfiegeln. 
Oft unterbricht fie der Jammer in ihrem Gefchäft, und man fieht fie da- 
zwifchen ftill beten. Paulet und Drury, gleichfalls in ſchwarzen Kleidern, 
treten ein, ihnen folgen viele Bediente, welche goldne und filberne Gefäße, 
Spiegel, Gemälde und andere Koftbarkeiten tragen und den Hintergrund 
des Zimmers damit anfüllen. Paulet überliefert der Amme ein Schmud- 
fäftchen nebft einem Papier und bedeutet ihr durch Zeichen, daß es ein Ver— 
zeichniß der gebrachten Dinge enthalte. Beim Anblick diefer Neichthümer 
erneuert ſich der Schmerz der Amme; fie verfinft in ein tiefes Trauern, in- 
dem Jene fich ftill wieder entfernen. Melvil tritt ein, 


Kennedy (fchreit auf, ſobald fie ihn gewahr wird). 
Melvil! Ihr ſeid es! Euch erblick' ich wieder! 
MHelvil. Aa, treue Kennedy, wir jehn uns wieder! 
Bennedp. Nach langer, langer, jchmerzenvoller Trennung! 
Melvil. Ein unglüdjelig ſchmerzvoll Wiederjehn! 
Kennedy. D Gott! hr kommt — 
Melvil. Den letzten, ewigen 
Abſchied von meiner Königin zu nehmen. 
Kennedy. Jetzt endlich, jetzt am Morgen ihres Todes, 
Wird ihr die langentbehrte Gegenwart 
Der Ihrigen vergönnt — O theurer Sir, 
30 will nicht fragen, wie es Euch erging, 
uch nicht die Leiden nennen, die wir litten, 
Seitdem man Euch von unjrer Seite ri. 
Ach, dazu wird wol einſt die Stunde fommen! 
O Melvil! Meloil! Mußten wir's erleben, 
Den Anbruch dieſes Tags zu ſehn! 
Melvil. Laßt uns 
Einander nicht erweichen! Weinen will ich, 
So lang' noch Leben in mir iſt; nie ſoll 
Ein Lächeln fe Wangen mir erheitern, 
Nie will ich diejes nächtliche Gewand 
Mehr von mir legen! Ewig will ich trauern; 
300 heute will ich ſtandhaft ſein — Verſprecht 
Auch Ihr mir, Euren Schmerz zu mäßigen — 
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Und wenn die Andern alle der Verzweiflung 

Sich troftlos überlaſſen, laſſet uns 

Mit männlich edler Faſſung ihr vorangehn 

Und ihr ein Stab ſein auf dem Todesweg! | = 
Bennedp. Melvil! Ihr jeid im Irrthum, wenn Ihr glaubt, 

Die Königin bedürfe unjer3 Beiſtands, 

Um jtandhaft in den Tod zu gehn! Sie jelber iſt's, 

Die uns das Beijpiel edler Faſſung giebt. 

Geid ohne Furcht! Maria Stuart wird 

Als eine Königin und Heldin fterben. 
Melvil. Nahm fie die Todespoſt mit Faſſung auf? 

Man jagt, daß fie nicht vorbereitet war. | | 
Kennedp. Das war fie nicht. Ganz andre Schreden waren’ s, 

Die meine Lady ängftigten. Nicht vor dem Tod, J 

Vor dem Befreier zitterte Maria. re 

— Freiheit war uns verheißen. Dieſe Nacht A 

Verſprach uns Mortimer von bier wegzuführen, 

Und zwiſchen Zucht und Hoffnung, zweifelhaft, 

Ob fie dem feden Jüngling ihre Ehre 

Und fürftlihe Perſon vertrauen dürfe, 

Erwartete die Königin den Morgen. 

— Da wird ein Auflauf in dem Schloß, ein Pochen 

Schredt unjer Ohr, und vieler Hämmer Schlag. 

Mir glauben, die Befreier zu vernehmen, 

Die Hoffnung winkt, der füße Trieb des Lebens 

Macht unmilllürlih, allgewaltig auf — 

Da öffnet fi die Thür — Sir Paulet iſt's, 

Der ung verfündigt — daß — die Zimmerer 

Zu unjern Füßen das Gerüft aufichlagen ! 

le (Sie wendet fih ab, von heftigem Schmerz ergriffen.) 
Melvil. Gerechter Gott! D, jagt mir! wie ertrug 

Maria diejen fürchterlihen MWechjel ? 
Aennedp (nad einer Baufe, worin fie ſich wieder etwas gefaßt hat). 

Man löſ't fih nicht allmählig von dem Leben! 

Mit einem Mal, jchnell, augenblidlich muß 

Der Tauſch geichehen zwilchen Zeitlichem 

Und Ewigem, und Gott gewährte meiner Lady 

In diejem Augenblid, der Erde Hoffnung 

Zurüd zu jtoßen mit entjchlofiner Seele, 

Und glaubenvoll den Himmel zu ergreifen. 

Kein Merkmal bleicher Furcht, fein Wort der Klage 

Entehrte meine Königin — Dann erft, 
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AS fie Lord Leſter's ſchändlichen Verrath 
Vernahm, das unglückſelige Geſchick 
Des werthen Jünglings, der ſich ihr geopfert, 
Des alten Ritters tiefen Jammer ſah, 
Dem ſeine legte Hoffnung ſtarb durch fie, 
Da floſſen ihre Thränen ; nicht das eigne Schidjal, 
- Der fremde Sammer preßte fie ihr ab. 
Aelvil. Wo ijt fie jeßt? Könnt Ihr mic) zu ihr bringen ? 
Kennedy. Den Reſt der Nacht durhwachte ſie mit Beten, 
- Nahm von den theuern Freunden jchriftlih Abſchied, 
Und jehrieb ihr Tejtament mit eigner Hand. 
Jetzt pflegt fie einen Augenblick der Ruh, 
Der legte Schlaf erquidt fie. 
er Hlelnil. | Wer ift bei ihr? 
Aennedp. Ihr Leibarzt Burgoyn und ihre Frauen. 
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Zweiter Auftrift. 
Margaretba Kurl zu den Vorigen. 


Kennedy. Was bringt Ihr, Miftreß? Iſt die Lady wach ? 
| Kurl (ihre Thränen trodnend). 
Schon angekleidvet — Sie verlangt nad Eud. 
Zennedp. Ich komme. 
Gu Dieloil, der fie begleiten will.) Folgt mir nicht, bis ich die Lady 
Auf Euren Anblid vorbereitet. (Geht hinein.) 


— * 


url. Melvil! 
Der alte Haushofmeiſter! 
Aelvil Ja, der bin ich! 


F Aurl. O, dieſes Haus braucht keines Meiſters mehr! 
— Melvil! Ihr kommt von London. Wißt Ihr mir 
Von meinem Manne nichts zu ſagen? 
Melvil. Er wird auf freien Fuß geſetzt, jagt man, 


rs, Kurl. Sobald die Königin nicht mehr ist! 
O der nichtswürdig ſchändliche Verräther ! 
Er iſt der Mörder dieſer theuren Lady; 
Sein Zeugniß, ſagt man, habe ſie verurtheilt. 
MWelvil. So iſt's. 
a D, feine Seele jei verflucht 
A Dis in die Hölle! Er hat Bi gezeugt — 

Aelvil. Mylady Kurl! Bedenket Eure Reden ! 
Aurl. Beſchwören will ich's vor Gerihtes Schranken, 
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30 will e3 ihm ins Antlig wiederholen, 
ie ganze Welt will ich damit erfüllen. 
Sie an SED — 

O, das gebe Gott! 


Dritter Auftritt. 
Burgoyn zu den Vorigen. Hernach Hanna Kennedy. 
Burgopn (erblickt Melvil). O Melvil! 


Melvil (ihn umarmend). Burgoyn! 
Burgopn (zu Margaretha Kurh. Belorget einen Becher 4 
Mit Wein für unjre Lady! Machet hurtig! ; 


(Kurl geht ab.) 
Melvil. Wie? ft der Königin nicht wohl? 
Burgopn. Gie fühlt fich jtark, ſie täuscht ihr Heldenmutb, 
Und feiner Speiſe glaubt fie zu bedürfen ; 
Doch ihrer wartet noch ein ſchwerer Kampf, 
Und ihre Feinde jollen ſich nicht rühmen, 
Daß Furcht des Todes ihre Wangen bleichte, 
Wenn die Natur aus Schwachheit unterliegt. 
Melvil ur Amme, die hereintritt). | | 
Mill fie mich jehn? — 
Kennedy. Gleich wird ſie ſelbſt hier ſein. 
— Ihr ſcheint Euch mit u umzujehn, 
Und Eure Blide fragen mich : Was joll 
Das Prachtgeräth in diefem Ort des Todes? 
— 9 Sir! Wir litten Mangel, da wir lebten, 
Erſt mit dem Tode fommt der Ueberfluß zurück. 


Vierter Auftritt. 
Vorige. Zwei andre Kammerfrauen der Maria, gleichfalls in Trauer— 
kleidern. Sie brechen bei Melvil's Anblick in laute Thränen aus. 


Melvil. Was für ein Anblid! Welch ein Wiederjehn ! 
Gertrude! Roſamund! 


weite Rammerfran. Sie hat uns von fich 4 
Geſchickt! Sie will zum legten Mal allein # 
Mit Gott jich unterhalten ! | i 
(Es fommen noch zwei weibliche Bediente, wie die vorigen in Trauer, die mit 


ftummen Geberden ihren Sammer ausdrücen. ) E 
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5. Aufg.5.u. 6. Auftr. 
— — Fünfter Auftritt. 

WMargaretha Kurl zu den Vorigen. Sie trägt einen goldnen Becher mit Wein, 
und feßt ihn auf den Tifch, indem fie fich bleich und zitternd an einem Stuhl hält. 


MAMelvil. Was ift Euch, Miſtreß? Was entjegt Euch jo? 
< - Aurl. D Gott! 
Burgopn. Was habt Ihr? 


Ru. Was mußt’ ich erbliden! 
E Melvil. Kommt zu Cu! Sagt ung, was e3 it! 
F Kurl. Als ich 


Mit dieſem Becher Wein die große Treppe 
Herauf jtieg, die zur untern Halle führt, 
Da that die Thür ih auf — ich jah hinein — 
ch ſah — o Gott! — 
2 Melvil. Was ſaht Ihr? Faſſet Euch! 
Rurl. Schwarz überzogen waren alle Wände, 
Ein groß Gerüjt, mit ſchwarzem Tuch beichlagen, 
Erhob jich von dem Boden, mitten rauf 
Ein jhwarzer Blod, ein Kijjen, und daneben 
- Ein blanfgejchliffnes Beil — Bol Menjchen war 
Der Saal, die um da3 Mordgerüjt ſich drängten 
Und, heiße Blutgier in dem Biid, das Opfer 
Ermwarteten. 
Die Rammerfrauen. DD Gott, jei unjrer Lady gnädig! 
Meloil. Fakt Euch! Sie fommt! 


Sechster Auffrift. 


Die Vorigen. Maria. Sie ift weiß und feftlich gefleivet, am Halſe 

trägt fie an einer Kette von Kleinen Kugeln ein Agnus Dei, ein Rofenkranz 

hängt am Gürtel herab, fie hat ein Kruzifir in der Hand und ein Diadem 

in den Haaren, ihr großer Schwarzer Schleier ift zurücfgefchlagen. Bei 

ihrem Eintritt weichen die Anweſenden zu beiden Seiten zurüd und drücken 

den heftigften Schmerz aus. Melvil ift mit einer unwillfürlichen Bewegung 
auf die Kniee geſunken. 


Maria (mit ruhiger Hoheit im ganzen Kreife herumfehend). 
Was klagt Ihr? Warum weint Ihr? Freuen jolltet 
hr Euch mit mir, daß meiner Leiden Ziel 
Nun endlich naht, daß meine Bande fallen, 
- Mein Kerker aufgeht, und die frohe Seele ſich 
Auf Engelöflügeln ſchwingt zur ew’gen Freiheit. 
- Da, als id) in die Macht der ſtolzen Feindin 


— 
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” 1m | — "> en Die real.” 
Götz. Bin’z nicht im ‚Stand. 


Terzkp. Ein Spielen. 
Göß. Excuſirt mit 
Tiefenbach dest fih). Vergebt, Ihr Herin! Das Stehen wird 


mir jauer. 
Terzkp. Macht's Euch bequem, Herr Öeneralfeldzeugmeifter! 
Tiefenbach. Das Haupt iſt rich, der Magen id gejund, 
Die Beine aber wollen nicht mehr tragen. 
Iſolani (auf feine Korpulenz zeigend). Ihr habt die Lajt auch 
gar zu groß gemadt,. 
MOctavio hat unterfchrieben und reicht Terzky die Schrift, der fie dem Sfolant 
giebt. Diefer geht an den Tifch, zu unterſchreiben.) 
Tiefentadh. Der Krieg in Pommern hat mir's zugezogen, 
Da mußten wir heraus in Schnee und Eis; 
Das werd’ AL) wol mein Lebtag nicht verwinben, 
Götz. Ja wohl! Der Schwed’ frug nach der Jahrszeit ii 
(Terzky reicht das Papter an Don Maradas; diefer geht an den Tifh, u 
unterfchreiben.) Y 
Octavio (nähert fih Buttlern). Ihr liebt die Bacchusfeſte auh 


nicht jeher, 
Herr Oberjter! Ich hab’ es wohl bemerkt, ‘3 
Und würdet, däucht mir, beſſer Euch gefallen - 4 
Im Toben einer Schlacht al3 eines Schmauſes. 4 
Buttler. Ich muß gejtehn, 'S ift nicht in meiner Akt. 
Octavio (zutraulich näher tretend). Much es in meiner, fann 
Euch verfihern, 3 
Und mich erfreut's, ſehr würd’ger Oberſt Buttler, h 
Daß wir uns in der Denkart jo begegnen. | Be 
Ein halbes Dußend guter Freunde höchſtens > 
Um einen Kleinen runden Tiſch, ein Gläschen 
Tokaierwein, ein offnes Herz Dabei 
Und ein vernünftiges Ge präch — jo lieb’ ich's! 
Buttler. Ja, wenn man’3 haben kann, ich halt’ es mit. 
(Das Bapier fommt an Buttlern, der an ben criſch geht, zu unterſchreiben. 
Das Profcenium wird leer, fo daß beide Piccolomini, Jeder a ce i 
Seite, allein ftehen bleiben.) — 
Octavio (nachdem er ſeinen Sohn eine Zeitlang aus der — Ai. E 
ſchweigend betrachtet, nähert fih ihm ein Wenig). Du biſt jehr lange ° 
| ausgeblieben, Zreund, 
Max (wendet fih fchnell um, verlegen). Ich — dringende Ger 
* ſchäfte hielten a 
Octavio. Doch, wie ich ſehe, — Du na = — 










Sa — daß 7 el mich immer ftill macht. 


Octavio (rüct ihm noch nähen). 


Ich darf nicht wiſſen, was ſo — Dich aufhielt? 
 @iftig) — Und Terzty weiß es doc). 


Auge. Mas weiß der Terziy ? 
Octavio ——— 


Er war der Einz'ge, der Dich nicht vermißte. 


IAſolani (ver von Weitem Acht gegeben, tritt dazu). 


Recht, alter Vater! Fall’ ihm ins Gepäd! 
- Schlag’ die Quartier’ ihm auf! es iſt nicht richtig. 


# 


Terzkyu (kommt mit der Schrift). 


- Fehlt Keiner mehr? 3 Alles unterjchrieben ? 


Octavio. Es haben’s Alle. 
Terzkp (ufend). Nun! Wer unterjchreibt noch ? 
Buttler (zu Terzky). R 


3a nach! Juſt dreißig Namen müffen’3 fein. 


Y — Ein Kreuz ſteht hier. 
Tiefenbach. Das Kreuz bin ich. 
Iſolani (zu Terzky). 


Er kann nicht ſchreiben, doch ſein Kreuz iſt gut 


Und wird ihm hoͤnorirt von Jud und Chriſt. 
Occtavio (vpreſſirt, zu Mar). 
Gehn wir zuſammen, Oberſt! Es wird ſpät. 
Terzkp. Ein Piccolomini iſt nur aufgefchrieben. 
IHolani (auf Mar zeigend). 


‚Gebt Acht! Es fehlt an diejem fteinernen Gaft, 


- Der uns den ganzen Abend nichts getaugt. 


ei empfängt aus Terzfy’s Händen das Blatt, in welches er rochtenfbe 


hineinfieht.) | 
Siebenter Auffriff. 


Die Vorigen. So fommt aus dem hintern Zimmer; er hat den goldnen 
| Be in der Hand und ift fehr erhißt,; ihm folgen Götz und Buttler, die 


ihn zurückhalten wollen. 


Illo. Was wollt Ihr? Laßt mich! 
und Buttler. Illo! Trinkt nicht mehr! 
IUo (geht auf ven Octavio zu und umarmt ihn, trinkend). 


Octavio, das bring’ ich Dir! Erſäuft 


Berge 


Sei aller Groll in diefem Bundestrunk! 


Weiß wohl, Du haft mich nie geliebt — Gott ftraf’ mich, 


Und i ich auch nicht! Lab Vergangenes 
Ion jein! Ich ſchätze eo unendlich, 


Schiller's Werke, IV. 8 
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a er — 
Kennedy. O Melvil! Ich ertrag' es nicht! — 
Maria. | 

Kommt und empfangt mein legtes Lebewohl! 


(Sie reicht ihre Hände hin; Eins nad dem Andern fällt ihr zu Füßen und füßt 


die dargebotne Hand unter Heftigem Weinen.) 
Leb wohl, Margretha — Alir, lebe wohl — 
Dank, Burgopyn, für Eure treuen Dienjte — 
Dein Mund brennt heiß, Gertrude — Ich bin viel 
Gehaſſet worden, doch auch viel geliebt ! 
Ein edler Mann beglüde meine Gertrud ! 
Denn Liebe fordert dieſes glüh'nde Herz — 
Bertha! Du haft das befire Theil erwählt; 
Die keuſche Braut des Himmels willit Du werden ! 
D, eile, Dein Gelübde zu vollziehn ! 
Betrüglich find die Güter diejer Erden, 
Das lern an Deiner Königin! — Nichts weiter! 
Lebt wohl! Lebt wohl! Lebt ewig wohl! 


(Sie wendet fich Tchnell von ihnen ; Alle, bis auf Melvil, entfernen fich.) 


Siebenter Anftriff. 
Maria. Melpil. 


Maria. GYch habe alles Zeitliche berichtigt, 
Und uf feines Menſchen Schuldnerin 
Aus diejer Welt zu ſcheiden — Eins nur iſt's, 
Melvil, was der beflemmten Seele noch 
Verwehrt, fich frei und freudig zu erheben. 

Melvil. Entdede mir's! Grleichtre Deine Bruft, 
Dem treuen Freund vertraue Deine Sorgen! 

Maria. Ich ſtehe an dem Rand der Ewigfeit; 
Bald joll ich treten vor den höchſten Richter, 

Und noch hab’ ich den Heil’gen nicht verjöhnt. 
Verſagt ift mir der Prieſter meiner Kirche. 

Des Sacramentes heil’ge Himmelsipeije 
Verſchmäh' ic) aus den el falſcher Prieſter. 
Im Glauben meiner Kirche will ich ſterben; 
Denn der allein iſt's, welcher ſelig macht. 

Melvil. Beruhige Dein Herz! Dem Himmel gilt 
Der feurig Fromme Wunjch ftatt des Volldringens, 
Tyrannenmacht fann nur die Hände fejleln, 

Des Herzens Andacht hebt fich frei zu Gott; 
Das Wort ift todt, der Glaube macht lebendig. 


Kommt Ale 









), kn Nicht — enug g iſt ſich 
dich Pfand bedarf der Glaube, 
2 De immliſche jich zuzueignen. 
Drum ward der Gott zum Menſchen, und verihloß. 
Die unfichtbaren himmliſchen Gejchente 
Ge heimnißvoll in einem ſichtbar'n Leib. 
— — Die Kirche iſt's, die heilige, die hohe, 
Die zu dem Himmel uns die Leiter baut; 
e Die allgemeine, die kathol'ſche heißt fie, 
— nur der Glaube Aller ſtärkt den Glauben; 
Wo Tauſende anbeten und verehren, 
DZa wird die Gluth zur Flamme, und beflügelt 
Pe Schwingt ſich der Geiſt in alle Himmel auf. 
cqh die Beglückten, die das froh getheilte 
3 Gebet verfammelt in dem Haus des Herrn! 
Fr Me ift der Altar, die Kerzen leuchten, 
| Die Glocke tönt, der Meihraud) iſt gejtreut, 
Se Biſchof steht i im reinen Meßgewand, 
— N den Kelch, er jegnet ihn, er fündet 
das hohe Wunder der Verwandlung an, 
d niederitürzt dem gegenmärt'gen Gotte 
das gläubig überzeugte Volk — Ach! Ich Pa 
Alk Ye bin ausgeſchloſſen, nicht zu mir 
> ARE In ‚meinen Kerker dringt der Himmelsjegen. 
MAMAMelvil. Gr dringt zu Dir! Er it Dir nah! Vertraue 
| Dem Allvermögenden — der dürre Stab & 
Kann Zweige treiben in des Glaubens Hand! 
Und der die Quelle aus dem Felſen jehlug, 
Kann Dir im Kerker den Altar bereiten, 
— Kann dieſen Kelch, die irdiſche Grauicung, 


DD ir A in eine himmlif che verwandeln. 
— ergreift den Kelch, — auf dem Tiſche fteht.) 
























he — Hein Prieſter, keine Kirche, kein 

Hochwürdiges — Doc der Erlofer ſpricht: 

Wo Zwei verſammelt find in meinem Namen, 

bin ich gegenwärtig unter ihnen. 

3 weiht den Prieſter ein zum Mund des — 

da: as reine Herz, der unbefledte Wandel. 

——— Se ieh Ihr mir, auch ungeweiht, ein Prieſter, 

Ein 2 — — der mir Frieden bringt. 


g* 
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Maria Stuart. “ = 


Euch will ich meine letzte Beichte thun, 
Und Euer Mund ſoll mir das Heil verkünden. 
Melvil. Wenn Dich das Herz ſo mächtig dazu treibt, — 

So wiſſe, Königin, daß Dir zum Troſte 
Gott auch ein Wunder wol verrichten kann. 
ſei kein Prieſter, ſagſt Du, keine Kirche, 

ein Leib des Herrn? — Du ivreft Didh. Hier tft 
Ein Brieiter, und ein Gott iſt hier zugegen. 


(Sr entblößt bei dieſen Worten das Haupt, zugleich zeigt er ihr eine — in 
einer goldenen Schale.) 


— Ich bin ein Briefter ; Deine legte Beichte 
Zu hören, Dir auf Deinem Todesweg 
Den Frieden zu verkündigen, hab' ich 
Die ſieben Weih'n auf meinem — empfangen, 
Und dieſe Hoſtie überbring' ich 
Vom heil'gen Vater, die er ſelbſt — eihet. 
Maria. O, ſo muß an der Schwelle ſelbſt des Todes 
Mir noch ein himmliſch Glück bereitet ſein! 
Wie ein Unſterblicher auf goldnen Wolken 
aan wie den Apoftel einft 
er Engel führte aus des Kerkers Banden, 
Ihn hält fein Riegel, feines Hüter Schwert, 
Er ſchreitet mächtig durch verſchloſſne Worten, 
Und im Gefängniß jteht er glänzend da, 
So überrajcht mich hier der Himmelsbote, 
Da jeder ird'ſche Netter mich getäufcht ! 
— Und Ihr, mein Diener einft, jeid jeßt der Diener 
Des höchſten Gottes, und ſein heil'ger Mund! 
Wie Eure Kniee ſonſt vor mir ſich beugten, 
So lieg' ich jetzt im Staub vor Euch. (Sie ſinkt vor ihm nieder.) 
Melvil (indem er das Zeichen ded Kreuzes über fie macht). Sn Namen 2 
Des Vater und des Sohnes und des Geiftes ! 
Maria, Königin! Haft Du Dein Herz 
Erforichet, ſchwörſt Du und gelobeit Du, 
Wahrheit zu beichten vor dem Gott der Wahrheit? 
Maria, Mein Herz liegt offen da vor Dir und ihm. Be 
Melvil. Sprich, welcher Sünde zeiht Dich Dein Seiiflen, 
Seitdem Du Gott zum legten Mal verjöhnt? 
Maria. Von neid'ſchem Halle war mein Herz erfüllt, 
Und Rachgedanken tobten in dem Bujen. Bi 
Vergebung hofft ich Sünderin von Gott, Ber P) 
Und konnte nicht der Gegnerin vergeben, J — 








Auf T.Aufte. Maria Stuart. ET 


a Melvil. Bereueit Du die Schuld, und iſt's Dein erniter 
| Entſchluß, verjöhnt aus diejer Welt zu ſcheiden? 
— Maria. So wahr ich hoffe, daß mir Gott vergebe. 
Melvil. Welch andrer Sünde klagt das Herz Dich an? 
Maria. Ad, nit durch Haß allein, durch ſünd'ge Liebe 
Noch mehr hab’ ich das höchſte Gut beleidigt. 
Das eitle Herz ward zu dem Dann gezogen, 
Der treulos mich verlafjen und betrogen! 
7 Melvil. Bereueſt Du die Schuld, und hat Dein Herz 
WVom eiteln Abgott fich zu Gott gewendet? 
r - Maria. Es war der jchwerite Kampf, den ich beitand, 
Zerrifjen iſt daS letzte ird'ſche Band. 
Melvil. Welch andrer Schuld verklagt Did Dein Gewiljen ? 
Maria. Ab, eine frühe Blutſchuld, längſt gebeichtet, 
Siie kehrt zurüd mit neuer Schredensfraft 
Sm Augenblid der legten Rechenſchaft, 
Und wälzt ſich ſchwarz mir vor des Himmels Pforten. 
Den König, meinen Gatten, ließ ich morden, 
Und dem Berführer ſchenkt' ich Herz und Hand ! 
- Streng büßt' ich's ab mit allen Kirchenſtrafen, 
Doch in der Seele will der Wurm nicht Schlafen. 
5 Melvil. Berklagt das Herz Dich feiner andern Sünde, 
Die Du noch nicht gebeichtet und gebüßt? 
Maria. Jetzt weißt Du Alles, was mein Herz belaſtet. 
Melvil. Denk an die Nähe des Allwiljenden ! 
Der Strafen denke, die die heil’ge Kirche 
Der mangelhaften Beichte droht! Das tft 
Die Sünde zu dem ew’gen Tod, denn das 
Iſt wider jeinen heil’gen Geiſt gefrevelt ! 
MAaria. So jchenfe mir die ew’ge Gnade Sieg 
Im legten Kampf, als ich Dir wiſſend nicht3 verjchwieg. 
Melvil. Wie? Deinem Gott verhehlit Du das Verbrechen, 
Um deſſentwillen Dich die Menjchen ftrafen ? 
- Du ſagſt mir nichts von Deinem blut’gen Antheil 
Un Babington’3 und Parry's Hochverrath ? 
Den zeitlichen Tod ſtirbſt Du für dieje That, 
Willſt Du aud noch den ew’gen dafür Sterben ? 
| Maria. ch bin bereit, zur Ewigkeit zu gehn; 
| Noch eh ſich der Minutenzeiger wendet, 
Werd' id) vor meines Richters Throne ftehn ; 
Doch wiederhol’ ich’S: meine Beichte iſt vollendet. 
Alelvil. Erwäg' es wohl! Das Herz ift ein Betrüger. 
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Du Hart vieleist mit lftgem Doppelfinn 3 le — 


Das Wort vermieden, das Dich ſchuldig RN N 
Dbgleich der Wille dag Verbrechen theilte. NEE ein Di 
Doch wiſſe, keine Gaukelkunſt berückt — 
Das Flammenauge, das ins Innre blickt! 4 
Maria. Ach habe alle Fürften aufgeboten, P 
Mich aus unwürd’gen Banden zu befvein ; ; 4 
= 


Doch nie hab’ ich durch Vorſatz oder That ) 
Das Leben meiner Feindin angetajtet ! = 
Melvil. So hätten Deine Schreiber falſch gezeugt? “u 
Maria. Wie ich gejagt, jo its. Was Sene zeugten, | 
Das richte Gott ! ———— 
Melvil. So ſteigſt Du, überzeugt 5663 
Von Deiner Unſchuld, auf das Blutgeruͤſte? 3— 
Maria. Gott würdigt mic), durch diejen unnerdienten Tod 

Die frühe ſchwere Blutſchuld abzubüßen. Se 
Melvil (macht den Segen über fie). 2 
©o gehe hin, und fterbend büße fie! — 
Sink, ein ergebnes Opfer, am Altare! a 
Blut kann verjöhnen, was das Blut verbrach; — 
Du fehlteſt nur aus weiblichem Gebrechen, 
Dem ſel'gen Geiſte folgen nicht die Schwächen { 
Der Sterblichkeit in die Verklärung nad). = 
Ich aber künde Dir, kraft der Gewalt, — u 
die mir verliehen ift, zu löfen und zu binden, 2 u 
Erlaſſung an von allen Deinen Sünden! B 
Wie Du geglaubet, jo geſchehe Dir! — 


(Er reicht ihr die Hoftie.) Nimm hin den Leib, er tft für Dich geopfert! Be 
(Er ergreift den Kelch, der auf dem Tifche ſteht, confefrirt ihn mit ftillem Gebet, Y 
dann reicht er ihr denfelben. Sie zögert, ihn anzunehmen, und weiſ't ihn mit \ F 

’k 


der Hand zurüd.) Nimm hin das Blut, es iſt für Dich vergoſſen! 


Nimm hin! Der Papſt erzeigt Dir diefe Gunſt! 
J Tode noch ſollſt Du das höchſte Recht = 
er Könige, das priejterliche, üben ! u 


(Sie empfängt den Kelch.) 


Und wie Du jegt Dich in dem ird’schen Leib 
Geheimnißvoll mit Deinem Gott verbunden, 

So wirst Du dort in jeinem Freudenreich, 

Wo keine Schuld mehr ſein wird und kein Weinen, 
Ein ſchön verklärter Engel, Dich 


Auf ewig mit dem Göttlichen vereinen. Er ſetzt den Kelch nieder. 
Auf ein Geräuſch, das gehört wird, bebedt er fi) das Haupt und geht andie 
Thüre; Maria bleibt in ftilfer Andadht auf den Knieen — 3— 
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Melvil (zurückkommend). 
Dir bleibt ein harter Kampf noch zu beſtehn. 

Fühlſt Du Dich Stark genug, um jede Regung 

Der Bitterfeit, des Hafjes zu befiegen ? 
Maria. Ich fürchte feinen Rüdfall. Meinen Haß 

- —— Und meine Liebe hab’ ich Gott geopfert. 
Melvil. Nun, jo bereite Dich, die Lords von Leiter 
Und Burleigh zu empfangen. Sie jind da. 


J Achter Auftritt. 


= Die Vorigen. Burleigh. Leiceſter und Paulet. Leiceſter bleibt ganz 
in der Entfernung ſtehen, ohne die Augen aufzuſchlagen. Burleigh, der 
ſeine Faſſung beobachtet, tritt zwiſchen ihn und die Königin. 


— Burleigh. Ich komme, Lady Stuart, Eure legten 

Befehle zu empfangen. 

— Maria. Dank, Mylord! 

BSBurleigh. Es iſt der Wille meiner Königin, 

Daß Euch nichts Billiges verweigert werde. 

MAMaria. Mein Tejtament nennt meine legten Wünjche. 

Icch hab's in Ritter Baulet’3 Hand gelegt, 

Und bitte, daß e3 treu vollzogen werde. 

Paulet. Verlaßt Euch drauf ! 

Maria. ch bitte, meine Diener ungekränkt 
Nach Schottland zu entlafjen oder Frankreich, 

Wohin fie jelber wünſchen und begehren. 

Burleigh. Es jei, wie Ihr es wünjdt. 

Maria. Und weil mein Leichnam 
Nicht in geweihter Erde ruhen ſoll, 
So dulde man, daß dieſer treue Diener 
Mein Herz nach Frankreich bringe zu den Meinen. 
— Ah! Es war immer dort! 


BGurleigh. Es ſoll geſchehn. 
Habt Ihr noch ſonſt — 
Maria. Der Königin von England 


Bringt meinen ſchweſterlichen Gruß — Sagt ihr, 
Daß ich ihr meinen Tod von ganzem Herzen 
ergebe, meine Heftigfeit von geitern 

Ihr reuevoll abbitte — Gott erhalte fie, 

Und ſchenk ihr eine glüdliche- Regierung ! 








Burleigh. Spredt! Habt ah m — beſſern Rath 





erwählt? 


Ver gnäht Ihr noch den Beiſtand des — 


Maria. Ich bin mit meinem Gott verſöhnt — Sir Paulet! 


Ich * Euch ſchuldlos vieles Weh bereitet, 
Des Alters Stütze Euch geraubt — O, laßt. 
Mich hoffen, daß Ihr meiner nicht mit Hab 
Gedenket — 
Paulet (giebt ihr die Hand). 
Gott ſei mit Euch! Gehet hin im Frieden | 


Neunter Auftritt. 


Die Vorigen. Hanna Kennedy und die andern Frauen der Königin 


dringen herein mit Zeichen des Entſetzens; ihnen folgt der Sherif, einen 
weigen Stab in der Hand, hinter demſelben fieht man durch die offen 
bleibende Thüre gewaffnete Männer. 


Maria. Mas ift Dir, Hanna? — Sa, nun ift es Zeit! 
Yier kommt der Sherif, ung zum Tod zu führen. 
3 muß gejchieden jein ! Lebt wohl! Lebt wohl! 
(Shre Frauen hängen fih an fie mit heftigem Schmerz; zu Melvil.) 
Ahr, werther Sir, und meine treue Hanna, 
Sollt mich auf diejem legten Gang begleiten. 
Mylord, verjagt mir dieſe Wohlthat nicht ! 
Surleigh. Sc habe dazu feine Vollmacht. 
Maria. Mie? 
Die kleine Bitte Fönntet Ihr mir weigern ? 
ER Achtung gegen mein Geſchlecht! Mer joll 
en legten Dienjt mir leisten! Nimmermehr 
Kann es der Wille meiner Schweſter ein, 
Daß mein Gejchlecht in mir beleidigt Werde, 
Der Männer rohe Hände mich berühren ! 
Burleigh. Es darf fein Weib die Stufen des Gerüjtes 
Mit Euch bejteigen — Ihr Geſchrei und Jammern — 
Maria. Sie joll nicht jammern ! Ich verbürge mid 
2 die gefabte Seele meine Hanna! 
eid gütig, Lord! D, trennt mich nicht im Sterben 
Von meiner treuen Pflegerin und Amme! 
Sie trug auf ihren Armen mich ins Leben, 
Sie leite mich mit ſanfter on zum Tod, 
Paulet (zu Burleigh). Laßt es geſchehn! 
Burleigh Es jei! 





Nun hab' ic nichts var } 
— nimmt das Kruzifix und küßt es. 
J Mein Heiland ! Mein Erlöjer! 
Es: Bie : Du am m Kreuz die Arme ausgejpannt, 
e So breite fie jetzt aus, mich zu empfangen ! | 

w @ Sie wendet ſich zu gehen; in diefem Augenblick begegnet ihr Auge dem Grafen 
Leiceſter, der beiihrem Aufbruch unmillfürlich aufgefahren und nad ihr hin: 
gef hen. — Bei dieſem Anblic zittert Maria, die Siniee verjagen ihr, fie ift im 
Begriff hinzuſinken; da ergreift ſie Graf Leicefier und empfängt fie in ſeinen 


Armen. » Sie fieht ihn eine Zeitlang ernſt und jhweigend an, er fann ihren 
> Blid nicht aushalten, endlich jpricht fie.) 


E93 br : haltet Mort, Graf Leiter — Ihr verſpracht 
Mir Euren Arm, aus diejem Kerker mich 
Eee und Ihr leihet mir ihn jest! 
FAR (Er jteht wie vernichtet. Sie fährt mit janfter Stimme fort.) 
1, Leiter, und nicht blos 
2 Ve wollt’ id Eurer Hand verdanten. 
Ri hr Jolltet mir die Freiheit theuer maden; 
- An Eurer Hand, beglüdt durch Cure Liebe, 
- Wollt’ ich des neuen Lebens mich erfreun. 
3 Jebt, da ich auf dem Weg bin, von der Welt 
Zu ſcheiden, und ein jel’ger Geiſt zu werden, 
‚Den feine ird' Ihe Neigung mehr verſucht, 
Feb t, Leſter, darf ich ohne Schamerröthen 
as die bejiegte Schwachheit eingejtehn — 
Seht wohl, und wenn Ihr könnt, jo lebt beglückt! 
a durftet werben um zwei Königinnen ; 
in zärtlich liebend Herz habt Ihr verichmäht, 
R errathen, um ein jtolzes zu gewinnen. 
Kniet zu den Süßen der Elijabeth ! 
E: Mi ög' Euer Lohn nit Eure Strafe werden ! 
—* ebt wohl! — Jetzt hab’ ich nicht3 mehr auf der Erden! 
ie geht ab, der Sherif voraus, Melvil und die Amme ihr zur Seite. Burleigh 


und Paulet folgen, die Uebrigen jehen ihr jammernd nach, bis fie verſchwunden 
iſt; dann entfernen ſie ſich durch die zwei andern Thüren.) 

























* 


Be: Zehnter Auftritt. 


| — | Leiceiter, allein zurückbleibend. 


| Ich noch! Ich trag' es, noch zu leben! 
Slün— dieſes Dach nicht fein Gewicht auf mich ? 
Zu ſich fein Schlund auf, das elendefte 

Der Wejen Di Was hab’ ich 

Ve we % Bee A ich hin ! 
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Welch Glück der Himmel hab' ich —— 
— Sie geht dahin, ein ſchon verklärter Geiſt, 
Und mir bleibt die Verzweiflung ver Perdammten. 
— Wo ijt mein Borjag hin, mit dem ic) fam, 

Des Herzens Stimme fühllos zu erſticken? 

Ihr fallend Haupt zu ſehn mit ei Bliden ? 
Weckt mir ihr Anblid die erftorbne Scham? 

Muß fie im Tod mit Liebesbanden mich umftriden ? 
— Verworfener, Dir fteht es nicht mehr an, 

sn zartem Mitleid weibiſch hinzujchmelzen ; 

Der Liebe Glüd liegt nicht auf Deiner Bahn; ; 
Mit einem eh’rnen Harniſch angethan 

Sei Deine Bruft! Die Stirne ſei ein Felſen! 

Willſt Du den Preis der Schandthat nicht ——— 
Dreiſt mußt Du ſie behaupten und vollführen! 
Verſtumme, Mitleid! Augen, werdet Stein! 


Ich ſeh' ſie fallen, ich will Zeuge ſein. 
(Er geht mit he Schritt der Thüre zu, durch melde Maria gegangen, 


bleibt aber auf der Mitte des Weges ſtehen.) 

Sul Umjonft! Mich faßt der Hölle Grauen, 

& Tann, ich fann das Schredliche nicht ſchauen, 
Kann fie nicht jterben jehen — Hoch! Was war das? 
Gie jind Ihon unten — Unter meinen Füßen 
Bereitet 1 das fürchterlihe Werk. 
Sch höre Stimmen — Fort! Hinweg! Hinweg 
Aus diefem Haus des Schredens und des Todes | 


(Er will durch eine andre Thür mr findet fie aber verjchlofjen, und führt 


ck.) 
Wie? Feſſelt mich ein Gott J een Boden? 
Muß ih anhören, was mir anzujchauen graut? 
Die Stimme des Dedanten — Gr ermahnet fie — 
— Sie unterbricht ihn — Hord) ! — Laut betet ſie — 
Mit feiter Stimme — E3 wird ftill — Ganz ftill! 
Nur ſchluchzen hör’ ich, und die Weiber weinen — 
Sie wird entkleidet — Horch! Der Schemel wird 


Gerücdt — Sie niet aufs Kiffen — legt das Haupt — 

(Nachdem er die legten Worte mit fteigender Angſt geſprochen und eine Weile inne 
gehalten, fieht man ihn plötzlich mit einer zudenden Bewegung zuſammenfahren 
und ohmmächtig niederfinten ; zugleich erfchallt von unten herauf ein Dumpjes. 
Getöje von Stimmen, welches lange forthallt,) 
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— Be Elfter Auftrift. 
Das zweite Zimmer des vierten Aufzugs. 
Elifabeth (tritt aus einer Seitenthüre, ihr Gang und ihre Geberden 

0 prüfen die heftigfte Unruhe aus.) 
Woch Niemand hier — Noch feine Botſchaft — Will e3 
Nicht Abend werden? Steht die Sonne feſt 
Sn ihrem himmlischen Lauf? Ich joll noch länger 
Auf diejer Folter der Erwartung liegen. 
Iſttes geſchehen? Iſt es nicht? — Mir graut 

Vor Beidem, und ich) wage nicht ge fragen! 
Graf Leiter zeigt ſich nicht, auch Burleigh nicht, 
Die ich ernannt, das Urtheil zu vollitreden. 
Sind jie von London abgereiit — dann iſt's 
Geſchehn, der Pfeil iſt abgedrückt, er fliegt, 
- — Gr trifft, er hat getroffen ; gält’3 mein Neich, 
Ich kann ihn nicht mehr halten — Wer iſt da? 





Ei Bwölfter Auftritt. 


> 
J — Eliſabeth. Ein Page. 


—* Eliſabeth. Du kommſt allein zurück — Wo ſind die Lords? 
Page. Mylord von Leſter und der Großſchatzmeiſter — 
"as Elifabeth (in ver höchften Spannung). 

Wo ſind fie? 

Page. Sie find nicht in London. 

Elifabeth. Nicht? 


VWo ſind fie denn? 

> Page. Das wußte Niemand mir zu ſagen. 
WVor Tagesanbruch hätten beide Lords 

Eilfertig und geheimnißvoll die Stadt 

WVerlaſſen. 

Be | Elifabeth (lebhaft ausbrechend). Sch din Königin von England ! 
E% (Auf und niebergehend in der höchften Bewegung.) 
Geh! Rufe mir — nein, bleibe — Sie iſt todt! 
est endlich hab’ ich Raum auf diejer Erde. 

Er Was zitte ih? Was ergreift mich diefe Angſt? 
Das Grab vedt meine Zucht, und wer darf jagen, 

; ch hab's gethan! 63 joll an Thränen mir 






Nicht fehlen, die Gefallne zu bemeinen ! 
Gum Bagen.) Stehſt Du noch hier? — Mein Schreiber Davifon 
Soll augenblicklich ſich hiecher verfügen. 


Br I pe a a Bee * 


Ela: 


Sat nach dem Grafen Shrewsbury — Da ift 
Gr jelbjt ! Wage geht ab.) 


Dreizehnter Auftriff. 
Elifabethd. Graf Shrewsbury. 





Eliſabeth. Willlommen, edler Lord! Was bringt Ihr? 


Nichts Kleines kann es jein, was Guren — 
So hierher führt. 

Shrewsbury. Große Königin, 
Mein ſorgenvolles Herz, um Deinen Kuhm 
Bekümmert, trieb mich heute nach dem Tower, 
Wo Kurl und Nau, die Schreiber der Maria, 
Gefangen ſitzen; denn. noch einmal wollt’ ic) 
Die Wahrheit ihres Zeugnifjes erproben. 
Beſtürzt, verlegen weigert ſich der Leutnant 
Des Thurms, mir die Gefangenen zu zeigen; 
Durch Drohung nur verſchafft' ich mir den Eintritt. 
— Gott! Welcher Anblick zeigte mir fi) da! 
Das Haar verwildert, mit des Wahnſinns Blicken, 
Wie ein von Ag Gequälter, lag 
Der Schotte Kurl auf — Lager — Kaum 
Erkennt mich der Unglückliche, ſo ſtürzt er 
Hu meinen Füßen — ſchreiend, meine Kniee 
Umklammernd mit Verzweiflung, wie ein Wurm 
Vor mir gefrümmt — fleht er mich an, beſchwört mich, 
Ihm jeiner Königin Schidjal zu verfünden: 
Denn ein Gerücht, daß ſie zum Tod verurtheilt lei, 
Mar in des Towers Klüfte eingedrungen. 
Als ich ihm das bejahet nad) der Wahrheit, 
Hinzugefügt, daß e3 ſein Zeugniß jet, 
Wodurch fie jterbe, ſprang er wüthend auf, 
Ziel jeinen Mitgefangnen an, riß ihn 
Zu Boden, mit des Wahnfinns Rieſenkraft, 
Ihn zu erwürgen ſtrebend. Kaum entrifſen wir 
Den Unglüdjel gen jeines Grimmes Händen. 
Nun kehrt‘ er gegen 1 die Wuth, zerſchlu— 
Mit grimm'gen Fäuſten ſich die Vruſt, ——— ſich 
Und den Gefährten allen Höllengeiftern. 
Gr habe faljch gezeugt, die Unglüdsbriefe 
An Babington, die er als ächt bejchworen, 
Sie jeien falich, er habe andre Worte 
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Geſchrieben, als bie Ani diktirt, 


Der Böswicht Nau hab' ihn dazu verleitet. 
Drauf rannt' er an das Fenſter, riß es auf 
Mit wüthender Gewalt, ſchrie in die Gallen 


| — daß alles Volk zuſammenlief, 


r jei der Schreiber der Maria, ſei 
Der Böswicht, der fie Fäljhlich angeklagt; 


Er jei verflucht, er jei ein faljcher Zeuge! 


Elifabeih. hr jagtet jelbjt, daß er von Sinnen war. 
Die Worte eines Raſenden, Verrüdten, 


Beweiſen nichts. 


Shrewsburp. Doc dieſer Wahnſinn jelbft 


Beweiſet dejto mehr! D Königin! 


Lab Dich beſchwören, übereile nichts, 
Befiehl, daß man von Neuem unterjuche ! 
Elifabety. Sch will es thun — meil Ihr es Une 
| ta}, 


Nicht weil ich glauben kann, daß meine Peers 


In diejer Sache übereilt gerichtet. 


- Euch zur Beruhigung erneure man 


Die Unterfuhung — Gut, daß es noch Zeit iſt! 
An unjrer königlichen Ehre ſoll 
Auch nicht der Schatten eines Zweifels haften. 


Bierzehnter Auffrift. 


Daviſon zu den Vorigen. 


Elifabeth. Das Urtheil, Sir, das ich in Eure Hand 
Gelegt — Wo iſt's? 
Daviſon (im höchſten Erftaunen). Das Urtheil ? 
Elifabeth. Das ich geitern 


a 2 Verwahrung gab — 





avifon. Mir in Verwahrung ? 
Elifabeth. Das Bolf beitürmte mich, zu unterzeichnen, 


Ich mußt’ ihm jeinen Willen thun, ich that's, 
Gezwungen that ich’3, und in Cure Hände 


Legt ich die Schrift, ich wollte Zeit gewinnen ; 
Ihr wißt, was ich Euch ſagte — Nun! Gebt her! 
Shrewsburp. Gebt, werther Sir, die Sachen liegen 
anders, 
Die Unierfuhung muß erneuert werden, 


— Er — Bes 
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Daviſon ea — —— — ——— 
Eliſabeth. Bedenkt Euch nicht ſo lang’. 20 iſt die San Be. 
Davifon (in Verzweiflung). 

Sch bin geftürzt, ich bin ein Mann des Todes! _ | 

Elifabeth (haftig einfallen). ch will nicht hoffen, Sc— 

Daxifon. Ich verloren! —— 

Ich hab' ſie nicht mehr. 
Eliſabeth. Wie? Was? | ge 
Shrewsburp. Gott im Himmel! fg 
Davifon. Sie ift in Burleigh’3 Händen — ſchon jeit geftern. 
Elifabeth. Unglüdlider! So habt Ihr mir gehorcht? : 
Befahl ich Euch nicht jtreng, fie zu verwahren? Sr 
Danifon. Das halt Du nicht befohlen, Königin. 8 
Elifabeth. Willſt Du mich Lügen Strafen, Elender? —— 

Wann hieß ih Dir die Schrift an Burleigh neben? Se 
Davifon. Nicht in beitimmten, klaren Worten — aber — 
Eliſabeth. Nichtswürdiger! Du wagſt es, meine Worte 

Zu deuten? Deinen eignen blut'gen Sinn 

Hinein zu legen? — Wehe Dir, wenn Unglück 

Aus diefer eigenmächt’gen That erfolg t! 

Mit Deinem Leben ſollſt Du mir's hesahlen, 
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— Graf Shrewsbury, Ihr jehet, wie mein Name Er s 
Gemißbraudt wird. | —3 

Shrewsbury. Ich ſehe — O mein Gott! J 

Eliſabeth. Was ſagt Ihr? Ms 

Shrewsburp. Nenn der Squire ſich dieſer nt S 
Vermeſſen hat auf eigene Gefahr, ee 
Und ohne Deine Villenjchaft gehanbelt, — 1 
So muß er vor den Richterſtuhl der Peers — 
Gefordert werden, weil er Deinen Namen | J 
Dem Abſcheu aller Zeiten preisgegeben. 5 


Cettter Auftritt. 
Die Vorigen. Burleigh, zulept Kent, 







Burleigh (beugt ein Knie vor der Königin). * J 
Lang' lebe meine königliche — 


1) Dieſe Worte Daviſon's, welche das Leipzig-Dresdner und Studer K u 
Theatermanufeript haben, murben 1860 von %. Meyer in bie SUSE Pen augen er 
nommen. ©, ‚Neue Beiträge”, ©. 100—102, Br 
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— Alba mögen alle Ie Seinde diefer —— 
Wie dieſe Stuart enden! 
— verhüllt ſein Geſicht, Daviſon ringt a ee bie Hänbe.) 
Eliſabekh. Redet, Lord! 
Habt Ihr den ködtlichen Befehl von mir 
 Samfingen 
urleigh. Nein, Gebieterin ! Sch empfing ihn 
Bon Davijon. 
- 24 Elifabeth. Hat ren ihn Euch 
> In meinem Namen übergeben ? 


_ Burleigh. Nein! 
= x Das hat er nicht — 
Be eltfabrih. Und Ihr vollſtzechtet ihn, 










Raid, ohne meinen Willen erſt zu willen? 
Das Urtheil war gerecht, die Welt fann uns 
an tadeln ; aber Euch gebührte nicht, 
- Der Milde unfres Herzens vorzugreifen — 
Drum ſeid verbannt von unſerm Angeſicht! 
Gu Daviſon.) Gin ſtrengeres Gericht erwartet Euch, 
Der jeine Vollmacht frevelnd überschritten, 
Ein heilig anvertrautes Pfand veruntreut. 
h Man führ’ ihn nad) dem Tower! E3 iſt mein Wille, 
Br an man auf Leib und Leben ihn verflage. 
 — Mein edler Talbot! Euch allein hab’ ic) 
Gerecht erfunden unter meinen Räthen ; 
Ihr ſollt fortan mein Führer ſein, mein Freund — 
Shrewsburp. Verbanne Deine — Freunde nicht, 
Wiif ſie nicht ins Gefängniß, die für D 
| Gehandelt haben, die jetzt für Dich — 
0 Mir aber, große Königin, erlaube, 
Daß id) das Siegel, da3 Du mir zwölf un 
En Vertraut, zurüd in Deine Hände gebe. 2 
| Elifabeth (betroffen). 
; ei, Shremsbury Ihr werdet mich jegt nicht 
E. Verlaſſen, jest — 
En > Shrewsburp. Verzeih, ich bin zu alt, 
Und dieſe grade Hand, fie hr zu Starr, 
Um Deine neuen Thaten zu verliegeln. 
E Eliſabeth. Verlaſſen wollte mich der Dann, der mir 
Das Leben rettete? 
= _  Shrewsburp. ch habe wenig 
| eo —4 — Ich habe Deinen edlern Theil 


z 
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< = Nichts mehr zu fürhten, Beau) 






> eiif abeth um Grafen Kent, der bereit). 
- Graf Lefter fomme her! | 
Beton Alenl, N. Lord läßt ſich 
Entjehuldigen, er ift zu Schiff nad Frankreich. 


(Sie bezwingt fih und fteht mit ruhiger daſſung da. Der vorhamn fü) * 

















Vorbemerkung des Herausgebers. 





— Gleich nad) dev Beendigung des „Macbeth“ und der „Maria 
— Stuart” begann Schiller am 1. Juli 1800 die Vorarbeiten 


zu einer neuen Tragödie. „Mein neues Stück,“ Ichrieb er den 


13. Juli an Körner, „Wird auch durch den Stoff großes Intereſſe 





erregen. Hier ift eine Hauptperfon, und gegen die, was das 
Inntereſſe betrifft, alle übrige Derjonen, deren feine geringe Zahl 


— iſt, in keine Betrachtung kommen. Aber der Stoff iſt der reinen 
Be würdig; und wenn ich ihn durch die Behandlung jo viel 


geben kann, ala ich der Maria Stuart habe geben fünnen, jo 
werde ich viel Glüf damit machen. Sei doc) fo gut, mir — 
wenn Du kannſt — einige Hexenproceſſe und Schriften über 


dieſen Gegenstand zu verichaffen. Ich ftreife bei meinen neuen 
Stück au diefe Materien an, und muß einige Hauptinotive daraus 
nehmen.“ — „Weber den Stoff Deines neuen Stücks,“ antwortete 
- Körmerden 22. Juli, „kann ich mir nicht verjagen, allerlei Hypotheſen 
3 machen. — Zur Literatur über Heren und Herenproceffe lege 
ich einige Birchertitel bei.’ Am 28. Juli meldet Schiller an 
- Körner: „Sch will Dir aus meinen neuen Plan fein Geheimniß 


machen; doc) bitte ich, gegen Niemand etwas davon zu erwähnen, 





weil mir das öffentliche Sprechen von Arbeiten, die noch nicht 
| fertig find, Die Neigung dazu benimmt. Das Mädchen von 
 Drleans ijt der Stoff, den > bearbeite; der Plan iſt bald 
fertig, ich hoffe, binnen vierzehn T Tagen an die Ausführung gehen 
zu fönnen. Poetijch it der Stoff in vorzüglichem Grade, fo 
- namlich, wie ich mir ihn ausgedacht habe, und in hohem Grade 
rührend. Mir ift aber angit vor der Ausführung, eben weil ich 
ſehr viel darauf halte, und in Furcht bin, meine eigene Idee 


nicht erreichen zu fünnen. Im ſechs Wochen muß ich wiſſen, 


wie ih) mit der Sache daran bin, Auf dag Herenwejen werde 


9* 





ih) mid nur wenig einfaffen, — ſo weit is es ——— — 


ich mit meiner eigenen Phantafie auszureihen. — — Das 


Mädchen von Drleans läßt ſich in feinen jo engen Shnürteib. ; 
einzwängen al3 die Maria Stuart. Es wird zwar an Umfang 
der Bogen kleiner fein als dieſes leßtere Stück; aber die 


dramatiiche Handlung hat einen größeren Umfang und bewegt 
fi mit größerer Kühnheit und Freiheit.” 


Nach einem Furzen Aufenthalte in Oberweimar wurde das | 


Schema de3 Stüdes mit großer Mühe beendigt, und „guten 


Muthes“ den 5. September die Ausarbeitung angefangen, die 


ſehr langſam vorrüdte. Den 6. November hatte Schiller dem 


Buchhändler Unger in Berlin das neue Stüd, ohne Titel und 
Snhalt deffelben zu nennen, für 100 Karolin zum Berlage an: 
geboten, und Diefer hatte dag Anerbieten angenommen. Am 


11. Februar 1801 waren die drei eriten Akte in Ordnung 


geichrieben und bei Goethe, der den Plan des Stüdes noch nicht. = 
genau fannte, vorgefefen. Schiller ging den 5. März nad) Jena, 


um jich dort in der Stille feines Gartenhaujed zur Beendigung 


des Stüdes zu fammeln, und fehrte den 1. April nad) Weimar | 
mit dem vierten Akt zurüd; den 7. April wurden die fertigen 
Bogen an Unger nah Berlin abgejhidt. Als Goethe das am 
16. April vollendete Werk gelefen hatte, fandte er ed den 20. April 


mit der Bemerkung zurück: „es ift fo brav, gut und fchön, daß 


ich ihm nichts zu vergleichen weiß.” Auch auf den Herzog Karl 


Augnſt, dem Schiller auf Verlangen dad Manufeript überreicht B 


hatte, machte die Sungfran „eine unerwartete Wirkung‘, und doch 


zweifelte der Herzog, daß die Aufführung des Stüdesfchondes großen 


Perſonals wegen ermöglicht werden Fönnte, und ob überhaupt 
ein Erfolg davon zu erwarten ſei. „Nach langer Berathichlagung 
mit mix ſelbſt,“ fchrieb Schiller an Goethe den 28. April, „werde 


ich die Jungfrau auch nicht aufs Theater bringen, ob mir gleich 
einige Bortheile Dabei entgehen;" und an A.W. Schlegelden 14. Mai, 


daß vor der Hand in Weimar das Stüd nicht gegeben werde. 


Erſt nad zwei Sahren, 1803, kam in Weimar die Jungfrau zur 


Daritellung. Schiller Hatte am 30. April bereits einen Probe: 
druck empfangen, ber ihn recht wohl gefiel, worauf er den lebten 
Akt des Stückes an Unger nachfolgen ließ. 


Die erjte Aufführung der Jungfrau von Orleans erfolgte 
in Leipzig „Freitag, den 18. September 1801." Schiller 
war zu diefer Vorftellung von Dresden nach Leipzig gekommen. 


Mit auferordentlihen Beifall wurde das Stud aufgenommen, 
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ge” ie dev — mc dent erſten Aufzug gefallen war, brach 
die Begeiſterung der Zuſchauer in den allgemeinen Ruf: „Es 
lebe Friedrich Schiller!” aus, und Pauken und Trompeten be: 
gleiteten den fich wiederhofenden Glückwunſch. Nach Beendigung 
= des Stücks ftrömte Alles eiligjt aus den Schaufpielhaus, um 
Re: den hevaustretenden Dichter in der Nähe zu ſchauen, zu begrüßen, 
| ihm zu danken. Wie nun Schiller erſchien, traten die Verſammelten 
aus einander und ließen den Hochgefeierten in ehrfurchtsvoller 
- Stille, mit entblößten Häuptern, durch ihre lange Reihe hindurd): 
& ſchreiten. Hie und da jah man einen Vater, eine Mutter ihre 
— Kinder emporheben und hörte fie ihnen die Worte zuflüftern: 
Der it es!" — Den 2. September fandte Schiller dag Manu: 
ſcript der Jungfrau an Sffland, „deſſen Ihätigfeit es vor: 
behalten war, bei den reichen Mitteln, die ihm zu Gebote jtanden, 
durch eine glänzende Darftellung dieſes Meiiteritüds in Berlin 
# Montag, den 23. November 1801 — nicht 1802, wie Hoff: 
* meiſter angiebt — ſich für alle Zeiten in den Theaterannalen 
einen bleibenden Ruhm zu. erwerben.“ In Weimar gelangte das 
 Stüd das erite Mal „Donnerstag, den 23. April 1803" — 
nicht 1802 — zur Aufführung. Die Borftellung war „eine 
durchaus gelungene. „Die Schauſpieler waren mit wahrer Be— 
-geifterung an das Studium dieſes Werkes gegangen. Die 
Malcolmi (Sohanna), Dels (Karl VI), Graff (Talbot), Haide 
(Lionel), Cordemann (Dunois) und die Maas (Agnes) waren 
ganz an ihrem Plate. Schiller war des Lobes voll gegen die 
4 Darſteller und jprady ihnen perſönlich jeine vollfommene Ju: 
friedenheit aus.“ 

WVon dem Stüde wurde zuerſt der „Prolog“ in Halem's 
rene“ befannt gemacht. Die erſte Ausgabe erſchien unter 
dem Titel: 

KALENDER AUF DAS JAHR 1802. DIE JUNGFRAU 










* 


VON ORLEANS. EINE ROMANTISCHE TRAGÖDIE VON 

-  SCHILLER. BERLIN. BEI JOHANN FRIEDRICH UNGER. 
ER (12°. 15 Bl. 269 ©. und 37 Bl. Mit Titelkupfer, 
7% Kopf der Minerva, von Prof. Meier nad einer 
7 Kamee gezeichnet und von Sr. Bolt geftoden.) 





in zwei von einander abweichenden Druden, die zwei: 
mal mit neuen Titeln ohne den Kalender ausgegeben wurden, 
bon denen der eine die Bezeichnung: „FRANKFURT unD 

_ LEIPZIG. 1802. Ladenpreis Einen Gulden“ hat. Die zweite 
unveränderte Ausgabe: — 














Die A v 


Die Jungfrau von SE Sine on ertiie 
Tragödie von Schiller Mit einem Kupfer 
Ladenpreis acht Groſchen. Berlin, bei Sohann 
Friedrich Unger. 1802. (12%, 216 S. Mit dem = 
Titelfupfer der erjten Ausgabe.) 2 
von der auch Cremplare mit der Dezeichnung „Ladenpreis 3 
zwölf Groſchen“ vorkommen, wurde 1804 auf 260 Geiten 
mit lateiniſchen Lettern noch einmal gedruckt. Die fette Aus 
gabebrachteder erfte Band des „Theaters 1805" ©.355—550 
nad einem von Schiller durchgeſehenen Eremplar. Das 
Stuͤck ericheint hier zum erften Male in der „jcenifhen 
Sintheilung‘. Die vorhandene „inzelausgabe‘ der 
Jungfrau von Orleans von 1805 iſt derſelbe Druck wie im 
„Theater“, nur mit neuer Paginirung. Sämmtliche Dramen ſollten 
für das „Sheater“ neu revidirt werden; Doc, waren nur 
der „Don Karlos“ — |. Theil UL ©. 121 — um Dies 
Sungfrau von Drleans” beendet, als der Tod den Dichter 
abrief. Das Manuſcript, welches dem' erſten Band des „Theaters“ 
zu Grunde gelegen, beſitzt die J. ©. Cotta'ſche Buchhandlung, 
Sn den Erläuterungen von Böltiger zu den Scenen der Jung 
frau von Drleans in dem Taſchenbuch „Minerva“ für das 
Sahr 1812 Heißt es: — „Kein Schiller'ſches Drama tft von 
eriten Augenblid feiner Erſcheinung an allgemeiner, jturmijcher 
beflatjcht und bewundert, aber auch jpöttifcher gemißdeutet, Dittever 
getadelt, ſeltſamer beurtheilt, nach felbjtgefchnigten, verkfruppelten 
Maßſtäben ungerechter befrittelt und befunftrichtert worden als 
die Jungfrau von Orleans, deren Schidjal es in dev Welt = 
der Wahrheit und Dichtung von jeher gewejen ift, daß fie nah 
jedev Dergötterung ein Verdammungsurtheil, nad) jeder Kanoni: 
jation ein Auto da Te erleben follte. Es ijt eine befaunte und 
damals auch in öffentlichen Blättern bemerkte Ihatjache, daß 
jelbft auf der Bühne, für welche Schiller zunächſt dichtete, an 
dem Drte, der nun fast jeit einem halben Sahrhundert im Bei 
ift, für Deutfchland das zu fein, was Athen für Oriechenland, 7 
Tlovenz einſt für Stalien war, an der Ilm, die man itete jo 
gern mit dem Iliſſus verwechlelte, Schiller’s Jungfrau, ale fie J 
nun, mit aller Kraft und Kunſt des Vaters ausgeſtattet, vollendet 
daftand und in gewählten Kreijen vorgeleien war, viele Monate (!) 4J 
hindurch nicht aufgeführt werden konnte, weil man Nipdeutungen F 
und Mißverſtändniſſe befürchtete. — — Mit dem einzigen Worte 
vomantifhes Schaujpiel, weldes Schiller dem — Bi 4 
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Pr Side 8 Geifügte, glaubte er Alles gejagt zu haben, was ; auf den 
richtigen Gefichtspunft zur Beurtheilung feines hochgenialiſchen 


; ie Criengnife fteilen könne. War doc die hiftoriiche Johanna 


ſelbſt ein reines Produft des Zeitalters, das, feines noch un— 


geſchwächten Findlihen Wunderglaubens wegen, Mutter und 


Säugamme der romantiichen Poeſie werden konnte. In dem 
Glauben und Wirken dieſes Zeitalfers follte nun auch Sohanna 
aufs Neue für uns hervortreten, fie jelbit eine Gläubige der 
Wunder, die fie verrichtete. Wer nun über die prophetifchen 
Drakel der Wumderrhäterin, über ihre geiprengten Ketten, 
über ihre Himmelfahrt noc lächeln und jpötteln kann, foll 
dies Stück nicht für ich gedichtet haften, aber auch feine 
proſaiſch vernünftelnde Wunderſcheu dem gläubigen Nachbar 
nicht aufdringen wollen. So lesbar dies nun auch dem Stücke 
an die Stirn gejchrieben war, jo verkehrt betrug ſich doch gleid) 
nad) dem erften Hervortreten des Stücks ein großer Theil des 
Publikums, das fich, feinem Alter und feiner Bildung nad, für 
fimmfähig zu halten gewohnt war. Da ergrinmnte der Dichter 
ob dieſer Verſtockung und Herzenshärtigkeit und fchrieb die 


Strophen „Das Mädchen von Orleans“. — Dies jchöne 


Gedicht erſchien zuerit im „Taſchenbuch für Damen auf 
das Jahr 1802. Tübingen in der J. ©. Cotta'ſchen Bud) 
Handlung“, S. 231mit der Ueberſchrift „BoltairesPücelleund 
die Jungfrau von Orleans“. — ©. Gedichte I. ©. 193. 
Wir geben hier den Abdrud der lebten Ausgabe im „Theater“ 
mit den Abweichungen dev eriten Ausgabe, die Ergänzungen 
ausdem Hamburger Theatermanufcript und zum erſten 
Mal nad einer getreuen Abfchrift die. Abänderungen des 
eriten Druckmanuſcriptes, das fich in der von dem Kammer: 
heren Grafen von Lepel auf Naſſenheide hinterlafjenen Biblio- 
thef befand, die im Dftober und November 1827 in Berlin durch 
den Auktionskommiſſarius Bratriug öffentlich verkauft wurde, und 
haben wir leider den jetzigen Beſitzer derjelben nicht erfahren 
Tonnen. Die Handichrift ift in dem gedrudten Bibliothefsver: 
zeihnig S. 141 Pr. 19 aufgeführt unter folgendem Titel: 
Bollit. Drud-Micriptvon Schiller’ Jungfrauvon 
Orleans, worin Titel, ſämmtl. Abänderungen 
Verbefſſerungen u. Noten von Schiller's eigener 
Hand find. Duartformat. Ppb. 


W. 1869, 2 W. v. M. 





Die Iungfran von Orleans. 


Eine romantische Tragödie, 










Karl der Siebente, König o von Gran? 
Königin Iſabeau, feine Mutter. N 
Agnes Sorel, jeine Geliebte. Re 
Philipp der Gute, Herzog von —— — — 
Graf Dunois, Baſtard von Orleans. 
— Königliche Pie 
Erzbiſchof non Rheims. N 
Chatillon, ein burgundiſcher geitter, ER ee 

taoul, ein fothringifcher Ritter. hm 
- Talbot, Feldherr der Engelländer. 

Bone, | IR 
Faftolf, Engliſche Anſuührer — 
Montgomery, ein Walliſer. 

Rathsherren von Orleans. 
Ein engliſcher Herold. 
Thibautd’Arc, ein reicher Landmann. 


Margot, | a 
Rouifjon, jeine Töchter. N Bu oz. 
Johanna, | RE ET 
Etienne, | | Re 
Elaude Marie, ihre Freier. ES 
Raimond, | * 
Bertrand, ein anderer Landmann. I 
Die Erfheinungeinesjhwarzen Ritters. iR 2 Du; 
Köhler und Köhlerweib, ae: 


Soldaten und Boll. — Ke Bir 
ihöfe, Mönde, Marſchälle, Magiftratsperfonen, 
Hofleute und andere ſtumme Perfonen im Gejolge; de 
Krönungszuges. | 
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Prolog. 
Eine ländliche Gegend. Vorn zur Rechten ein Heiligenbild in 
einer Kapelle; zur Linken eine hohe Eiche. 


Erſter Auftritt. 
Thibaut d'Arec. 2) Seine drei Töchter, Drei junge Schäfer, ihre Freier. 


Thibaut. Sa, liebe Nachbarn! Heute ſind wir noch 
Franzoſen, freie Bürger noch und Herren 
Des alten Bodens, den die Väter pflügten; 
Wer weiß, wer morgen über uns befiehlt! 
Denn aller Orten läßt der Engelländer 
Sein ſieghaft Banner fliegen, ſeine Roſſe 
Zerſtampfen Frankreichs blühende Gefilde. 
VParis hat ihn als Sieger ſchon empfangen, 
Und mit der alten Krone zn 3 | 
Schmückt es den Sprößling eines fremden a 
Der Enkel unſrer Könige muß irren 
Gnterbt und flüchtig durch jein eignes Reich, 
Und wider ihn im Heer der Feinde kämpft - 
Sein nächiter Vetter und jein erſter Batr, 
Sa, ſeine Nabenmutter führt es an. 
Fings brennen Dörfer, Städte. Näher jtet3 
Und näher wälzt fich der VBerheerung Rauch 
An dieje Thäler, die noch friedlich vuhn. 
— Drum, liebe Nachbarn, hab’ ich mich mit Gott 
Enſſchloffen, weil ich's heute noch vermag, 
Die Töchter zu verſorgen; denn das Weib 
Bedarf in Kriegesnöthen des Beſchützers, 
Und treue Lieb' hilft alle Laſten heben. (Zu dem erſten Schäfer.) 


— Kommt, Etienne!s) Ihr werbt um meine Margot. 


* Die Aeder grenzen nachbarlich zuſammen, 





Wir theilen hier die Abweichungen und Abänderungen des eriten Drud- 


manuferiptes und die der erften Ausgabe von 1802 mit. Sm Drudmanujeript 


und in der erften Ausgabe folgt am Schluß des Perfonenverzeichnifjes: „Die Zeit 
der Handlung ift das Jahr 1430.” „Die Scene wedhjelt in verſchiedenen Gegen— 
den ee 2 
Der erſte Drud des Prologs, gleichlautend mit der erften Ausgabe, erichien 
in — Deutſchlands Töchtern „geweiht, von G. A, von Halem, 1801. Erfter 
Band, Berlin. Drittes — "5, 388—419. 
2) „Zhibaut von Arc.” „Dieudonne“ 
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Die Herzen ſtimmen überein — Sy — 
Ein gutes Ehband! | 
Gu dem zweiten.) Claude Marie! Ihr \hmeigt, 
Und meine Louiſon ſchlägt die Augen nieder ? 
Werd' ich zwei a trennen, die jich fanden, - 
Meil Ihr nicht Schäge mir zu bieten habt? 
Mer Hat jegt Schäße Haus und Scheune find 
Des nächſten Feindes oder Feuerd3 Raub — 
Die treue Bruft des braven Manns allein 
St ein ſturmfeſtes Dad) in vielen Zeiten. 
Lonifon. Mein Vater! 
Claude Marie. Meine Louiſon! 
Louifon (Johanna umarmend). Liebe Schweiter ! 
Thibaut. Ich gebe Jeder dreißig Ader Landes 
Und Stall und Hof und eine Heerde — Gott 
Hat mich geſegnet, und ſo ſegn' er Euch! 
Margot (Johanna umarmend). 
Erfreue unſern Vater! Nimm ein Beiſpiel! 
Laß dieſen Tag drei frohe Bande ſchließen. 
Thibaut. Geht! Machet Anſtalt. Morgen iſt die Dodgeit; 
Ich will, das ganze Dorf joll fie mit feiern. 


(Die zwei Paare gehen Arm in Arm gefchlungen ab.) 
Zweiter Auftritt. 
Thibaut. Naimond.!) Johanna. 
Thibaut. Jeannette, Deine Schweſtern machen Hochzeit, 


Ich ſeh' ſie glücklich, ſie erfreu’ n mein Alter; 
Du, meine YJüngfte, 2) madjt mir Gram und Schmerz. 


Raimond. Was fällt Cuch ein! Was Scheltet Ahröie Tochter? , 


Thibaut. Hier dieſer wadre Sungiing, dem ſich Keiner 
Vergleicht im ganzen Dorf, der Treffliche, 
Gr hat Dir jeine Neigung zugemenbet®) 
Und wirbt um Dich, ſchon iſt's der dritte Herbſt, 
Pit ftillem Wunſch, mit herzlidem Bemühn; ? 
Du ſtößeſt ihn verichloffen, falt zurüd, 
Noch jonjt ein Andrer von den Hirten allen 
Mag Div ein gütig Lächeln EIER, 
— Ich jehe Dich in Jugendfülle prangen, 
- Dein Lenz iſt da, es iſt die Zeit ver Hoffnung, 
Entfaltet iſt die Blume Deines Leibes; 
Doc) jtet3 vergebens harr’ ich, daß die Blume 





1) Im erften Akt durchgängig „Blaiſe“ ftatt „Raimond“. ir „Jüng're“. 1802. 


3) Folgt: „Den ich mit Freuden mir zum Gidamı wählte,“ 
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Oft ſeh' ich ihr aus tiefem Thal mit ſtillem 
Erſtaunen zu, wenn fie auf hoher Trift 
In Mitte ihrer Heerde ragend fteht, 
% it edelm Leibe, und den ernſten Blick 
Herabjenft3) auf der Erde Kleine Länder. 
Da ſcheint fie mir was Höh’res zu bedeuten, 
Und dünft mir's oft, fie ſtamm' aus andern Zeiten. 
Thibaut. Das iſt es, was mir nicht gefallen will! 
- Sie flieht der Schweitern fröhliche Gemeinſchaft, 
Die öden Berge jucht fie auf, verläfjet 
hr nädtlich Lager vor dem Hahnenruf, | 
Und in der Schredenzftunde, wo der Menſch 
Silch gern vertraulich an den Menſchen jchließt, 
Schleicht fie, gleich dem einſiedleriſchen Vogel, 
Heraus ins granlich düftre Geifterreich 
Der Nacht, tritt auf den Kreuzweg hin und pflegt 
Geheime Zmweilprach mit der Xuft des Berges. 
- Warum erwählt fie immer diejen Dit 
Und treibt gerade hieher ihre Heerde ? 
* — ſehe ſie zu ganzen Stunden ſinnend 
Dort‘) unter dem Druidenbaume ſitzen, 
Den alle glüdliche Gejchöpfe fliehn. 
Denn nicht get it’3 bier; ein böjes Weſen 
Hat feinen Wohnfig unter diefem Baum 
Schon feit der alten grauen Heidenzeit. 
Die Aelteſten im Dorf erzählen ſich 
I) Folgt: „Und mit dem Adler-in der Wolfen Raum." 


2) „Die enge Sorge wohnt.” 
3) „Serablenft.“ 1804. 4) „Hier.” 1802, 
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Gewande langſam eine dürre Hand 
Entgegen, gleich als winkt' es; doch ich eilte 
Fürbaß, und Gott befahl ich meine Seele. 
Raimond (auf das Heiligenbild in der Kapelle zeigend). 
- Des Gnadenbildes jegenreihe Näh, 
Das hier de3 are Frieden um fich ſtreut,) 
Nicht Satans Werk führt Eure Tochter her. | 
Thibaut. D nein, nein! Nicht vergebens zeigt ſich's mir 
In Träumen an und ängftlichen Gefichten. — 
Zu dreien Malen hab' ich ſie geſehn 
Zu Rheims auf unſrer Könige Stuhle?) ſitzen, 
Ein funkelnd Diadem von ſieben Sternen 
Auf ihrem Haupt, das Scepter in der Hand, 
Aus dem drei weiße Lilien entiprangen, 
Und ich, ihr Vater, ihre beiden Schweitern 
Und alle Fürften, Grafen, Erzbijchöfe, 
Der König jelber, neigten fich vor ihr. 
Wie kommt mir ſolcher Glanz in meine Hütte? 
O, das bedeutet einen tiefen Fall. 
Sinnbildlich jtellt mir diefer Warnungstraum 
Das eitle Trachten ihres Herzens dar. 
Sie ſchämt ich ihrer Niedrigfeit — weil Gott 
Mit reicher Schönheit ihren Leib geſchmückt, 
Mit hohen Mundergaben fie gejegnet 
Bor allen Hirtenmädchen diejes Thals, 
Co nährt fie ſünd'gen Hochmuth in dem Herzen, 
Und Hochmuth iſt's, wodurch die Engel fielen, 
Woran der Höllengeift ven Menjchen faßt. | 
Raimond. Wer hegt bejcheidnern tugendlichern Sinn 
Als Eure fromme Tochter Iſt ſie's nicht, 
Die ihren ältern Schweitern freudig dient ? a 
Sie iſt die Hochbegabtejte von allen ; E 9* 


1) Folgt: „Bricht aller hölliſchen Gewalten Macht. 
Die Fromme Andacht zu der Heiligen,” 
2) Bon dem erjten Drud kommen Eremplare vor, in welchen „Rönige Throne” 
ftebt. ©, die Borbemerfung ©. 133, | 








* —— ſeht Ir fie wie eine Fe nehiebre Magd 
Die ſchwerſten Pflichten jtill gehorſam üben, 
Und unter ihren Händen wunderbar 
Gedeihen Euch die Heerden und die Saaten ; 
Um Alles, was fie Ichafft, ergießet fich 
Ein ‚unbegeeiflich überijhwänglich Glüd. 
Thibaut. Ya mol! Ein unbegreiflic Glück — Mir kommt 
Ein eigen Grauen an bei diejem Segen! 
— Nicht3 mehr davon! Ich ſchweige. Ich will ſchweigen; 
Soll ich mein eigen theures Kind anklagen? 
Ich kann nichts thun, als warnen, für ſie beten! 
Doch warnen muß ich — Fliehe dieſen Baum, 
Bleib nicht allein und grabe keine Wurzeln 
Um Mitternacht, bereite keine Tränke 
Und ſchreibe Feine Zeichen in den Sand — 
Reicht aufzurigen ift das Reich der Geiſter, 
: Sie liegen wartend unter dünner Dede, 
UUnd leiſe hörend ftürmen fie herauf. 
Blleib nicht allein, denn in der Wüſte trat 
2 Der Satangengel jelbjt zum Heren des Himmels. 
% 


Dritter Auffriit. 


- Bertrand tritt auf, einen Helm in der Hand. Thibaut. Naimond. 
Johanna. 


F Raimond. Still! Da kommt Bertrand aus der Stadt zurück. 
- Sieh, wa3 er trägt! 

——— Bertrand. Ihr Staunt mich an, Ihr feid 

= Verwundert) ob des jeltiamen Geräthes 

— — meiner Hand. 

ar Thibant. Da3 find wir. Saget an, 

Wie famt Ihr zu dem Helm, was bringt Ihr ung 

* Das böſe Zeichen in die Friedensgegend? 


— Gohanna, welche in beiden vorigen Scenen ſtill und ohne Antheil auf der Seite 
geſtanden, wird aufmerkſam und tritt näher ) 


Be r Berlvand. Kaum weiß ich Jelbjt zu Jagen, wie das Ding 
Mir in die Yand gerieth.?) ch hatte eiſernes 
u mir eingekauft zu Baucouleurs ; 3) 
en Drängen fand ic) auf dem Markt, 
Denn flücht' ges Volk war eben angelangt 


\ 
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— 1) —— „Nachbarn.“ 

€ 2) Kolgt: „Artheile ſelbſt.“ Von Schiller's eigener Hand beigefügt: „Ich 
2 de eijernes.” Kür diefe ganze Stelle ift im Manuſeript ein leerer Platz gelaſſen. 
E — Folgt: „Gedachte — des Rückwegs.“ 










Bon Orleans mit böfer Kriegespoft. | 
Im Aufruhr lief die ganze Stadt zufammen, 
Und als ih Bahn mir mache durchs Gewühl, 
Da tritt ein braun Bohemerweib mich an 
Mit diefem Helm, faßt mic) ins Auge jcharf 
Und jpricht: Gejell, Ihr ſuchet einen Helm, 
Ich weiß, Ihr juchet einen. Da! Nehmt hin ! 
Um ein Geringes ſteht er Euch zu Kaufe. 
— Geht zu den Lanzenfnechten, jagt’ ich ihr, 
Ich bin ein Landmann, brauche nicht des Helmes. 
Sie aber ließ nicht ab und jagte ferner: 
Kein Menſch vermag zu jagen, ob er nicht 
Des Helmes braudt. Ein jtählern Dach fürs Haupt 
Iſt jetzo mehr werth als ein jteinern Haus. 
So trieb fie mich durch alle Gaſſen, mir 
Den Helm aufnöthigend, den ich nicht wollte. 
Ich ſah den Helm, daß er jo blank und Schön 
Und würdig eines ritterlichen Haupts, 
Und da ich zweifelnd in der Hand ihn wog, 
Des Abenteuers Seltſamkeit bevenfend, 
Da war das Weib mir aus den Augen, fchnell, 
— Malle hatte fie der Strom 
es Volkes, und der Helm blieb mir in Händen. 
Johanna (cafıh und begierig darnach greifend). 
Gebt mir den Helm! 
Bertrand. Was frommt Euch dies Gerät 
Das ijt kein Schmud für ein jungfräulic Haupt. 
Johanna (entreißt ihm den Helm). 
Mein ijt der Helm, und mir gebört er zu. 
Thibaut. Mas füllt dem Mädchen ein? 


Raimond. Laßt ihr den Willen! 


Mol ziemt ihr dieſer kriegeriſche Schmud, 

Denn ihre Bruft verjchließt ein männlich Herz. 
Denkt nach, wie fie den Tigerwolf bezwang, 
Das grimmig wilde Thier, das unſre Heerden 
Verwüſtete, ven Schreden aller Hirten. 

Sie ganz allein, die lömenherz ge Jungfrau, 
Stritt mit dem Wolf und rang das Lamm ihm ab, 
Das er im blut’gen Rachen jchon davon teua. 
Melch tapfres Haupt auch diefer Helm bevedt, 

Gr kann fein würdigeres zieren ! 


1) „dieſes Erieg’rijche Geräthe 2“ 
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Bertrand. Gott helfe 
Dem König und erbarme fich des Landes ! 
Geſchlagen find wir in zwei großen Schlachten, 
Mitten in Frankreich jteht der Feind, verloren 
Siind alle Länder bis an die Loire — 
Jetzt hat er jeine ganze Macht zufammen 


Geführt, womit er Orleans belagert. 

Thibaut. Gott Shüge den König!) 

Bertrand. - Unermeßliche3 

Geſchütz iſt aufgebracht von allen Enden, 
Und wie der Bienen dunfelnde Geſchwader 
Den Korb umjchwärmen in des Sonmers Tagen, 
Wie aus geihmwärzter Luft die Heuſchreckwolke 
Herunterfällt und meilenlang die Felder 


Bedeckt in unabjehbarem Gewimmel, 
Co go$ ſich eine Kriegeswolfe aus 


Bon Bölfern über Orleans’ Gefilde, 


Und von der Sprachen unveritändlichem 


Gemiſch verworren dumpf erbrauft das Lager. 


* 


x 





Denn auch) der mächtige Burgund, der Lünver: 
Gemaltige, hat jeine Dannen alle 
Herbeigeführt, die Lütticher, Quremburger, 
Die Hennegauer, die vom Lande Namur, 
Und die das glüdlide Brabant bewohnen, 

- Die üpp’gen Genter, die in Sammt und Seide 
Etolzieren, vie von Seeland, deren Städte 

Sich reinlich aus dem Meereswaſſer heben, 

Die heerdenmelfenden Holländer, die 
Bon Utrecht, ja vom äußerſten Weitfriesland, 


Die nad) dem Eispol ſchaun — fie folgen alle?) 
Dem Heerbann des gewaltig herrſchenden 


Burgund und wollen Orleans bezwingen. 
Thibaut. O des unſelig jammervollen Zwiſts, 
Der Frankreichs Waffen wider Frankreich wendet! 
Bertrand. Auch fie, die alte Königin, ſieht man, 
Die ftolze Iſabeau, die Baierfürftin, E 


1) „Was! Gnügt ihm nicht in Mitternacht zu berrfchen, 
Und foll auch noch der friedliche Mittag 
Des Krieges Geifel fühlen 2” 1802. 

2) „Sie alle folgen.“ 1802. 


Schiller's Werte. V > 10 
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In Stahl gekleidet durch das Lager reiten, 
Mit gift’gen Stachelmorten alle Völker 
Zur Wuth aufregen wider ihren Sohn, | 
Den Sie in ihrem Mutterjchooß getragen ! 
Thibaut. Fluch treffe fie! Und möge Gott fie einft 
Mie jene jtolze Jejabel verderben ! 
Bertrand. Der fürchterliche Salsbury, der Mauern: 
Bertrümmerer, führt die Belagrung an, 
Mit ihm des Löwen Bruder Lionel, 
Und Talbot, der mit mörderifshem Schwert 
Die Völker niedermähet in ven Schlachten. 
gr frehem Muthe haben ſie geihworen, 
er Schmad zu weihen alle Jungfrauen, 
Und was das Schwert geführt, dem Schwert zu opfern. 
Vier hohe Warten haben fie erbaut, 
Die Stadt zu überragen ; oben ſpäht 
Graf Salsbury mit mordbegier'gem Blid, _ 
Und zählt den jchnellen Wandrer auf den Gaſſen. 
Viel taujend Kugeln ſchon von Centners Laſt 
Sind in die Stadt gejchleudert, Kirchen liegen 
Zertrümmert, und der föniglide Thurm 
Bon Notre Dame ii jein erhabne3 Haupt. !) 
Auch Bulvergänge haben fie gegraben, 
Und über einem Höllenreiche ſteht 
Die bange Stadt, gewärtig jede Stunde, 
Daß e3 mit Donners Krachen fich entzünde. 
Gohanna horcht mit gefpannter Aufmerkſamkeit und fest fih ben Selm auf.) 
Thibaut. Mo aber waren denn die tapfern Degen 
Gaintrailles, La Hire und Frankreichs Bruftiwehr, 
Der heldenmüth'ge Baltard, daß der Feind 
So allgewaltig reißend vorwärts drang ® 
Wo tft ver König jelbit, und ſieht er müßig 
Des Neiches Noth und jeiner Städte Fall? 
Bertrand. Zu Ehinon hält der König feinen Hof, 
63 fehlt an Bolf, er kann das Feld nicht halten. | 
Was nügt der Führer Muth, der Helden Arm, 
Wenn bleiche Furcht die Heere lähmt? 
Ein Schreden, wie von Gott herabgejandt, 
Hat auch die Brust der Tapferjten ergriffen. 
Umſonſt erijchallt der Fürſten Aufgebot. 
Wie ſich die Schafe bang zujanımendrängen, 
Wenn fich des Wolfes Heulen hören läßt, 


1) „Bon Notre Tame küßt feines Grundes Gteine,” 
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So ſucht der Franke, ſeines alten Ruhms 


Vergeſſend, nur die Sicherheit der Burgen. 

Ein einz'ger Ritter nur, hört' ich erzählen, 

Hab’ eine ſchwache Mannſchaft aufgebracht, 

Und zieh’ dem König zu mit jechzehn Fahnen. 

Johanna (ſchnell). Mie heit der Ritter ? 
Bertrand. Baudricour. Doch ſchwerlich 

Möcht' er des Feindes Kundſchaft hintergehn, 

Der mit zwei Heeren jeinen Ferien folgt. 
Iohanna. Wo hält der Ritter * Sagt mir's, wenn Ihr's willet. 
Bertrand. Cr jteht faum eine Tagereije weit | 

Bon Vaucouleurs. 

Thibaut (zu Johanna). Was kümmert's Di! Du fragſt 

Nah Dingen, Mädchen, die Dir nicht geziemen. 

Bertrand. Weil nın der Feind jo mächtig, und fein Schuß 

Dom König mehr zu hoffen, haben ſie 

Zu Baucouleurs einmüthig den Beichluß 

Gefaßt, fi dem Burgund zu übergeben. 

©o tragen wir nicht fremdes Joch und bleiben 

Beim alten Königsitamme — ja, vielleicht 

Zur alten Krone fallen wir zurüd, 

Wenn einjt Burgund und Frankreich ſich verjöhnen. 

Johanna (in Begeifterung). 

Nichts von Verträgen! Nichts von Uebergabe! 

Der Retter naht, er rüstet jich zum —— 

Vor Orleans ſoll das Glück des Feindes ſcheitern! 

Sein Maß iſt voll, er iſt zur Ernte reif. 

Mit ihrer Sichel wird die Jungfrau fommen, 

Und feines Stolzes Saaten nievermähn ; 

Herab vom Himmel reißt fie jeinen Ruhm, 

Den er hoch an den Sternen aufgehangen. 


. 


WVerzagt nicht! Fliehet nicht ! Denn eh der Roggen 


‚Gelb wird, eh jich die Mondesſcheibe füllt, 


Wird fein engländiich Roß mehr aus den Wellen 
Der prächtig jtrömenden !) Loire trinken. 


erlvand. Ach! Es gejchehen feine Munder mehr ! 
Johanna. 63 gejchehn noch Wunder — Eine weiße Taube 
Wird fliegen und mit Adlerstühnheit diefe Geier 


Anfallen, die das Vaterland zerreißen. r 
Darnieder kämpfen wird fie diefen ſtolzen 
Burgund, den Reichsverräther, diefen Talbot, 
Den himmeljtürmend hunderthändigen, 
—) „filberftrömenden,“ 
10* 
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Und dieſen — hen — 
Und dieſe frechen Infelwohner J 
Wie eine Heerde Lämmer vor ſich jagen. 
Der Herr wird mit ihr ſein, der Schlachten Gott. 
Sein zitterndes Geſchöpf wird er erwählen,. 
Durch eine zarte Jungfrau wird er ſich 
Berherrlichen, denn er ift der Allmächt'ge | 
Thibaut. Was für ein Geiſt ergreift die Dirn'? 
Raimond. Es iſt 
Der Helm, der ſie ſo kriegeriſch beſeelt. 
Seht Eure Tochter an! Ihr Auge UN: 
Und glühend Feuer ſprühen — Wange 
Johanna. Dies Reich 1) ſol | fallen? — Land des Ruhms, 
Das ſchönſte, das die ew'ge Sonne ſieht 
In ihrem Lauf, das Varadies der Länder, 
Das Gott liebt, wie den Apfel jeines Yuges, 
Die al tragen eines fremden Volks! 
— Hier jcheiterte der Heiden Wacht. Hier war 
Das erite Kreuz, das Gnadenbild erhöht; 
Hier ruht der Staub des heil’gen Ludewig, 
Bon hier aus ward Serujalem erobert. 
Bertrand (erftaunt). Hört ihre Rede! Woher ſchöpfle ſie 
Die hohe Offenbarung? — Vater Arc! 
Euch gab Gott eine wundervolle Tochter! 
Johanna. Wir ſollen keine eignen Könige 
Mehr haben, keinen eingebornen Herrn — 
Der Koͤnig, der nie ſtirbt, ſoll aus der Welt 
Verſchwinden — der den heil'gen Pflug beſchützt,?) 
Der die Trift beſchützt und fruchtbar macht die Erde, 
Der die Leibeignen in die Freiheit führt, 
Der die Städte freudig ſtellt um ſeinen Thron — 
Der dem Schwachen beiſteht und den Böſen ſchreckt, 
Der den Reid nicht kennet — denn er iſt der Größte — 
Der ein Menſch iſt und ein Engel der Erbarmung 
Auf der feindjel’gen Erde. — Denn der Thron 
Der Könige, der von Golde ſchimmert, ift 
Das Obdach der Verlaſſenen — bier Steht 
Die Macht und die Barmherzigkeit — es zittert 
Der Schuldige, vertrauend naht ſich der Gerechte 


1) „Diefer taufendjährige Thron fol fallen ?" 
„Diefer alte Thron.” 1802. 

2 — ber bad Schwert hält und die Wage 
Der Könige, 4 per den heiligen u. ſ. f. 
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Und unſer Herr iſt, wer die heil'ge Oelung) 


Empfängt und ſich die Kron' aufſetzt zu Rheims. 


— Kommt an die Arbeit! Kommt! Und denke Jeder 
Nur an das Nächſte! Laſſen wir die Großen, 


Der Erde Fürjten um die Erde looſen; 
Wir können ruhig die Zeritörung jchauen, 
Denn ſturmfeſt jteht der Boden, den wir bauen, 


- Die Flamme brenne unjre Dörfer nieder, 


Die Saat zerjtampfe ihrer Roſſe Tritt, 
Der neue den: bringt neue Saaten mit, 
Und jchnell erjtehn die leichten Hütten wiever ! 
(Alle außer der Jungfrau gehen ab.) 
Bierter Auftriff. 
Sohanna allein. 


Iohanna. Lebt wohl, Ihr Berge, Ihr geliebten Triften, 
Ihr traulich ftillen Thäler, lebet wohl! 
Sohanna wird nun nicht mehr auf Euch wandeln, 
Johanna jagt Euch ewig Lebewohl! 
Ihr Wiejen, die ich wäſſerte! Ahr Bäume, 
Die ich gepflanzet, grünet fröhlich fort! | 
Lebt wohl, Ihr Grotten und Ihr fühlen Brunnen! 


Du Echo, holde Stimme diejes Thals, 


Die oft mir Antwort gab auf meine Lieder, 
Sohanna geht, und nimmer kehrt fie wieder! 
Ihr Plätze alle meiner jtillen Freuden, 
Euch laſſ' ich hinter mir auf immerdar! 


— — 





1) Folgt: „Empfängt zu Rheims in Unſrer lieben Frauen 
md fich die Kron’ aufjett zu Saint Denis," 
— Kommt an die Arbeit ! u. j. f. 1802, 
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Zerſtreuet Euch, Ihr Lämmer, auf der Heiden ! 
Ihr jeid jegt eine Hirtenloje Schaar, 

Denn eine andre Heerde muß ich weiden 

Dort auf dem blut’gen Felde der Gefahr. 

Go iſt des Geiltes Ruf an mich ergangen, . 
Mich treibt nicht eitles, irdiſches Verlangen. 

Denn der zu Mojen auf des Horeb's Höhen 
Im feur'gen Busch ſich flammend niederließ 
Und ihm befahl, vor Pharao zu Stehen, 

Der einjt den frommen Kuaben Jjai’s, 

Den Hirten, fi) zum Streiter außerjehen, 

Der jtet3 den Hirten gnädig Jich bewies, 

Gr ſprach zu mir aus diejes Baumes Zweigen: 

„Seh hin! Du jollit auf Erden für mich zeugen. 

„In rauhes Erz jollft Du die Glieder jchnüren, 
Mit Stahl beveden Deine zarte Bruft, 

Nicht Männerliebe darf Dein Herz berühren 
Mit ſünd'gen Flammen eitler Erdenluft. 

Nie wird der Brautfranz Deine Xode zieren, 
Dir blüht fein lieblih Kind an Deiner Bruft; 
Doc werd’ ich Dich mit Friegerischen Ehren, 
Vor allen Erdenfrauen Dich verflären.” 

„Denn wenn im Kampf die Muthigſten verzagen, 
Wenn Frankreichs letztes Schidjal nun ſich naht, 
Dann wirft Du meine Driflamme tragen 
Und, wie die rajche Schnitterin die Saat, 

Den jtolzen Ueberwinder niederjchlagen ; 
Umwälzen wirft Du jeines Glüdes Nav, 
Grrettung bringen Frankreich Heldenjöhnen, 
Und Rheims befrein und Deinen König frönen!” 
Ein Zeichen hat der Himmel mir verheißen, 
Gr jendet mir den Helm, er fommt von ihm, 
Mit Götterfraft berühret mich fein Eifen, 
Und mich durchflammt der Muth der Eherubim ; 
Ins Kriegsgemwühl hinein will es mich reisen, 
Es treibt mich fort mit Sturmes Ungejtün ; 
Den Feloruf hör’ ich mächtig zu mir dringen, 
Das Schlachtroß jteigt, und die Trompeten klingen. (Sie geht ab.) 
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Erſter Aufzug. 


Hoflager König Karl's zu Chinon. 
Erſter Auffrift. 
Dunois und Du Chatel. 


Dunois. Nein, ich ertrag' es länger nicht. Ich ſage 
Mich los von dieſem König, der unrühmlich 
Sich ſelbſt verläßt. Mir blutet in der Bruſt 
Das tapfre Herz, und glüh'nde Thränen möcht’ ich weinen, 
Daß Räuber in das königliche Frankreich 
Sich theilen mit dem Schwert, die edeln Städte, 
Die mit der Monarchie gealtert jind, 
Dem Feind die roſt'gen Schlüfjel überliefern, 
Indeß wir hier in thatenlojer Ruh 
Die köſtlich edle Rettungszeit verſchwenden. 
— Ich höre Orleans bedroht, ich fliege 
Herbei aus der entlegnen Normandie, 
Den König den? ich kriegeriſch gerüjtet 
An jeines Heeres Spige ſchon zu finden, 
Und find’ ihn — hier ! umringt von Gaufeljpielern 
Und Troubadours, jpigfind’ge Räthſel löjend 
Und der Sorel galante Feſte gebend, 
Als waltete im Reich der tiefite Friede ! 
— Der Connetable geht, er fanıı den Gräul 


Nicht länger anjehn. — Sch verlaſſ' ihn auch 


Und übergeb’ ihn jeinem böjen Schidjal. 
Du Chatel. Da fommt der König! 


Zweiter Auftritt. 
König Karl zu den Vorigen. 
Barl. Der Connetable jhidt jein Schwert zurüd 
Und jagt den Dienst mir auf. — In Gottes Namen ! 


So find wir eines mürr'ſchen Mannes los, 
Der unverträgli uns nur meijtern wollte. 
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Dunois. Ein Mann iſt — werth in theurer Zeit; 
Sch möcht’ ihn nicht mit leichtem Sinn verlieren. 
Karl. Das jagjt Du nur aus Lujt des Widerſpruchs; 
So lang’ er da war, warjt Du nie ſein Freund. 
Dunois. Gr war ein ſtolz verdrießlich ſchwerer Narr, 
Und wußte nie zu enden — diesmal aber 
Weiß er’3. Er weiß zu rechter Zeit zu gehn, 
Wo keine Ehre mehr zu holen iſt. 
Karl. Du biſt in Deiner angenehmen Laune, 
Ich will Dich nicht drin ſtören. — Du Chatel! 
Es jind Gejandte da vom alten König 
Itene, !) belobte Meifter im Geſang, 
Und weit berühmt. — Man muß ar wohl bewirthen, 
Und jedem eine golone Kette —— —9 
(Zum Baſtard.) Worüber lachſt Du? E 


Dunois. Daß Du goldne Ketten 
Aus Deinem aus ſchüttelſt. | 
Du Ehatel Sire! Es ift 


Kein Geld in Deinem Schatze mehr vorhanden. 
Karl. So ſchaffe welches. — Edle Sänger dürfen 
Nicht ungeehrt von meinem Hofe ziehn. 
Gie machen uns den dürren Scepter blühn, 
Sie flechten den unsterblich grünen Zweig 
Des Lebens in die unjruchtbare Krone, 
Sie stellen herrjchend Jich den Herrſchern gleich, 
Aus leichten Wünjchen bauen fie ji Throne, 
Und nit im Raume liegt ihr harmlos Neid) ; 
Drum Joll der Sänger mit dent König gehen, 
Sie Beide wohnen auf ver Menjchheit Hoͤhen! 
Du Chatel. Mein königlicher Herr! Ich hab' Dein Ohr 
Verſchont, jo lang’ noch Rath und Hilfe war; 
Doch endlich löſt die Nothourft mir vie Zunge. 
— Du haft nichts mehr zu Schenken, ah! Du haft 
Nicht mehr, wovon Du morgen eönnteft leben ! 
Die hohe Fluth des Reichthums iſt zerfloſſen, 


Ba. „René der Gute, Graf von Provence, aus dem Haufe Anjou; fein Bater 
und Bruder waren Könige von Neapel, und er ſelbſt machte nach ſeines Bruders 
Tode Anſpruch auf dieſes Reich, ſcheiterte aber in der Unternehmung. Er firchte 
die alte provengalijche Poefie und die Cours d’amour wieder herzuſtellen, und 
ſetzte einen Prince d’amour ein, als höchſten Richter in Sachen ber Galanterie 
und Liebe. In demjelben vomantifchen Geift machte er fic) mit feiner Gemahlin j 
zum Schäfer.” 1802. Dieje Anmertung hat Sciller mit eigener Hand in das 
Manufeript eingetragen, i 
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Und tiefe Ebbe ift in Deinem Schap. 
Den Truppen ijt der Sold nod) nicht bezahlt, 
Sie drohen murrend abzuziehn. — Kaum weiß 
Ich Rat, Dein eignes fönigliches Haus 
Nothdürftig nur, nicht fürſtlich, zu erhalten. 
— — Karl. Berpfände meine königlichen Zölle 
Und laß Dir Geld darleihn von den Zombarden. 
Du Chatel. Sire, Deine Kroneinkünfte, Deine Zölle 
Sind auf drei Jahre ſchon voraus verpfändet. —* 
Dunois. Und unterdeß geht Pfand und Land verloren. 
Karl. Uns bleiben noch viel reiche ſchöne Länder. 
Dunois. Go lang’ es Gott gefällt und Talbot's Schwert! 
Wenn Orleans genommen ijt, magit Du 
Pit Deinem’ König Rene Schafe hüten. 
 Barl. Stets übjt Du Deinen Wis an dieſem König; 
Doch iſt es diejer länderloje Fürſt, 
Der eben heut mich föniglich beichenfte. | 
VDunois. Nur nicht mit jeiner Krone von Neapel, 
Um Gottes willen nicht! Denn die it feil, 
Hab' ich gehört, jeitvem er Schafe weidet. 
Barl. Das it ein Scherz, ein heitres Spiel, ein Felt, 
Das er ſich jelbjt und jeinem Herzen giebt, 
Sich eine jhuldlos reine Welt zu gründen 
In diejer rauh barbar’ihen Wirklichkeit. 
Doch was er Großes, Königliches will — 
Gr will die alten Zeiten wiederbringen, 
Wo zarte Minne herrſchte, wo die Liebe 
Der Ritter große Heldenherzen hob, 
Und edle Frauen zu Öerichte jagen, 
Mit zartem Sinne alles Feine jchlichtend, 
In jenen Zeiten wohnt der heitre Greis, 
Und wie jie noch in alten Liedern leben, 
So will er jie, wie eine Himmelſtadt 
In goldnen Wolken, auf die Erde jegen — 
Gegründet hat er einen Liebeshof, 
Wohin die edlen Ritter jollen wallen, 
Wo keuſche Frauen herrlich jollen thronen, 
Mo reine Diinne wiederfehren fol, 
Und mich hat er erwählt zum Fürjt der Liebe. 
Dunois.!) Ich bin jo jehr nicht aus der Art gejchlagen, 
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1) Golgt; „(nad einigein Stillſchweigen.)“ 1802, 
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Daß ich der Liebe Herrſchaft ſollte ſchmähn. ——— Ne 
Ich nenne mic nach ihr, ich bin ihr Sohn, N 
Und all mein Erbe liegt in ihrem Reid). 
Mein Bater war der Prinz von Orleans, 
Ihm war fein weiblich Herz unübermwindlich ; 
Doch auch fein feindlich Schloß war ihm zu Felt. 
Willſt Du der Liebe Fürſt Dich würdig nennen, 
So Sei der Tapfern Tapferjter! — Wie ich 
Aus jenen alten Büchern mir gelejen, 
War Liebeftets mit Hoher Ritterthat 
Gepaart, und Helden, hat man mid) gelehrt, 
Nicht Schäfer, ſaßen an der Tafelrunde. 
Mer nicht die Schönheit tapfer kann beſchützen, 
Berdient nicht ihren goldnen Preis. — Hier ift 
Der Fechtplatz! Kämpfum Deiner Bäter Krone! 
Vertheidige mit ritterlichem Schwert 
Dein Eigenthum und edler Frauen Ehre — 
Und haſt Du Div aus Strömen Feindesblut3 
Die angeftammte Krone fühn erobert, 
Dann iſt es Zeit und fteht Dir fürftlich an, 
Dich mit der Liebe Myrten zu befrönen. | 
Karl (zu einem Evelfnecht, der hereintritt). Mas giebt's? 
Edelknecht. Rathsherrn von Orleans flehn um Gehör. 
Karl. Führ ſie herein! 
(Edelknecht geht ab.) 
Sie werden Hilfe fordern; 
Was kann ich thun, der ſelber hilflos iſt! 


Dritter Auftritt. 
Drei Rathsherren zu den Worigen. !) 


Karl, Willlommen, meine vielgetreuen Bürger 

Aus Orleans! Wie ſteht's um meine gute Stadt? 

Fährt ſie noch fort, mit dem ai Muth 

Dem Feind zu widerjtehn, der ſie belagert? | | 
Nathsherr. Ach, Sire! Es drängt die höchſte Noth, und 


jtündlih wadjend . 
Schwillt das Verderben an die Stadt heran. | 
Die äußern Werke find zerjtört, der Feind 
Gewinnt mit jedem Sturme neuen Boden. 





1) „Drei Nathöherren treten auf.” 1802. 
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Entblößt find von Vertheidigern die Mauern, 
Denn raſtlos fechtend fällt die Mannſchaft aus; 
Doch Wen'ge ſehn die Heimathpforte wieder, 
Und auch des Hungers Plage droht der Stadt. 
Drum bat der edle Graf von Nochepierre, 

Der drin befiehlt, in diejer höchſten Noth 
Vertragen mit dem Feind, nach altem Brauch), 
Sic) zu ergeben auf den zwölften Tag, 

Wenn binnen diejer Zeit fein Heer im Feld 
Erſchien, — genug, die Stadt zu retten.!) 


Dunoi3 madt En heftige Bewegung des Zorn3.) 
Karl. Die Friſt it f urz. 
Kathsherr. Und jetzo ſind wir hier 
Mit Feinds Geleit, daß wir Dein fürjtlich Herz 
Anflehen, Deiner Stadt Dich zu erbarmen, 
_ Und Hilf zu jenden binnen diejer Friſt, 
Sonit übergiebt er fie am zwölften Tage. 
Dunois,. GSaintrailles konnte jeine Stimme geben 
Zu jolhem ſchimpflichen Vertrag ! 
Rathsherr. Nein, Herr! 
So lang’ der Tapfre lebte, durfte nie 
Die Rede jein von Fried’ und Uebergabe. 
Dunois. Go üt er todt! 
Rathsherr. An unjern Mauern ſank 
Der edle Held für jeines Königs Sad. 
Aarl. Saintrailles todt! D, in dem einz'gen Mann 
Sinkt mir ein Heer! 
(Ein Ritter fommt und fpricht einige Worte leife mit dem Baftard, weldher be— 
troffen auff en 
Dunois. Auch das noch! 
Karl. Nun! Was giebt's? 
Dunois. Graf Douglas ſendet her. Die ſchott'ſchen Völker 
Empören ſich und drohen abzuziehn, 
Wenn ſie nicht heut den Rückſtand noch erhalten. 
Aarl. Du Chatel! 
- Du Chatel (zuft die Achſeln). Sire! Ich weiß nicht Nath. 
Karl, Berjprich, 
——— was Du haſt, mein halbes Reich — 
u Chatel. Hilſt nichts! Sie ſind zu oft vertröſtet worden! 
Karl. Es find die beiten Truppen meines Heers! 
Sie jollen mich jeßt nicht, nicht jeßt verlafjen ! 


1) „Erſchien, zahlreich genug ein Treffen anzubieten.” 1802, 
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Rathsherr (mit einem Fußfall. Mesh 
D Könta, hilf uns! Unfrer Noth gedente! 

Karl (verzweiflungsvok) 
Kann ich Armeen aus der Erde jtampfen ? 
Wächſt mir ein Kornfeld in der flachen Hand ? 
Reißt mic) in Stüden, reißt dag Herz mir aus, 
Und münzet e3 jtatt Goides! Blut Hab’ ich 
Für Euch, nicht Silber hab’ ich, noch Soldaten! 


(Er fieht die Sorel hereintreten und eilt ihr mit ausgebreiteten Armen entgegen.) 


Bierter Auftritt. 
Agnes Sorel, ein Küftchen in der Hand, zu den Vorigen, 

Karl. D meine Agnes! Mein geliebtes Leben! 
Du kommſt, mich der Berzweiflung zu entreißen ! 
Ich habe Dich, ich flieh' an Deine Bruft, 
Nichts ift verloren, denn Du biſt noch mein. Er 

Sorel. Dein theurer König! (Mit ängſtlich fragendem Bid 

umherfchauend.) Dunois! Iſt's wahr ? 

Du Chatel? 


Du Ehatel. Leider! 

Sorel. Iſt die Noth jo groß? 
63 fehlt am Sold? Die Truppen wollen abziehn? 

Du Chatel. Sa, leider iſt es jo! 

Sorel (ihm das Käſtchen aufpringend). Hier, bier ift Gold, 
Hier find Juwelen — Schmelzt mein Silber ein — 
Berfauft, verpfändet meine Schlöffer — Leihet 
Auf meine Güter in Brovence — Macht Alles 
Zu Oelde und befriediget die Truppen ! 

Fort! Keine Zeit verloren ! (Treibt ihn fort.) 

Zarl. Nun, Dunois? Nun, Du Chatel? Bin id Euch 
Noch arm, da ich die Krone aller Frauen 
Beſitze? — Ste iſt edel wie ich Jelbit 
Geboren ſelbſt das königliche Blut 
Der Valois iſt nicht reiner ; zieren würde fie 
Den eriten Thron der Welt — doch Ste verjchmäht ihn, 
ur meine Liebe will fie jein und heißen. 

Grlaubte ſie mir jemals ein Gejchent 
Bon höherm Werth, als eine frühe Blume 
Im Winter oder jeltne Frucht! Bon mir 
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Nimmt fie fein Opfer an, und bringt mir alle! 3 
Wagt ihren ganzen Reichthum uno Beſitz 5 
Großmüthig an mein unterfinfend Glüd, | =. 
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Drunois. Sa, fie ift eine Raſende wie Du, 
Und wirft ihr Alles in ein brennend Haus, 
- Und jhöpft ins lede Faß der Danaiden. 
Dich wird fie nicht erretten, nur fich ſelbſt 
Wird fie mit Dir verderben — 
 Sorel. Glaub ihn nicht ! 
- Er hat jein Leben zehenmal für Did) 
Gewagt und zürnt, daß ich mein Gold jeßt wage. 
Wie? Hab’ ich Dir nicht Alles froh geopfert, 
- Mas mehr geachtet wird als Gold und Perlen, 
- Und jollte jetzt mein Glüd für mich behalten? 
- Komm! Laß uns allen überflü’gen Schmud 
Des Lebens von uns werfen! Laß mich Dir 
- Ein edles Berjpiel der Entjagung geben ! 
Berwandle Deinen Hofitaat in Soldaten, 
Dein Gold in Eijen, Alles, was Du haft, 
Wirf es entſchloſſen hin nach Deiner Krone! 
Komm! Komm! Wir theilen Mangel und Gefahr! 
Das kriegeriſche Roß laß uns beiteigen, 
Den zarien Leib dem glüh’nden Pfeil der Sonne 
Breisgeben, die Gewölke über uns 
Zur Dede nehmen, und den Stein zum Brühl. 
Der rauhe Krieger wird jein eignes Weh 
Geduldig tragen, ſieht er jeinen König, 
Dem Aermſten gleih, ausdauern und entbehren ! 
RKarl (lähelmd). Sa, nun erfüllt fih mir ein altes Wort 
Der Weillagung, das eine Nonne mir 
Zu Clermont im prophet'ſchen Geiſte ſprach. 
Sin Weib, verhieß die Nonne, würde mic) 
Zum Sieger. machen über alle Feinde, 
Und meiner Bäter Krone mir erfämpfen. 
Fern ſucht' ich fie im Feindeslager auf, 
Das Herz der Mutter hofft’ ich zu verjöhnen ; 
; Iteht die Heldin, die nach Rheims mich führt, 
urch meiner Agnes Liebe werd’ ich ſiegen! 
Sorel. Du wirjt’3 durch Deiner Freunde!) tapfres Schwert. 
Karl. Auch von der Feinde Zwietracht hoff’ ich viel — 
Denn mir ift fichre Kunde zugefommen, 
Daß zwiſchen diejen jtolzen Lords von England 
Und meinem Better von Burgund nicht Alles mehr 


) „Feinde.“ 1802 und 1805, 


- F ne Aa Eee er Yo nA Hei — 3 Paare, Pen} 2 ad X —— Ind 
2 ie A er a 


en. au ur 2 N FE I Fe I 
- * % ’ ER Ev 2 ah 5 — A PR —— rt J 
x“. 






158 | Die Tungfran v von Orleans. I ee 1er * Auf. Sn 


©o steht wie jonft — Drum hab’ ich den La Hire 
Mit Botſchaft an den Herzog abgefertigt, 
Ob mir's gelänge, den erzürnten Pair 
alten Pflicht und Treu' zurückzuführen. — 
it jeder Stunde wart' ich ſeiner Ankunft. 
Du Chatel (am Fenſter. Der Ritter ſprengt ſoeben in den Hof. 
Karl. Willlommner Bote! Nun, jo werden wir 
Bald willen, ob wir weichen oder fiegen. 


Fünfter Auftritt. 
2a Hire zu den Vorigen, 


Karl (geht ihm entgegen). 
La Hire! Bringft Du uns gellrung oder feine? 
Erklär Dich furz. Was hab’ ich zu erwarten ? 
La Hire. Erwarte nichts mehr als von Deinem Schwert. 
Karl. Der jtolze Herzog läbt fich nicht DREMUNEN- 
D, Sprich! Wie nahm er meine Botſchaft auf? 
La Hire. Dor allen Dingen, und bevor er noch 
Ein Ohr Dir könne leihen, fordert er, 
Daß ihm Du Ehatel ausgeliefert werde, | i 
Den er den Mörder jeines Vaters nennt. 
Karl. Und — meigern wir uns dieſer Schmachbedingung? 
Ta Hire. Dann ſei der Bund zertrennt, noch eh er — 
Karl. Haſt Du ihn drauf, wie ich Dir anbefahl, 
Zum Kampf mit mir gefordert auf der Brücke 
Zu Montereau, allwo ſein Vater fiel? — 
La Hire. Ich warf ihm Deinen Fin hub Hin und — 
Du wollteſt Deiner Hoheit Dich begeben, 
Und als ein Ritter kaͤmpfen um Dein Reich. 
Doch er verjegte: nimmer thät’s ihm Noth, 
Um das zu fechten, was er jchon beſitze. 
Doch wenn Dich jo nad) Kämpfen lüjtete, 
So würdeſt Du vor Orleans ihn finden, 
MWohin er morgen Willens jei zu gehn; 
Und damit kehrt' er lachend mir den Rücken. 
Karl. Erhob ſich nicht in meinem Parlamente 
Die reine Stimme der Gerechtigkeit? 
Ta Hire. Sie iſt verſtummt vor der Parteien Wuth. 
Ein Schluß des Parlaments erklärte Di 
Des Throns verluftig, Dich und Dein Geſchlecht.!) 


VAN „Did und Deinen Eamen!” 1802, 
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Dunsis. Ha, freier Stolz des herrgewordnen Bürgers! 
Karl. Haft Du bei meiner Mutter nichts verjucht ? 
La Hire. Bei Deiner Mutter ? 
 Rarl. | Ka! Wie ließ fie fich vernehmen? 
MER, Ca Hire (nachdem er einige Augenblicke ſich bedacht). 
Es war gerad das Feſt der Königskrönung, 
Als ich zu Saint Denis eintrat. Geſchmückt, 
Wie zum Triumphe, waren die Pariſer; 
In jeder Gaſſe ſtiegen Ehrenbogen, 
Durch die der engelländ'ſche König zog. 
Beſtreut mit Blumen war der Weg, und jauchzend, 
ALS hätte Frankreich jeinen jchönjten Sieg 
Erfochten, jprang der Böbel um den Wagen. | 
Sorel. Sie jauchzten — jauchzten, daß fie auf das Herz 
Des liebevollen, Janften Königs traten! 
Fa Hire. ch jah den jungen Harıy Lancalter, 
Den Knaben, auf dem Föniglichen Stuhl 
Sanct Ludwig's figen ; jeine jtolgen Dehme 
Bedford und Gloiter ftanden neben ihm, 
- Und Herzog Philipp fniet’ am Throne nieder 
Und leijtete den Eid für jeine Länder. | 
Karl. D ehrvergefiner Baier! Unwürd'ger Vetter! ?) 
La dire. Das Kind war bang und ftrauchelte, da es 
Die hohen Stufen an dem Thron hinan jtieg. 
Ein böjes Omen! murmelte das Bolt, 
Und e3 erhub ſich jchallendes Gelächter. 
Da trat die alte Königin, Deine Mutter, 
Hinzu, und — mid) entrüftet e3 zu jagen! 
 Barl. Nun? 
| Fa Hire. In die Arme faßte fie den Knaben, 
Und ſetzt' ihn jelbit auf Deines Vaters Stuhl. 
Aarl. D Mutter! Mutter ! 
La ire. Selbſt die wüthenden 
Burgundier, die mordgemwohnten Banden, 
Grglüheten vor Scham bei diefem Anblid. 
Sie nahm e3 wahr, und an das Volk gewenpet, 
Rief fie mit lauter Stimm’: Dankt mir's, Franzofen, 
Daß ich ven franfen Stamm mit reinem Zweig 


— — — — 


1) Folgt: „So tief vor einem Frembling faunft Du finten, 
Dich über Deinen König zu erheben !” 
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Beredle, Euch bewahre vor dent — 


Gebornen Sohn des hirnverrückten Vaters! ” 
(Der König verhüllt fich, Agnes eilt auf ihn zu und ſchließt ihn in die Arme, alle 
Umftehenden vrüden ihren Abfiheu, ihr Entfegen aus.) 


Dunois. Die Wölfin! die wuthichnaubende Megäre! 
Karl (nad) einer Baufe zu den Rarhsherren). 
hr habt gehört, wie hier die Sachen ftehn. 
—— nicht länger, geht nach Orleans 
Zurück, und meldet meiner treuen Stadt: 
Des Eides gegen mich entlaſſ' ich Ste. 
— mag ihr Heil beherzigen und ſich 
Der Gnade des Burgundiers ergeben; 
Er heißt der Gute, er wird menschlich jein. 
Dunois. Wie, Sire? Du wolltejt Orleans verlaffen! 
Rathsherr (Eniet nieder). 
Mein — Herr! Zieh Deine Hand 
Nicht von uns ab! Gieb Deine treue Stadt 
Nicht unter Englands harte Herrſchaft hin. 
Sie ilt ein edler Stein in Deiner Krone, 
Und feine hat den Königen, Deinen Ähnherrn, 
Die Treue heiliger bewahrt. 


Dunois. Sind wir 
Geſchlagen? Iſt's eriaubt, das Feld zu räumen, 
Ch noch ein heiten um die Stadt ge ichehn ? 
Mit einem leichten Wörtlein, ehe Blut 
Gefloſſen tft, denkſt Du die befte Stadt 
Aus Frankreichs Herzen wegzugeben? | | — 


Karl. Gnug 

Des Blutes iſt gefloſſen, und vergebens! 

Des Himmels ſchwere Hand iſt gegen mich; 

Geſchlagen wird mein Heer in allen Schl achten, 

Mein Barlament verwirft mich, meine Hauptitadt, 

Dein Boll nimmt meinen Gegner jauchzend auf, 

‚Die mir die Nächſten ſind am Blut, verlaſſen, 

Verrathen mich — Die eigne Mutter nährt 

Die fremde Feindesbrut an ihren Brüjten. 

— Wir wollen jenjeit$ der Loire uns zehn, 

Und der gewalt'gen Hand des Himmels weichen, ’ 

Der mit dem Engelländer ift. 
Sorel. Das wolle Gott nicht, daß wir, an ung ſelbſt 

Verzweifelnd, diejem Reich den Rücken wenden ! 

Dies Wort kam nicht aus Deiner tapfern Bruft. 
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Der Mutter unnatürlich rohe That 
Re meines Königs Heldenherz gebrochen ! 
u wirst Dich wieder finden, männlich fallen, 


Mit evelm Muth dem Schidial wideritehen, 


Das grimmig Dir entgegen kämpft. 


Karl (in düftres Sinnen verloren). St es nicht wahr? 


E Ein finjter furchtbares Verhängniß waltet 
- Durch Balois’ Geſchlecht; es ıjt verworfen 
- Bon Gott, der Mutter Laſterthaten führten 


Die FZurien herein in diejes Haus ; 
Mein Bater lag im Wahnfinn zwanzig Jahre, 


Drei ältre Brüder hat der Tod vor mir 
— es iſt des Himmels Schluß, 


as Haus des ſechsten Karl's ſoll untergehn. 
Sorel. Sn Dir wird es ſich neu verjüngt erheben! 


at Dich ein gnädig Schidjal aufgelpart 

on Deinen Brüdern allen, Dich, den Jüngſten, 
Gerufen auf den ungehofften Thron. 
ee Janften Seele hat der Himmel 

en Arzt für alle Wunden jich bereitet, 
Die der Barteien Wuth dem Lande jchlug. 
Des Bürgerfrieges Flammen wirst Du löſchen, 
Mir jagt’3 das Herz, den Frieden wirſt Du pflanzen, 
Des Franfenreiches neuer Stifter jein. 

Karl. Nicht ih. Die rauhe jturmbemwegte Zeit 

0 einen fraftbegabtern Steuermann. 


Bu Glauben an Dich jelbjt. — O! nicht umjonit 


& hätt’ ein friedlich Volk beglüden können; 
in wild empörtes kann ich nicht bezähmen, 
Nicht mir die Herzen öffnen mit dem Echmert, 
Die jich entfremdet mir in Haß verichließen. 
Sorel. Berblendet ift das Volk, ein Wahn betäubt e3; 
Doc diejer Taumel wird vorübergehn, 
Erwachen wird, nicht fern mehr ilt der Tag, 
Die Liebe zu dem angejtammten K inig, 


Die tief gepflanzt ift in des Franken Bruft, 


Der alte Haß, die Eiferſucht erwachen, 

Die beide Völker ewig feindlich trennt; 

Den ftolgen Sieger jtürzt jein eignes Glüd, 
Darum verlafje nicht mit Uebereilung | 
Den Kampiplag, ring’ um jeven Füßbreit Erde, 


‚ Mie Deine eigne Bruſt vertheidige 


Schiller's Werte, V. - 11 
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Dies Orleans! Laß alle Fähren lieber 
Verſenken, alle Brücken niederbrennen, 
Die über dieſe Scheide Deines Reichs, 
Das ſwy'ſche Waſſer der Loire, Dich führen. 

Karl. Was ich vermocht, hab' ich gethan. Ich habe 
Mich dargeſtellt zum ritterlichen Kampf 
Um meine Krone. — Man verweigert ihn. 
Umsonst verihwend’ ich meines Volkes Leben, 
Und meine Städte jinfen in den Staub. 
Soll ich, gleich jener unnatürlichen Mutter, 
Mein Kind zertbeilen lafjen mit dem Schwert? 
Nein, daß e3 lebe, will ich ihm entjagen. — 

Dunois. Wie, Sire? Iſt das die Sprache eines Königs? 
Giebt man ſo eine Krone auf? Es ſetzt 
Der Schlechtſte Deines Volkes Gut und Blut 
An ſeine Meinung, ſeinen Haß und Liebe; 
Partei wird Alles, wenn das blut'ge Zeichen 
Des Bürgerkrieges ausgehangen iſt. 
Der Ackersmann verläßt den Pflug, das Weib 
Den Rocken, Kinder, Greiſe waffnen ſich, 
Der Bürger zündet ſeine Stadt, der Landmann 
Mit eignen Händen feine Saaten an, 
Um Dir zu Schaden oder wohlzuthun 
Und jeines Herzens Wollen zu behaupten. 
Nicht ſchont er jelber und erwartet fich 
Nicht Schonung, wenn die Ehre ruft, wenn er 
Für jeine Götter oder Götzen fämpft. 
Drum weg mit diejem weichlihen Mitleiven, 
Das einer Königsbruft nicht ziemt. — Laß Du 
Den Krieg ausrajen, wie er angefangen, 
Du haft ihn nicht leichtfinnig jelbit entflammt. 
* ſeinen König muß das Volk ſich opfern, 

as iſt das Schickſal und Geſetz der Welt. 

Der Franke weiß es nicht und will's nicht anders. 
Nichtswürdig iſt die Nation, die nicht 
Ihr Alles freudig ſetzt an ihre Ehre. 

Karl (zu den Rathsherren). Erwartet feinen anderen Beſcheid. 
Gott ſchütz' Euch! Ich kann nicht mehr. 

unois. Nun, ſo kehre 

Der Siegesgott auf ewig Dir den Rücken, | 
Wie Du dem väterlihen Reid. Du haft 
Dich ſelbſt verlaſſen; jo verlaſſ' ih Dich. 


Ak: 
— 











Iſt treu wie 


N 
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Nicht Englands und Burgunds vereinte Macht, 


Dich ftürzt der eigne Kleinmuth von dem Thron. 
Die Könige Frankreichs find geborne Helden, 
Du aber biſt unfriegerijch gezeugt. 


Gu den Rathsherren.) Der König giebt Euch auf. Ich aber will 


n Orleans, meines Vaters Stadt, mic) werfen, 
nd unter ihren Trümmern mich begraben. 
(Er will gehen. Agnes Sorel hält ihn auf.) 
Sorel (um König). D, laß ihn nicht im Zorne von Dir gehn! 
Sein Mund peit rauhe Worte, doc) jein Herz 
old; e3 ijt derjelbe doch, 


Dich Kiebt und oft für Dich geblutet. 





Kommt, Dunois! Gefteht, daß Euch die Hibe 
Des edeln Zorn3 zu weit geführt — Du aber 
Berzeih dem treuen Freund die heft'ge Rede! 
D, fommt, fommt! Laßt mich Eure Herzen jchnell 
zune eh fich der raſche Zorn 
Unlöſchbar, der verderbliche, entflammt ! 
(Dunsi3 firirt den König und ſcheint eine Antwort zu erwarten.) 


Karl (zu Du Chated. Wir gehen über die Loire. Laß mein 
Geräth zu Schiffe bringen! / 
Dunois (fhnell zur Corel). Lebet wohl! 
(Wendet jich ſchnell und geht, Rathsherren folgen.) 
Sorel (eingt verzweiflungsvoll die Hände). 
D, wenn er geht, jo find wir ganz verlafjen ! 
— Folgt ihm, La Hire! D, jucht ihn zu begüt’gen ! 
: (2a Hire geht ab.) : 


Sechster Auftritt. 
Karl. Sorel, Du Chatel. 
Bari. Iſt denn die Krone ein jo einzig Gut? 


it e3 jo bitter jchwer, davon zu ſcheiden? 
ch kenne, was noch ſchwerer Ei erträgt. 


Von diejen trogig herriſchen Gemüthern 
Sich meijtern taffe 


n, von der Gnade leben 
ochſinnig eigenwilliger Vajallen, 


Das ift das Harte für ein edles Herz, 


Und bittrer, al3 dem Schidjal unterliegen! 

(3u Du Chatel, der noch zaubert). Thu’, was ich Dir befohlen ! 
Du EChatel (wirft ſich zu feinen Füßen.) O mein König! 
Karl. ES ift beichloffen. Keine Worte weiter ! 

K1% 
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Du Chatel. Mach Frieden mit dem Herzog von Burgumd! 
Sonſt jeh’ ich feine Rettung mehr für Did. Re 
Karl. Du räthjt mir diejes, und Dein Blut ift eg, | 
Womit ich diefen Frieden joll verfiegeln ? | | 
Du Chatel. Hier ilt mein Haupt. Sch hab’ es oft für Dich 
Gewagt in Schlachten, und ich leg’ es jegt i ! 
Br Dh mit Freuden auf das Blutgerülte. 
efriedige den Herzog ! Ueberliefre mich 

Der ganzen Strenge Jeines Zorn3 und laß 

- Mein fließend Blut den alten Haß verjöhnen | 
Karl cbliet ihn eine Zeit lang gerührt und ſchweigend an). t) Er 

Sit es denn wahr? Steht e3 jo ſchlimm mit mir, | 

aß meine Freunde, die mein Herz durchjchauen, 

Den Weg der Schande mir zur Rettung zeigen ? 

Sa, jest erfenn’ ich meinen tiefen Fall, 

Denn da3 Vertrau'n iſt hin auf meine Ehre. | 
Du Chatel. Bedenk' —?) | t 
Karl. Kein Wort mehr! Bringe mich nicht auf! 

Müßt' ich zehn Reiche mit dem Rüden jchauen, 

Ich rette mich nicht mit des Freundes Leben. 

— Thu’, was ich Dir befohlen. Geh und laß 

Mein Heergeräth einfchiffen. 

Du Chatel. Es wird fchnell 
Gethan jein. (Steht auf und geht, Agnes Sorel weint heftig.) 


Siebenter Auffriff. 
Karl und Agnes Sorel. 


Karl (ihre Hand fafjend). Sei nicht traurig, meine Agnes. 
Auch jenjeits der Loire liegt noch ein Frankreich, | 
Mir gehen in ein glüdlicheres Land. 
Da lat ein milder, nie bewölfter Himmel, 
Und leichtre Lüfte wehn, und Janftre Sitten 
Empfangen uns; da wohnen die Gejänge, 
Und jchöner blüht das Leben und die Liebe. 

Sorel. D, muß ich diejen Tag de3 Jammers jchauen ! * 
Der König muß in die Verbannung gehn, ir 
Der Sohn auswandern aus des Vaters Hauje | 


1) „(eine Zeitlang ſchweigend in Rührung an.)” 
2) „D Sire, bedenkt. —“ 
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Und feine Wiege mit dem Rüden fchauen. 


D angenehmes Land, das wir verlafjen, 
Nie werden wir Dich freudig mehr betreten. 


Achter Auftritt. 
La Hire fommt zurüd. Karl und Sorel. 
Sorel. Ihr kommt allein. Ihr bringt ihn nicht zurüd?® 
(Indem fie ihn näher anfieht.) La Hire! Mas giebt's? Was jagt 


mir Euer Blid? 
Ein neues Unglüd iſt geichehn ! | 
La Hire. Das Unglüd 


| Hat ſich erſchöpft, und Sonnenſchein ift wieder ! 


Sorel. Was iſt's? Ich bitt' Euch. Ä 
Fa Hire um König). Auf die Abgefandten 
Bon Orleans zurüd! 
Rarl. Warum? Was giebt’3 ? 
Fa Hire. Ruf fie zurüd! Dein Glüd hat fich gewendet, 
Ein Treffen iſt geſchehn, Du haft geſiegt. 
Sorel. Gefiegt! O himmliſche Muſik des Wortes ! 
Karl. La Hire! Dich täujcht ein fabelhaft Gerüdt. 
Gefiegt! Ich glaub’ an feine Siege mehr. | 
La Hire. D, Du wirst bald noch größre Wunder glauben.) 
— Da fommt der Erzbiſchof. Er führt den Baltard 
Sn Deinen Arm zurüd — 
Sorel. D Schöne Blume 
Des Sieg, die gleich die eveln Himmelsfrüchte, 
Fried’ und Verſöhnung, trägt! 


Neunter Auftrift. 


Erzbifhof von Nheims. Dunois. Du Chatel mit Naoul, einem ges . 
harniſchten Ritter, zu den Vorigen. 


Erzbifchof (führt ven Baftard zu vem König und legt ihre Hände in 
einander). Umarmt Euch, Prinzen! 
Laßt allen Groll und Hader jego ſchwinden, 
Da fich der Himmel jelbit für uns erklärt. 
(Dunois umarmt den König.) 

Karl. Reißt mid) aus meinem Zweifel und Erftaunen. 
Was kündigt diejer feierliche Ernſt mir an? 
Was wirkte diejen jchnellen Wechjel ? 


1) Folgt: „Du haft gefiegt, und wie Du fiegteft, wie!” 


Aa IN 
J fr RER 


166 


Erzbifchof (führt den Ritter hervor und ſtellt ihn vor den K 


TR ERBE Hans: 

Raoul. Wir hatten jechzehn Fähnlein aufgebracht, 
Lothringiſch Volk, zu Deinem Heer zu jtoßen, 
Und Ritter Baudricour aus VBaucouleurs 
Mar unjer Führer. Als wir nun die Höhen 
Bei Bermanton erreicht und in das Thal, 
Das die Nonne durchſtrömt, herunterjtiegen, 
Da Itand in weiter Ebene vor uns der Feind, 
Und Waffen blisten, da wir rüdwärts Jahn. 
Umrungen jahn wir uns von beiden Heeren, 
Nicht Hoffnung war, zu fiegen noch zu fliehn ; 
Da ſank dem Tapferiten das Herz, und Alles, 
Berzweiflungspoll, will ſchon die Waffen ftreden. 
Als nun die Führer mit einander nod) 
Rath ſuchten und nicht-fanden — fieh, da ftellte ſich 
Ein jeltfjam Wunder unjern Mugen dar ! 
Denn aus der Tiefe des Gehölzes plöglich 
Trat eine Jungfrau, mit behelmtem Haupt, 
Mie eine Kriegesgöttin, ſchön zuglei 
Und ſchrecklich anzuſehn; um ihren Naden 
In Dunkeln!) Ringen fiel da3 Haar ; ein Ölanz 
Vom Himmel jchien die Dobe zu umleuchten, 
Als fie die Stimm’ erhub und alſo ſprach: 
Was zagt Ihr, tapfre Franken! Auf den Feind! 
Und wären fein mehr denn des Sand’3 im Meere, 
Gott und die heil’ge Jungfrau führt Euch an! 
Und jehnell dem Fahnenträger aus der Hand 
Riß fie die Fahn', und vor dem Zuge her 
Mit kühnem Anjtand jchritt die Mächtige. 
Mir, ſtumm vor Staunen, jelbjt nicht wollend, folgen 
Der hohen Zahn’ und ihrer Trägerin, 
Und auf den Feind gerad’ an jtürmen mir. 
Der, hochbetroffen, jteht bewegungslos, 
Mit weit geöffnet jtarrem Blid da3 Wunder 
Anftaunend, das fich jeinen Augen zeigt — 
Doch Ichnell, als hätten Gottes Schreden ihn 
Ergriffen, wendet er ſich um 
Zur Flut, und Wehr und Waffen von fich werfend, 
Sntichaart das ganze Heer fich im Gefilde ; 


1) „golbnen.” 1802. 
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Da Hilft fein Machtwort, feines Führers Ruf; 


Bor Schreden ſinnlos, ohne rüdzuichau'n, 


Stürzt Mann und Roß fich in des Flufjes Bette, 
- Und läßt fih würgen ohne Wideritand ; 
Ein Schlachten war's, nit eine Schlacht, zu nennen! 


Zweitaujend Feinde dedten das Gefild, 


- Die nicht gerechnet, die der Fluß verichlang, 
- Und von den Unjern ward fein Dann vermißt. 


Karl. Geltjam, bei Gott! höchſt wunderbar und ſeltſam! 
Sorel. Und eine Jungfrau wirkte diejes Wunder ? 


Wo kam fie her? Wer ift fie? 


Raoul. Mer fie fei, 


Will fie allein dem König offenbaren. 


Sie nennt fich eine Seherin und Gott: 
Gejendete Brophetin, und verjpricht 
Drleans zu retten, eh der Mond noch wedhlelt. 


& glaubt das Volk und dürſtet nach Gefechten. 


ie folgt dem Heer, gleich wird fie jelbit hier jein, 


(Man hört Gloden und ein Geflirr von Waffen, die aneinandergefhlagen 


€ werben.) . 
Hört Ihr den Auflauf? Das Geläut der Öloden ? 
Site iſt's, das Bolf begrüßt die Gottgejandte. 


Karl (zu Du Chateh. Führt fie herein — — 
| (Zum Erzbiſchof.) Was ſoll ih davon denfen ? 
Ein Mädchen bringt mir Sieg und eben jet, 
Da nur ein Götterarm mich retten fann ! 


Das iſt nicht in dem Laufe der Natur, 


Und darf ih — Biſchof, darf ih Wunder glauben? 


Diele Stimmen (hinter ver Scene). 


| Heil, Heil der Jungfrau, der Erretterin ! 


Barl. Sie fommt! | 
(Zu Dunois) Nehmt meinen Platz ein, Dunois ! 
Mir wollen diejes Wundermädchen prüfen. 


{ Sit fie begeiftert und von Gott gejandt, 
Wird fie den König zu entdeden willen. 





(Dunois jest fih, der Körig fteht zu feiner Rechten, neben ihm Agnes Sorel, der 


Erzbiſchof mit den Uebrigen gegenüber , daß der mittlere Raum leer bleibt.) 
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Zehnter Auftritt. 


Die Vorigen. Sohanna, begleitet von den Nathsherren und vielen 
Nittern, welche den Hintergrund der Scene anfüllen,; mit edelm Anftand f 
tritt fie vorwärts und fchaut die Umftehenden der Reihe nad) an. 


Dunois (nach einer tiefen feierlichen Stille). 
Biſt Du e3, wunderbares Mädchen — 

Jo hanna (unterbricht ihn, mit Klarheit und Hoheit ihn ——— 
Baſtard von Orleans! Du willſt Gott verſuchen! 
Steh auf von dieſem Platz, der Dir nicht ziemt! 


An dieſen Größeren bin ich geſendet. | 

(Sie geht mit entjhiedenem Schritt auf den König zu, beugt ein Knie vor ihm | 

und fteht jogleich wieder auf, zurüdtretend. Alle YUnmefenden drüden ihr Erftaus 
nen aud. Dunois verläßt feinen Sig, und es wird Raum vor dem König.) | 


Karl. Du ſiehſt mein Antliß heut zum erjten Mal; 
Bon wannen kommt Dir diefe Willenjchaft ? 
Iohanna. Sch jah Di, wo Dich Niemand ſah als Gott. 
(Sie nähert ſich dem König und fpricht geheimnißvoll.)t) 
In jüngſt verwichner Nacht, bejinne Dich! 
Als Alles um Dich her in tiefem Schlaf 
Begraben lag, da jtandjt Du auf von Deinem Lager, 
Und thatjt ein brünjtiges Gebet zu Gott, 
Laß die hinausgehn, und ich nenne Dir 
Den wre des Gebet3. 








Ma? ich dem Himmel $ 
Se brauch' ich vor a nicht zu bergen. | 
Entdede mir den Inhalt meines Flehng, 
So zweifl' ich nicht mehr, daß Dich Gott begeiltert. 
ohanna. Es waren drei Gebete, die Du thatit; 
Sieb wohl Acht, Dauphin, ob id Dir Sie nenne | 
Zum Erſten flebteft Du den Himmel an, 
Wenn unrecht Gut an diejer Krone hafte, 
Wenn eine andre Schwere Schuld, noch nicht 
Gebüßt, von Deiner Väter Reiten ber,2) 
Diejen thränenvollen Krieg herbeigerufen, 
Did) zum Opfer anzunehmen für Dein Vol, 
Und auszugiepen auf Dein einzig Haupt 
Die ganze Schale jeines Zorns. | 
arl (tritt mit — zurück). 
Wer biſt Du, mächtig Weſen? Woher kommſt Du? 
(Alle — ihr Erſtaunen.) 


— „(Wieder Pauſe.)“ ftatt ver in Klammern geſchloſſenen Worte. 1802. 
2) Folgt: „Wenn Deines Volkes eigene Miſſethat.“ 
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-  —  Iohanna. Du thatit dem Himmel dieje zweite Bitte: 
Wenn es jein hoher Schluß und Wille ſei, 
Das Scepter Deinem Stamme zu entwinden, 
Dir Alles zu entziehn, was Deine Väter, 

- Die Könige in diefem Reich, beſaßen, 
Drei einz’ge Güter flehtejt Du ihn an 

Dir zu bewahren : die zufriedne Bruft, 

- Des Freundes Herz und Deiner Agnes Liebe, 
- (Der König verbirgt das Gefiht, heftig weinend; große Bewegung des Erftaus 
> nen3 unter den Anmwefenden. Nach einer Pauſe.) 
Soll ich Dein dritt! Gebet Dir nun noch nennen ? 
—— Barl. Genug! ch glaube Dir! So viel vermag 
Kein Menſch! Dich hat der höchite Gott gejendet. 
F Erzbiſchof. Wer biſt Du, heilig wunderbares Mädchen! 
Welch glücklich Land gebar Did? Sprich ! Wer find 
Die gottgeliebten Eltern, die Dich zeugten ? 

 — Johanna. Ehrwürd'ger Herr, Johanna nennt man mid). 
Ich bin nur eines Hirten niedre Tochter 
Aus meines Königs Fleden Dom Remi, 
Der in dem Kirchenjprengel liegt von Toul, 
Und hütete die Schafe meines Vaters 
E: Bon Kind auf — Und ich hörte viel und oft 
Erzählen von dem fremden Inſelvolk, 
Das über Meer gefommen, uns zu Anechten 
Zu machen, und den fremdgebornen Herrn 

- Uns aufzuzwingen, der das Volk nicht liebt; 

Und daß ſie ſchon die große Stadt Paris 

Inn' hätten und des Reiches ſich ermächtigt. 
- Da rief ich flehend Gottes Mutter an, 

Bon uns zu wenden fremder Ketten Schmad, 

Uns den einheim’jchen König gi bewahren, 

Und vor dem Dorf, wo ich geboren, fteht 
- Ein uralt Muttergottesbild, zu dem 
Der frommen Pilgerfahrten viel’ a achn, 

Und eine heil’ge Eiche ſteht darneben, 
Durch vieler Wunder Segenskraft berühmt. 
Und in der Eiche Schatten ſaß ich gern, 

- Die Heerde weidend, denn mich 309 das Herz, 
Und ging ein Lamm mir in den wüjten Bergen 
Verloren, immer zeigte mir's der Traum, 
Menn ih im Schatten diejer. Eiche *) Ichlief. 


—— 


1, ‚Wunder-Eiche,” 


„+ zueigen a u. 








— 


— Und einsmals, als ich eine lange Nacht IR = — 


In frommer Andacht unter dieſem Baum 
Geſeſſen und dem Schlafe widerſtand, 
Da trat die Heilige zu mir, ein Schwert 

Und Fahne tragend, aber ſonſt, wie ich, 

Als Schäferin gekleidet, und fie ſprach zu mir: 


„sh bin’3. Steh auf, Johanna! Laß die Heerde, 


„Dich ruft der Herr zu einem anderen Gejchäft! 
„Nimm dieje Fahne! Diejes Schwert umgürte Dir! 
„Damit vertilge meines Volles Feinde, 
„Und führe Deines Herren Sohn nad) Rheims, 
„Und Erön’ ihn mit der föniglichen Krone !“*) 
Ich aber ſprach: Wie Tann ich ſolcher That 

Mich unterwinden, eine zarte Magd, 

Unkundig des verderblichen Gefechts ! 

Und fie verjegte: „Eine reine Jungfrau 
„Bollbringt jedwedes Herrliche auf Erden, 
„Nenn fie der ird'ſchen Liebe wiverjteht. 

„Sieh mich an! Eine keuſche Magd, wie Du, 
„Hab' ich den Herrn, den göttlichen, geboren, 
„Und göttlich bin ich ſelbſt!“ — Und fie berührte 
Mein Augenlid, und als ich aufwärts jah, 

Da war der Himmel voll von Engelfnaben, 

Die trugen weiße Lilien in der Hand, 

Und Süßer Ton verjchwebte in den Lüften. 

— Und jo drei Nächte nach einander ließ 


Die Heilige fich jehn und rief: „Steh auf, Johanna! 


„Did ruft der Herr zu einem anderen Geſchäft.“ 
Und als fie in der dritten Nacht erjchien, 
Da zürnte fie, und jcheltend ſprach jie dieſes Wort: 
„Gehorjam ijt des Weibes Pflicht auf Erden, 
„Das harte Dulden iſt ihr ſchweres Loos; 
„Durch jtrengen Dienjt muß fie geläutert werden; 
„Die hier gedienet, ijt dort oben groß.” 
Und aljo ſprechend ließ ſie das Gewand 

2) Folgt: Ach aber ſprach: „Welch Wort haft Du geredet! 
Wie kann ih Frankreichs gute Hirtin fein, 
Und meine Schafe lafjfen in der Wüſte? 
Sie aber jagte: „Geh. Sch jelber melde ſie.“ 
— Und wieder trat die Heilige zu mir 
Und rief: „Steh auf, Johanna. Laß die Heerde. 
Dich ruft der Herr zu einem anderen Geſchäft!“ 
Sch aber fprah: Wie kann ich uf. f. 


1 
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(Alle find gerührt, Agnes Sorel, heftig — verbirgt ihr Geſicht an des Königs 
— Bruſt. 
Erzbiſchof (nad; einem Langen Stillſchweigen). 


Muß jeder Zweifel ird'ſcher Klugheit ſchweigen. 
Die That bewährt e3, daß fie Wahrheit Spricht; 


Mur Öott allein kann ſolche Wunder wirken. 


Dunois. Nicht ihren Wundern, ihrem Auge glaub’ ich, 


i Der reinen Unschuld ihres Angeficht3. 


* 
— 


Karl. Und bin ich Sünd'ger ſolcher Gnade werth? 
Untrüglich allerforſchend Aug', Du ſiehſt 

Mein Innerſtes und kenneſt meine Demuth! 

Johanna. Der Hohen Demuth leuchtet hell dort oben; 


Du beugteſt Dich, drum hat er Dich erhoben. 


Barl. So werd’ ich meinen Feinden widerftehn ? 
Johanna. Bezwungen leg’ ich Frankreich Dir zu Füßen! 
Barl. Und Orleans, ſagſt Du, wird nicht übergehn ? 
Iohanna. Ch fieheit Du die Loire zurüdefließen. 
Karl. Werd’ ich nad) Rheims als Ueberwinder ziehn? 
Johanna. Durch taufend Feinde führ’ ich Dich dahin. 
(Alle anmwejende Ritter erregen ein Getöfe mit ihren Lanzen und Schilden und 
geben Zeichen des Muth3.) 
Dunois. Stell’ uns die Jungfrau an des Heeres Spitze! 
Mir folgen blind, wohin die Göttliche 


| Uns führt! Ihr Seherauge joll uns leiten, 


- 


Und jhügen joll fie diejes tapfre Schwert! 

Ta Hire. Nicht eine Welt in Waffen fürchten mir, 
Wenn ſie einher vor unjern Schaaren zieht. 
Der Gott des Sieges wandelt ihr zur Geite; 


Sie führ uns an, die Mächtige, im Streite ! 


(Die Ritter erregen ein großes Waffengetös und treten vormwärts,) 
Karl. Sa, heilig Mädchen, führe Du mein Heer, 
‚Und jeine Fürjten jollen Dir gehorchen. 

Dies Schwert der höchſten Kriegsgewalt, das uns 
Der Kronfeldherr im Zorn zurüdgejendet, 

at eine würdigere Hand gefunden. 

mpfange Du e3, heilige Brophetin, 
Und jei tan — 
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Johanna. Nicht alſo, a Daupfin! ” 
Nicht durch dies Werkzeug irdiſcher Gewalt | 


Iſt meinem Herrn der Sieg verliehn. Ich weiß — 
Ein ander Schwert, durch das ich ſiegen werde. 
Ich will es Dir bezeichnen, wie's der Geiſt 
Mich lehrte; ſende hin und laß es holen. 
Karl. Nenn’ es, Sohanna. 
Iohanna. Sende nach der alten Stadt 
FierboyS, dort, auf Sanct Kathrinens Kichhof, 
Sit ein Gewölb, wo vieles Eijen liegt, 
Bon alter Siegesbeute aufgehäuft. 
Das Schwert iſt drunter, das mir dienen joll. 
An dreien goldnen Cilien iſt's zu fennen, 
Die auf der Klinge eingeſchlagen ſind. 
Dies Schwert laß holen, denn durch dieſes wirſt Du hen. 
Aarl. Man jende hin und thue, wie fie jagt. 
Iohanna. Und eine weiße Fahne laß mid) hen 
Mit einem Saum von Purpur eingefaßt. 
Auf diejer Fahne jei die Himmelskönigin 
Yu jehen mit dem jchönen SUELNGBEN, 
Die über einer Erdenkugel ſchwebt; 
Denn alſo zeigte mir's die heil'ge Mutter. 
Karl. Es ſei ſo, wie Du ſagſt. 
Johanna (zum Erzbifchof). Ehrwürd'ger Biſchof, 
Legt Eure prieſterliche Hand auf mich, 
Und ſprecht den Segen uͤber Eure Tochter! (Kniet nieder.) 
Erzbifchof. Du bift gefommen, Segen auszutheilen, 
Nicht zu empfangen — Geh mit Gottes Kraft! 
Mir aber find Unmürdige und Sünder. (Sie fteht auf.) 
Edelknecht. Ein Herold kommt vom engelländ'ſchen Seloherrn, 


Johanna. Laß ihn eintreten, denn ihn jendet Gott! 
(Der König winkt dem Cvelknecht, der hinausgeht.) 


Elfter Auftritt. 


Der Herold zu den Vorigen. 1) 


Karl. Was bringft Du, Herold? Sage Deinen Auftrag. :. 
Herold. Mer ift eg, der für Karln von Balois, : 
Den Grafen von Ponthien, das Wort hier führt? 
Dunois. Nichtswuͤrd'ger Herold! Niederträcht'g er Bube! 


1) „Der Herold tritt herein.” 1802, 
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Erfrechſt Du Die), den König der Franzojen 
Auf jeinem eignen Boden zu verleugnen ? 


Dich Ihüst Dein Wappenrod, ſonſt jollteft Tu — 


Herold. Frankreich erkennt nur einen einz'gen König, 


| Und diejer lebt im engelländiichen Lager. 


Karl. Seid ruhig, Vetter! Deinen Auftrag, Herold! 
Herold. Mein edler Feldherr, den des Blutes jammert, 


| Das jhon geflofien und noch fließen joll,  _ 
- Hält jeiner Krieger Schwert noch in der Scheide, . 
- Und ehe Orleans im Sturme fällt, 


- Mit diejem Herold reden, 
Barl. 


Läßt er noch gütlichen Vergleich Dir bieten. 


Karl. Laß hören! — 
Johanna (tritt hervor). Sire! Laß mich an Deiner Statt 


arl. Thu’ das,!) Mädchen! 
Entiheide Du, ob Krieg jei oder Friede. 
Iohanna (zum Herold), 
Mer jendet Did) und jpricht durch Deinen Mund ? | 
— Der Briten Feldherr, Graf von Salsbury. 
ohanna. Herold, Du luͤgſt! Der Lord ſpricht nicht durch Dich. 


Nur die Lebend'gen ſprechen, nicht die Todten. 


Herold. Mein Feldherr lebt in Fülle dev Gejundheit 


Und Kraft, und lebt Euch Allen zum Berderben. 


FSohanna. Gr lebte, da Du abgingſt. Diejen Morgen 
Stredt’ ihn ein Schuß aus Orleans zu Boden, 
Als er vom Thurm La Tournelle niederjah. 
— Du lachſt, weil ich Entferntes Dir verfünde? 
Nicht meiner Rede, Deinen Augen glaube ! 
Begegnen wird Dir feiner Leiche Zug, 
Menn Deine Füße Dich zurüdetragen ! 
Jetzt, Herold, jprich und fage Deinen Auftrag. 

erold,. Wenn Du Verborgnes zu enthüllen weißt, 


So fennjt Du ihn, noch eh ich Dir ihn fage. 


Johanna. Ich brauch’ ihn nicht zu willen, aber Du 
Bernimm den meinen jegt! und dieje Worte 

Berfündige den Fürjten, die Did) jandten! 

— König von England, und Ihr, Herzoge 

Bedford und Gloiter, die dag Reich verweſen! 

Gebt Rechenſchaft dem Könige des Himmels 

Bon wegen des vergofinen Blutes! Gebt 


1) „es.“ 1802. 
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Heraus die Schlüflel alle von den Städten, 0 
Die Ihr bezwungen wider göttlich Recht ! IRB AR —— 
Die Jungfrau kommt vom Könige des Himmels, | a 
Euch Frieden zu bieten oder blut’gen Krieg. B 
- Wählt! Denn das jag’ ich Euch, damit Ihr's wiſſet: er 
Euch it das Schöne Frankreich nicht beſchieden Be 
Vom Sohne der Maria — Jondern Karl, 
Mein Herr und Dauphin, dem e3 Gott gegeben, 
Wird königlich einziehen zu Paris, 
Bon allen Großen jeines Reichs begleitet. 
— Sept, Herold, geh und mad’ Dich eilends fort, 
Denn eh Du noch daS Lager magjt erreichen 
Und Botſchaft bringen, ift die Jungfrau dort 
Und pflanzt in Orleans das Siegeözeichen. Ä 

(Sie geht, Alles jegt fich in Bewegung, der Vorhang fällt.) 


Zweiter pe 43 
Gegend von Feljen begrenzt. | | 


Erfter Auffrift. 


Talbot und Lionel, englifche Heerführer. Philipp, Herzog von Burgund. 
Ritter Saftolf und Chatillon mit Soldaten und Fahnen. 


Talbot. Hier unter diejen Feljen t) lafjet ung 

Be machen und ein feſtes Lager jchlagen, 

b wir vielleicht die flücht'gen Völker wieder jammeln, 
Die in dem erſten Schreden ſich zerjtreut. 
Stellt gute Wachen aus, bejegt die Kon 
Zwar ſichert uns die Nacht vor der Verfolgung, 
Und wenn der Gegner nit auch Flügel hat, 
So fürcht' ich feinen Heberfall. — Dennod 
Bedarf's der Vorficht, denn wir haben e3 


Mit einem feden Feind und find gejchlagen. 
(Ritter Faftolf geht ab mit ven Soldaten.) 


Lionel. Geſchlagen! Feldherr, nennt das Wort nicht mehr! 
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Ich darf es mir nicht denken, daß der Franke 





1) „Diefem Ufer.” 
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ie Des Engelländers Rüden heut gejehn. 

— OOrleans! Drleans! Grab unjerd Ruhms! 

Auf Deinen Feldern liegt die Ehre Englands, 

Beſchimpfend lächerliche Niederlage! 

Wer wird es glauben in der künft'gen Zeit! 

Die Sieger bei Poitiers, Crequi 

Und Azincourt gejagt von einem Weibe! !) 

Burgund. Das muß uns tröjten. Wir find nicht von 


Beſiegt, wir find vom Teufel überwunden, 


Menſchen 


Vom Teufel unſrer Narrheit — Wie, Burgund? 


Schreckt dies Geſpenſt des Pöbels auch die Fürſten? 
Der Aberglaube iſt ein ſchlechter Mantel 
Für Eure Feigheit — Eure Völker flohn zuerſt. 
Burgund. Niemand hielt Stand. Das Fliehn war allgemein. 


Nein, Herr! Auf Eurem Flügel fing 8 an. 


br jtürztet Euch in unjer Lager, ſchreiend: 
Die Höl ift los, der Satan kämpft für Frankreich! 
Und bradtet jo die Unjern?) in Berwirru 


ng. 
Ihr könnt's nicht leugnen. er Flügel wid) 


Burgund, Weil dort der erjte Angriff war. 


Das Mädchen fannte unjer3 Lagers Blöße ; 


Sie wußte, wo die Furcht ji finden war. 


Burgund. Wie? So 


Burgund die Schuld des Unglüds 
tragen? 
Mir Engelländer, waren wir allein, 


Bei Gott! Wir hätten Orleans nicht verloren ! 
Burgund Nein — denn Ihr hättet Orleans nie gejehn! 
- Wer bahnte Euch den Weg in diefes Reich, 
Reicht' Euch die treue Freundeshand, als Ihr 
- An dieje feindlich fremde Küſte ftieget ? 
Wer frönte Euren Heinrich zu Bari, 


9 Kolgt: „O Ihr erhabenen Schatten Eduard's, 


Des Ihmwarzen Prinzen und des edeln Monmoutb, 
Ruhmvoller Salsbury, im Tode jelbft 

Der Liebling noch der falfchen Glüdesgöttin, 
Die auf des Sieges höchſtem Gipfel Dich 

Ergriff und diefem Schredenstag entrüdte, 
Wenn Ihr von Euren Sternenwohnungen 
Herunter jhaut, wie dieſer einz’ge Tag 

Ein Königreich aus unferm Wappen reißt 

Und alle Früchte Eures Schwerts vernichtet |” 


2) „andern,“ 1805, 






176 Die Jungfrau von Orleans. 2. Aufz. 1. Auftr. 

Und unterwarf ihm der Franzojen Herzen ? 

Bei Gott! Wenn diejer jtarfe Arm Euch nicht 

angeben, hr Jahet nie den Hauch | — 

on einem fränkiſchen Kamine ſteigen! 

Cionel. Wenn es die großen Worte thäten, Herzog, 4 

Sp hättet Ihr allein Frankreich erobert. 
Burgund. Ihr ſeid unluftig, weil Euch Orleans 

Entging, und laßt nun Eures Zornes Galle 

An mir, dem Bundsfreund, aus. Warum entging 

Uns Orleans, al3 Eurer Habjuht wegen ? 

Es war bereit, ſich mir zu übergeben, 

Ihr, Euer Neid allein hat es verhindert. 
Talbot. Nicht Eurentwegen haben wir’3 belagert. | 
Burgund. Wie ſtünd's um Euch, zög' ich mein Heer. zurüd ? 
Lionel. Nicht Schlimmer, glaubt mir, als bei Azincourt, 

Wo wir mit Euch und mit ganz Frankreich fertig wurden. 
Burgund. Doc that’3 —*— ſehr um unſre Freundſchaft Noth, 

Und theuer kaufte ſie der Reichsverweſer. 
Talbot. Ja, theuer, theuer haben wir ſie heut 

Vor Orleans bezahlt mit unſrer Ehre. — 


Burgund. Treibt es nicht weiter, Lord, es könnt' Euch reuen! 
Verließ ich meines Herrn gerechte Fahnen, 
Lud auf mein Haupt den Namen des Verräthers, 
Um von dem Fremdling Solches zu ertragen? 
Was thu' ich hier und fechte gegen Frankreich? 
Wenn ich dem Undankbaren dienen ſoll, 
So will ich's meinem angebornen König. | 
Talbot. N jteht in Unterhandlung mit dem Dauphin, 
Wir wiſſen's, doch wir werden Mittel finden, 
Uns vor Berrath zu Shüßen. 
Burgund. Tod und Hölle! 
Begegnet man mir jo? — Chatillon ! 
Laß meine Völker fich zum Aufbruch rüften ; 
Mir gehn in unjer Land zurüd. | 
(Chatillon geht ab.) 2 
Fionel. Glück aufden Weg! | r 
Nie war der Ruhm des Briten glänzender, h 
Als da er, jeinem guten Schwert allein | 9 
Vertrauend, ohne Helfershelfer focht. | 
63 kämpfe Seder jene Schlacht allein ; 
Denn ewig bleibt es wahr: franzöltich Blut N 
Und englijch kann fich redlich nie vermiſchen. | Hi 
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€ weiter Auftritt. 
Königin Sfabeau, von einem Pagen begleitet, zu den Vorigen. 


 Habean. Was muß ich hören, Feldherrn! Haltet ein ! 
Was für ein hienverrüdender Planet 
Berwirrt Euch aljo die gejunden Sinne? 
a da Eu Eintracht nur erhalten kann, 
ollt Ihr in Haß Euch trennen und, Euch ſelbſt 


Befehdend, Euren —— bereiten? 


— Ich bitt' Euch, edler 


erzog. Ruft den raſchen 


Befehl zurück! — Und Ihr, ruhmvoller Talbot, 


Bejänftiget den aufgebrachten Freund ! 
Kommt, Lionel, helft mir die jtolzen Geifter 
Zufrieden jprechen und Verſöhnung ftiften. 
Fionel. Ich nit, Mylady. Mir ift Alles gleich. 
Ich denke jo: Was nicht zufammen fann 
Beitehen, thut am Beiten, ſich zu löjen. 
Iſabeau. Wie? Wirkt der Hölle Gaufelfunft, die una 
Im Treffen jo verderblich war, auch hier 


Noch fort, uns finnverwirrend zu bethören ? 


Wer fing den Zank an? Redet! — Edler Lord! 


(Zu Talbot) Seid Ihr's, der feines Vortheils jo vergaß, 
Den werthen Bundsgenofjen zu verlegen ? 


Was wollt Ihr ſchaffen ohne diejen Arm? 


Cr baute Eurem König jeinen Thron ; 

Gr hält ihn noch und ftürzt ihn, wenn er will; 
Sein Heer verjtärft Euch und noch mehr jein Name. 
Ganz England, ſtrömt' es alle jeine Bürger 

Auf unjre Küjten aus, vermöchte nicht 

Dies Reich zu zwingen, wenn e3 einig iſt; 


Nur Frankreich fonnte Frankreich überwinden. 


Talbot. Wir willen den getreuen Freund zu ehren. 


‚Dem falichen wehren, ijt der Klugheit Pflicht. 


Burgund. Wer treulos ſich des Danfes will entjichlagen, 


| en fehlt des Lügners freche Stirne nicht. 


fabeau. Wie, edler Herzog ? Könntet Ihr jo jehr 
Der Scham abjagen und der Fürftenehre, 
S jene Hand, die Guren Vater mordete, 
te Eurige zu legen? Wärt Ihr rajend 
Genug, an eine redliche VBerjöhnung 
Zu glauben mit dem Dauphin, den Ihr jelbit 
Un des Verderbens Nand gejchleudert habt? 
Schiller's Werte, V. 12 
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Sp nah dem Falle wolltet Ihr ihn halten, 
Und Euer Werk wahnsinnig jelbit zerjtören ? 
nr jtehen Eure gene Guer Heil { 
uht in dem fejten Bunde nur mit England. — — 
Burgund. Fern iſt mein Sinn vom Frieden mit dem 
Dauphin; 
Doch die Beratung und den Uebermuth 
Des ftolzen Englands kann ich nicht ertragen. 
Iſabeau. Kommt! Haltet ihm ein rajches Wort zu gut. 
Schwer ift der Kummer, der den Feldherrn drüdt, 
Und ungerecht, Ihr wißt es, macht das Unglüd. 
Kommt! Kommt! Umarmt Euch, laßt mich diefen Riß 
Schnell heilend Schließen, eh er ewig wird, 
Talbot. Was dünfet Euch, Burgund? Ein edles Herz 
Bekennt fich gern von der Vernunft befiegt. 
Die Königin hat ein Fluges Wort geredet; 
Laßt diefen Händedrud die Wunde heilen, 
Die meine Zunge überetlend ſchlug. 


Burgund. Madame jprad ein verftändig Wort, und mein 
Gerechter Zorn weicht der Nothwendigfeit. 
Iſabeau. Mohl! So befiegelt den erneuten Bund 
Mit einem brüderlichen Kuß, und mögen 
Die Winde das Gejprochene verwehen. 
(Burgund und Talbot unarmen fi.) 1) 
Cionel (betrachtet die Gruppe, für ſich). 
Glück zu dem Frieden, den die Furie ſtiftet! 
Iſabeau. Wir haben eine Schlacht verloren, Feldherrn; 
Das Glück war uns zuwider; darum aber 
Entſink' Euch nicht der edle?) Muth. Der Dauphin 
Berzweifelt an des Himmels Schuß und ruft 
Des Satans Kunft zu Hilfe; doch er habe 
Umjonft fih der Verdanımniß übergeben, 
Und jeine Hölle jelbjt errett' ihn nicht. 
Ein ſieghaft Mädchen führt des Feindes Heer; 
ch will das Eure führen, ich will Euch 
tatt einer Jungfrau und Prophetin jein. | 
Kionel. Madame, geht nad) Paris zurücd! Wir wollen = 
Mit guten Waffen, nicht mit Weibern Stegen. 


1) Folgt: „So! So! Sn diefer herzlichen Umarmung 
Seh’ ich die Brut, die meine Seele haft, erfticht!” 
2) „edle” fehlt im Manufeript, 
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Ihr auch, Burgund? Ihr nehmet wider mich 
Partei mit diefen undankbaren Lords? 
Burgund. Geht! Der Soldat verliert den guten Muth, 
Wenn er für Eure Sache glaubt zu Fechten. 
Iſabeau. Sch hab’ kaum Frieden zwischen Euch geſtiftet, 
Sp macht Ihr ſchon ein Bündniß wider mic) ? 
| Talbot. Geht, geht mit Gott, Madame! Wir fürchten uns 
Bor feinem Teufel mehr, jobald Ihr weg jeid. 
Iſabeau. Bin ich nicht Eure treue Bundsgenoffin ? 
Sit Eure Sache nicht die meinige? 
Talbot. Doc Eure nicht die unfrige. Wir find 
In einem ehrlich guten Streit begriffen. 
Burgund. % räche eines Vaters blut’gen Mord ; 
Die fromme Sohnspflicht heiligt meine Waffen. 
Talbot. Doc grad heraus! Was Ihr am Dauphin thut, 
Iſt weder menjhlich gut, noch göttlich recht. 
Mabeau. Fluch joll ihn treffen bis ins zehnte Glied ! 
Er hat gefrevelt an dem Haupt ver Mutter. 
Burgund. Er rächte einen Vater und Gemahl. 
Iſabeau. Er warf fich auf zum Richter meiner Sitten ! 
Lionel. Das war unehrerbietig von dem Sohn! 
Ifabeau. In die Verbannung hat er mich gejchidt. 
Talbot. Die öffentliche Stimme zu vollziehn. 
Aſabeau. Fluch) treffe mich, wenn ich ihm je vergebe! 
Und eh er herrſcht in jeines Vaters Neid) — 
Talbot. Ch opfert Ihr die Ehre jeiner Mutter ! 
Aſabeau. Ahr wißt nicht, Schwache Seelen, 
Was ein beleidigt Mutterherz vermag. 
ch liebe, wer mir Gutes thut, und haſſe, 
er mich verlegt, und iſt's der eigne Sohn, 
Den ich geboren, defto hafjenswerther. 
Dem ich das Dajein gab, will ich es rauben, 
Wenn er mit ruchlos frechem Uebermuth 
Den eignen Schooß verlegt, der ihn getragen. 
a die Ihr Krieg führt gegen meinen Sohn, 
Ihr habt nicht Recht noh Grund, ihn zu berauben. 
Was hat der Dauphin Schweres gegen Euch 
33 
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Verſchuldet? Welche Pflichten — er u? Er S A 
Euch treibt die Ehrſucht der gemeine Ned; 0 
Ich darf ihn haſſen, ich hab’ ihn geboren. 
Talbot. Wohl, an der Rache fühlt er ſeine Mutter! 
Iſabeau. Armſel'ge Gleißner, wie veracht' id Euch 
Die Ihr Euch ſelbſt ſo wie die Welt belügt! — 
Ihr Engelländer ſtreckt die Räuberhände — 
Nach dieſem Frankreich aus, wo nicht Recht N; 
Noch gült'gen Anſpruch habt auf ſo viel Erde, 
Als eines Pferdes Huf bedeckt. — Und dieſer Seo 
Der fih den Guten jchelten läßt, verfauft 
Sein Vaterland, das Erbreich jeiner Ahnen, 
Dem Neichsfeind und dem fremden Heren. — Gleichwol 
Iſt Euch das dritte Wort Gerechtigfeit. 





— Die Heuchelei veracht' ih. Wie ich bin, Be... 
So jehe mich daS Aug’ der Welt. 2 
Burgund. Wahr iſt's! N 
Den Ruhm habt Ihr mit ftarfem Geift behauptet. | —— 
Iſabeau. Ich Ir Leidenjchaiten, warmes Blut, i 


Die eine Andre, und ich kam als Königin 
In diejes Land, zu leben, nicht zu jcheinen. 
ollt’ ich der Freud abjterben, weil der Sluch 
Des Schickſals meine lebensfrohe Jugend ee 
Zu dem wahnfinn’gen Gatten hat gejellt? SR 
Mehr als das Leben lieb’ ich meine Freiheit, | 
Und wer mic, hier verwundet — Dod) warum 
Mit Euch mich jtreiten über meine Rechte ? 
Schwer fließt das die Blut in Euren Adern ; 
Ihr kennt nicht das Vergnügen, nur die Wuth! 
Und diejer Herzog, der jein Lebenlang 
Geſchwankt hat zwiichen Bös und Gut, kann nicht 
Bon Herzen haſſen, noch von Heizen, lieben. 
— Ich geh’ nach Melun. Gebt mir Diejen da, 
(auf Lionel zeigend) Der mir gefällt, zu ——— und Geſellſchaft, 
Und dann macht, was Ihr wollt! Ich frage nichts 
Nach den Burgundern den Enzelländer, = 
(Sie winkt ihrem Pagen und will gehen.) A 
Fionel. Verlaßt Euch drauf. Die ſchönſten BEER J 
Die wir erbeuten, ſchicken wir nach Melun. Rs 
Iſabeau (urücfommend). 
Wohl taugt Ihr, mit dem Schwerte drein zu ſchlagen; 
Der Franke nur weiß Zierliches zu jagen. (Sie geht ab.) 
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TE Deler Anfteitt. 


Talbot. Burgund. Lionel. 


Talbot. Was für ein Weib! 
- Kionel. Nun Eure Meinung, Feloherrn! 
Fliehn wir noch weiter oder wenden ung 

- Zurüd, duch einen ſchnellen kühnen Streich 
- Den Schimpf des heut’gen Tages auszulöichen ? 
 — Burgund. Wir find zu Schwach, Die Völker find zerjtreut, 
- Zu neu iſt noch der Schreden in dein Heer. 
Talbot. Gin blinder Schreden nur hat uns befiegt, 
‚Der jchnelle Eindrud eines Augenblicks. 
Dies Furchtbild der erichredten Einbildung 
- Wird, näher angejehn, in Nichts verschwinden. 
- Drum ijt mein Kath, wir führen die Armee 
- Mit Tagesanbruch über ven Strom zurüd, 
- Dem Feind entgegen. 

Burgund. Ueberlegt — 
Lionel. | Pit Eurer 
Erlaubniß. Hier ift nichts zu überlegen. 

Wir müſſen das Verlorne jchleunig wieder 

Gewinnen oder ſind beſchimpft auf ewig. 

Talbot. Es it beihlofien. Morgen jehlagen wir. 

Und dies Phantom des Schredens zu zeritören, 

Das unjre Völker blendet und entmannt, 

Laßt uns mit diefem jungfräulichen Teufel 

Uns mefjen in perjönlichem Gefecht. 

Stellt fie ſich unſerm tapfern Schwert, nun dann, 

©o hat fie una zum Een Mal gejchadet ; 

Stellt fie fich nicht, und feid gewiß, fie meidet 
- Den erniten Kampf, jo ijt das Heer entzaubert. 

— Lionel. So ſei's! Und mir, mein Feloherr, überlafiet 
Dies leichte Kampfipiel, wo fein Blut Soll fließen. 
- Denn lebend denk’ ich das Gejpenit zu fangen, 
- Und vor des Baltards Augen, ihres Buhlen, 
Trag' ich auf dieſen Armen fie herüber 
Zur Luft deg Heer, in das britann'ſche Lager. 
Burgund. Berjprechet nicht zu viel. 

Talbot. EP Erreich' ich fie, 
30 dente ſie jo janft nicht zu umarmen. 
ommt jeßo, die ermüdete Natur 


———— 
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Durch einen leichten Schlummer zu erquiden, a 
Und dann zum Aufbruch mit der Morgenröthe ! 4— 
(Sie gehen ab.) 
Vierter Auftritt. E 


Johanna mit der Fahne, im Helm und Bruftharnifch, fonft aber weiblih 

gekleidet, Dunois, La Hire, Nitter und Soldaten zeigen fidh oben auf 

dem Felſenweg, ) ziehen ſtill darüber hinweg und erfcheinen gleich darauf 
auf der Scene. 


Iohanna (zu den Nitten, die fie umgeben, indem der Zug oben immer 

noch fortwährt). Erſtiegen ift ver Wall, wir find im Lager! 

Sept werft die Hülle der verichwiegnen Nacht 

Bon Euch, die Euren ftillen Zug verheblte, 

Und macht dem Feinde Eure Schredensnähe — 
Durch lauten Schlachtruf kund — Gott und die Jungfrau! a 

Alle (eufen laut unter wilden Waffengetös). & 
Gott und die Jungfrau! ? 

(Trommeln und Trompeten.) — 

Schildwache (hinter der Scene). Feinde! Feinde! Feinde! 

Johanna. Jetzt Fackeln her! Werft Feuer in die Zelte! | 
Der Flammen Wuth vermehre das Entjegen, a 
Und drohend ring3 umfange fie der Tod! a 

(Soldaten eilen fort, fie will folgen.) 

Dunviz (hält fie zurück). 

Du haft das Deine nun erfüllt, Johanna! 
Mitten ins Lager haft Du uns geführt, 
Den Feind haft Du in unſre Hand gegeben. 
Sept aber bleibe von dem Kampf zurück, 
Uns überlaß die blutige Entſcheidung! 

La Hire. Den Weg des Siegs bezeichne Du dem Heer, 
Die Fahne trag un vor in reiner Hand; | 
Doch nimm das Schwert, das tödtliche, nicht ſelbſt, 

Berjuche nicht den falſchen Gott der Schlachten ; 
Denn blind und ohne Schonung waltet er. | 

Johanna. Wer darf mir Halt gebieten? Wer dem Geift 
Borjchreiben, der mich führt? Der Pfeil muß fliegen, 
Wohin die Hand ihn feines Schügen treibt. 

u die Gefahr ift, muß Johanna fein ; 
icht heut, nicht Hier iſt mir bejtimmt zu fallen ; 
Die Krone muß ich jehn auf meines Königs Haupt. 


1) „Wall.“ 
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2. Aufz. 5. Auftr. 
Dies Leben wird fein Gegner mir entreißen, 
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Bis ich vollendet, was mir Öott geheißen. (Sie geht ab.) 
La Hire. Kommt, Dunois! Laßt uns der Heldin folgen 
Und ihr die tapfre Bruft I — leihn! 
ehen ab. 


Fünfter Auftritt. 
Engliſche Soldaten fliehen über die Bühne. Hierauf Talbot. 


Erſter. Das Mädchen! Mitten im Lager! 
Sweiter. Nicht möglich! Nimmermehr! Wie kam fie in das 


Lager? 
Dritter. Durch die Luft! Der Teufel hilft ihr! 
Dierter und Sünfter. Flieht! Flieht! Wir find Alle des 
| Todes! 
(Gehen ab.) 
Talbot (tommt). Sie hören nidt — Sie wollen mir nicht 


| ſtehn! 
Gelöſt ſind alle Bande des Gehorſams; 
Als ob die Hölle ihre Legionen 

Verdammter Geiſter ausgeſpieen, reißt 

Ein Taumelwahn den Tapfern und den Feigen 
Gehirnlos fort; nicht eine kleine Schaar 
Kann ich der Feinde Fluth entgegenſtellen, 
Die wachſend, wogend in das Lager dringt! 
— Bin ich der einzig Nüchterne, und Alles 
Muß um mich her in Fieber Hite rajen? 
Bor diejen fränk'ſchen Weichlingen zu fliehn, 
Die wir in zwanzig Schlachten überwunden! — 
Mer ijt fie denn, die Unbezwingliche, 


- Die Schredensgöttin, die ver Schlachten Glück 


Ein 


Auf einmal wendet, und ein ſchüchtern Heer 


Von feigen Reh’n in Löwen umgewandelt? 


Cine Gauflerin, die die gelernte Rolle 
Der Sc jpielt, joll wahre Helden jchreden ? 
eib entriß mir allen Siegesruhm? 
Soldat (fürzt herein). Das Mädchen! Flieh! Flieh, Zelohgrr ! 
Talbot (ſößt ihn nieder). lieh zur Hölle 
Du jelbit! Den joll dies Schwert durchbohren, 
Der mir von Furcht Spricht und von feiger Flucht! 
(Er geht ab.) 


ET 


N ER Dr 2 FB 
x a. r,Y MT OE) m ‘ * 


—* wi = 
ER rc en 


- Die Iungfran von © 





Sechster Aufkitl. 


Der Proſpekt öffnet fih. Man ficht das englifche Lager in vollen Slammen 2 
ſtehen. Trommeln, Flucht und Verfolgung. Nach einer Weile kommt 


Montgomery. 


Montgomery (allein). Wo ſoll ich Hinfliehn? Feinde rings 2 
umber und Tod! 


Hier der ergrimmte Feldherr, der mit droh'ndem Schwert 
Die Flucht verjperrend ung dem Tod entgegen treibt. 
Dort die Fürchterliche, die verderblid um fi her 
Wie die Brunit des Feuers rajet — Und ringsum fein Buſch, 
Der mich verbärge, feiner Höhle fihrer Raum ! 
D, wär ich nimmer über Meer hieher geſchifft, 
Ich Unglückſel'ger! Eitler Wahn bethörte mich, 
Wohlfeilen Ruhm zu ſuchen in dem Frankenkrieg, 
Und jetzo führt mich das verderbliche Geſchick 
In dieje blut’ge Mordichlacht. — Wär’ ich weit von hier 
Daheim noch an der Savern’ blühendem Geitav’, 
Im Sichern Baterhaufe, wo die Mutter mir 
In Gram zurüd blieb und die zarte, ſüße Braut. 
(Johanna zeigt fich in der Ferne.) 

Meh mir! Was jeh’ ich! Dort erjcheint vie Schredliche ! 
Aus Brandes Flammen, düster leuchtend, hebt ſie ſich 
Wie aus der Hölle Rachen ein Geſpenſt der Nacht 

ervor. — Wohin entrinn’ ih! Schon ergreift fie mich 

it ihren Feueraugen, wirft von fern 
Der Blide Schlingen nimmer fehlend nach mir aus. 
Um meine Füße, feſt und feiter, wirret ſich 
Das Zauberfnäul, daß fie gefeſſelt mir die Flucht 
Berjagen! Hinjehn muß ich, wie das Herz mir auch 
Dagegen fämpfe, nach der tödtlichen Geſtält! 

(Johanna thut einige Schritte ihm entgegen und bleibt wieder jtehen.) 

Sie naht! Sch will nicht warten, bi3 die Grimmige | 
at mic anfällt! Bittend will ich ihre Knie 

mfallen, um mein Leben flehn; fte ift ein Weib, 
Ob ich vielleicht duch Thränen fie erweichen fann ! 


(Indem er auf fie zugehen will, tritt fie ihm raſch entgegen.) 


Siebenter Auftritt. 


Johanna. Montgomery. 


Johanna. Du biſt des Todes! Eine brit'ſche Mutter Se —8* 
0 
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Montgomery (fällt ihr zu Füßen). 
get ein, Furchtbare! Nicht den Unvertheidigten 
Durchbohre! Weggeworfen hab’ ich Schwert und Schild ; 
Bu Deinen Füßen ſink' ich wehrlos, flehend hin. 
Laß mir das Licht des Lebens, nimm ein Löſegeld! 
Reich an Beſitzthum wohnt der Vater mir daheim 
Im Schönen Lande Wallis, wo die jchlängelnde 
Savern’ en grüne Auen rollt den Silberjteom, 
Und funfzig Dörfer kennen jeine Herrjchaft an. 
Mit reihem Golde löſ't er den geliebten Sohn, 
Wenn er mich im Frankenlager lebend noch vernimmt. 
Johanna. Betrogner Thor! Verlorner! In der — 
an 
Biſt Du gefallen, die verderbliche, woraus _ 
Nicht Rettung noch Erlöjung mehr zu hoffen it. 
Menn Dich das Unglüd in des Krofodils Gewalt 
Gegeben oder des gefledten Tigers Klaun, 
- Wenn Du der Löwenmutter junge Brut geraubt, 
Du könnteſt Mitleid finden und Barmbherzigteit ; 
Doch en it’, der Jungfrau zu begegnen. 
Denn dem Geiſterreich, dem jtrengen, unverleglichen, 
- Berpflichtet mich der furchtbar bindende Vertrag, 
Mit dem Schwert zu tödten alles Lebende, das mir 
Der Schlachten Gott verhängnißvoll entgegen jchidt. 
Montgomery. Furchtbar ift Deine Rede, doch Dein Blid 


it ſanft; 
Nicht Ichredlich bit Du in der Nähe anzuſchaun, 
63 zieht das Herz mich zu der lieblichen Geftalt. 
O, bei der Milde Deines zärtlichen Gejchlechts 
Fleh' ih Did an. Erbarme meiner Jugend Dich! 
Johanna. Nicht mein Gejchleht beſchwöre! Nenne mid 


nicht Weib! 

Gleichwie die förperlojen Geiſter, die nicht frei'n 
Auf ird'ſche Weile, Ichließ’ ich mich an fein Geſchlecht 

Der Menſchen an, und diejer Panzer dedt kein Herz. 

Montgomery. D, bei der Liebe heilig waltendem Geſetz, 
Dem alle Herzen a beſchwör' ih Dich ! 
Daheim gelaſſen hab’ ich eine holde Braut, 
Schön, wie Du jelbit biſt, blühend in der Jugend Reiz. 
Sie harret weinend des Geliebten Wiederkunft. 

D, wenn Du ſelber je zu lieben hoffit, und hoffit 
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Beglückt zu jein durch Liebe, trenne graufam nicht 
Zwei Herzen, die der Liebe heilig Buͤndniß knüpft! 
Johanna. Du rufeit lauter irdijch Fremde Götter an, 
Die mir nicht heilig, noch verehrlich find. Ich weiß 
Nichts von der Liebe Bündniß, das Du mir bejhwörft, 
Und nimmer fennen werd’ ich ihren eiteln Dienft. 
Bertheidige Dein Leben, denn Dir ruft der Tod. RE 
Montgomery. D, jo erbarme meiner jammervollen — 
ich, 
Die ich zu Haus verlaſſen. Ja, gewiß auch Du 
Verließeſt Eltern, die die Sorge quält um Did. 
Iohanna. Unglüdlicher ! Und Du erinnerft mic) daran, 
Wie viele Mütter diejes Landes kinderlos, 
Mie viele zarte Kinder vaterlos, wie viel 
Verlobte Bräute Wittwen worden find durch Euch ! 
Auch Englands Mütter mögen die Verzweiflung nun 
Erfahren, und die Thränen fennen lernen, 
Die Frankreichs jammervolle Gattinnen geweint. 
Montgomerp. O, ſchwer iſt's, in der Fremde jterben 
unbeweint. 
Johanna. Wer rief Euch in das fremde Land, den —— 
| ‚lei 
Der Felder zu verwülten, von dem heim'ſchen Herd 
Uns zu verjagen und des Krieges Feuerbrand 
Zu werfen in der Städte friedlich) Heiligthum ? 
Ihr träumtet Schon in Eures Herzens eitelm Wahn, 
Den freigebornen Franken in der Knechtſchaft Schmach 
Zu ſtürzen und dies große Land, gleichwie ein Boot, 
An Euer jtolzes Meerſchiff zu befeitigen ! 
Ihr Thoren! Frankreichs Föntgliches Wappen hängt 
Um Throne Gottes. Eher riſſ't Ihr einen Stern 
Vom Himmelwagen, als ein Dorf aus diefem Reich, 
Dem unzertvennlich ewig — — Der Tag 
Der Rache iſt gekommen; nicht lebendig mehr 
Zurücke meſſen werdet Ihr das — Meer, 
Das Gott zur Länderſcheide zwiſchen Euch und uns 
Geſetzt, und das Ihr frevelnd überſchritten habt. 
ontgomery (läßt ihre Hand los). 
D, ich muß fterben ! Graujend faßt mich jchon der Tod, 
Iohanna. Stirb, Freund! Warum jo zaghaft — 
em Tod, 
Dem unentfliehbaren Geſchick? — Sieh mich an! Sieh! 
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| Ich bin nur eine Jungfrau, eine Schäferin 
Geboren ; nicht des SchwertS gewohnt tft dieſe Hand, 


Die den unſchuldig frommen Hirtenftab geführt. 


Doch weggerifien von der heimathlichen Flur, 


Bom Vaters Bujen, von der Schweitern lieber Bruft 
Muß ih hier, ih muß — mid) treibt die Götterjtimme, nicht 
Eignes Gelüften, — Euch zu bitterm Harm, mir nicht 
Zur Freude, ein Geſpenſt des Schredens würgend gehn, 
Den Tod verbreiten und jein Opfer jein zulegt ! 

Denn nicht den Tag der frohen Heimkehr werd’ ich jehn. 
Noc Vielen von den Euren werd’ ich tödtlich fein, 

Noc viele Wittwen machen, aber endlich werd' 

Ich ſelbſt umkommen und erfüllen mein Geichid. 

— Erfülle Du aud) Deines. reife friich zum Schwert, 
Und um des Lebens ſüße Beute Fämpfen wir. 
Montgomery (fteht auf). 

Nun, wenn Du fterblich bift wie ih, und Waffen Dich 
Verwunden, kann's auch meinem Arnı bejchieden jein, 


Zur Hol Dich jendend Englands Noth zu endigen. 


In Gottes gnäd’ge Hände leg’ ich mein Geſchick. 


Ruf Du, Berdammte, Deine Höllengeifter an, 


Dir beizuftehen! Wehre Deines Lebens Dich ! 
(Er ergreift Schild und Schwert und dringt auf fie ein, kriegeriſche Muſik erfchallt 
in der Ferne, nad) einem kurzen Gefechte fällt Montgomery.) 


Achter Auftritt. 


Johanna (allein).t) 
Dich trug Dein Fuß zum Tode — Fahre hin! 
(Sie tritt von ihm weg und bleibt gedankenvoll ftehen.) 
Erhabne Jungfrau, Du wirkſt Mächtiges in mir ! 
Du rüftejt?) den unkriegeriſchen Arm mit Kraft, 
Dies Herz mit Unerbittlichteit bewaffneſt Du. 
In Mitleid jchmilzt die Seele, und die Hand erbebt, 
Als bräche fie in eines Tempels heil’gen Bau, 
Den blühenden Leib des Gegners zu verlegen ; 
Schon vor des Eiſens blanker Schneide 3) ſchaudert mir, 
Doch wenn es Noth thut, alsbald iſt die Kraft mir da, 
Und nimmer irrend in der zitternden Hand regiert 
Das Schwert fich jelbit, als wär’ es ein lebend’ger Geift. 


1) „(allein)" fehlt 1802. 
2) „waffneft.” 
3) „Scheibe.” 1805. 





Die Iungfran von Orleans. 2.Aufz. 9.u. 


Neunter Auftritt. 
Ein Ritter mit gefihloffenem Viſir. Johanna. 


Ritter. Berfluchte! Deine Stunde it gefommen, 
Dich ſucht' ich auf dem ganzen Feld der Schlacht, 
Berderblich Blendwerk! Fahre zu der Hölle 
Zurüd, aus der Du aufgeitiegen bilt. 

Johanna. Wer bilt Du, den jein böjer Engel mir 
Entgegenſchickt? Gleich eines Fürften tjt 
Dein Anjtand, auch Fein Brite ſcheinſt Du mir, 

Denn Dich bezeichnet die burgund’sche Binde, 
Bor der fi meines Schwertes Spige neigt. 

Ritter. Verworfne, Du verdienteit nicht zu fallen 
Bon eines Fürjten edler Hand. Das Beil 
Des Henkers jollte Dein vervammtes Haupt 
Bom Rumpfe trennen, nicht der tapfre Degen 
Des königlichen — von Burgund. 

Johanna. So biſt Du dieſer edle Herzog ſelbſt? 

Ritter (ſchlägt das Viſir auf). 

Ich bin's. Elende, zittre und verzweiile ! 

Die Satanskünſte ſchützen Dich nicht mehr, 

Du haft bis jeßt nur Schwächlinge bezwungen; 
Ein Mann jteht vor Dir. 


Zehnter Auftritt. 
Dunois und La Hire zu den Vorigen. 


Dunois. Mende Dich, Burgund ! 
Mit Männern kämpfe, nicht mit Jungfrauen. 
Ta Hire. Wir ſchützen der Prophelin heilig Haupt; 
Erſt muß Dein Degen dieſe Bruſt durchbohren — 
Burgund. Nicht dieſe buhleriſche Circe fürcht' ich, 
Noch Euch, die fie jo ſchimpflich hat verwandelt. 
Grröthe, Baftard, Schande Dir, Ya Hire, 
Daß Du die alte Tapferkeit zu Künſten 
Der Höll' erniedrigft, den verächtlichen 
Schildknappen einer Teufelsdirne machſt. 
Kommt her! Euch Allen biet’ ich's! Der verzweifelt 
Un Gottes Schub, der zu dem Teufel flieht. | 
(Sie bereiten fid) zum Kampf, Johanna tritt dazwiſchen.) 9 
Johanna. Haͤltet inne! | 
Burgund. Zitterjt Du für Deinen Buhlen? 
Bor Deinen Augen joll er — (Dringt auf Dunois ein.) 
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JE —— | Haltet inne! 
Trennt fie, La Hire — Rein franzöſiſch Blut joll fließen ! 
Nicht Schwerter jollen diejen Streit entſcheiden. 
Ein Andres ift bejchlojjen i in den Sternen — 
Aus einander, jag ih — Höret und verehrt 
Den Öeilt, der mic ——— der aus mir redet! 
J— Dunois. Was hältſt Du meinen auaraannen Arm, 
Und hemmſt des Schwertes blutige Entſcheidung? 
Das Eijen iſt gezüdt, e3 fällt ver Streich, 
Der Frankreich rächen und verjöhnen joll. 
Johanna (ſtellt ſich in die Mitte und trennt beide Theile durch einen 
weiten Zwiſchenraum; zum Baſtard). Tritt auf die Seite! 
(Zu La Hire) Bleib gefeſſelt ſtehen! 
Ich habe mit dem Herzoge zu reden. 
Machdem Alles ruhig iſt. Was willſt Du thun, Be ? N 
| der Fein 
Den Deine Blide mordbegierig juchen ? — 
un edle Prinz ift Frankreichs Sohn, wie Du, 
Diejer Tapfre iſt Dein Waffenfreund und Landsmann; 
Sch ſelbſt bin Deines Vaterlandes Tochter. 
Wir Alle, die Du zu vertilgen ſtrebſt, 
Gehören zu den Deinen — unjre Arme 
Sind aufgethan, Dich zu empfangen, unjve Kniee 
Bereit, Dich zu verehren — unjer Schwert 
Er feine Spiße gegen Dich. Ehrwürdig 
jt ung das Antlis, jelbjt im Seindeshelm, 
Das unjers Köni en theure — trägt. 
Burgund. it ſüßer Rede —— Ton 
Willſt Du, Sirene, Deine Opfer loden. 
Argliſt' — mich bethoͤrſt Du nicht. Verwahrt 
Iſt mir das Ohr vor Deiner Rede Schlingen, 
Und Deines Auges Feuerpfeile gleiten 
Am guten Harniſch meines Buſens ab. 
Zu den Waffen, Dunois ! 
Mit Streichen, nicht mit Worten laß ung fechten ! 
Dunois. Erſt Worte und dann Streide. Fürchteſt Du 
Bor Worten Di? Auch das it Feigheit 
Und der Verräther einer böjen Sache. 
Johanna. Uns treibt nicht die gebieterische Noth 
Zu Deinen Füßen; nicht als Flehende 
Erſcheinen wir vor Dir. — Blid-um Dich her! 
In Mſche liegt das engelländ’sche Lager, 
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Und Eure Todten decken das Gefild. 
Du hörſt der Franken Kriegsdrommete tönen, 
Gott hat entſchieden, unſer iſt der Sieg. 
Des ſchönen orbeers frisch gebrochnen Zweig 
Sind wir bereit mit unjerm Freund zu theilen. 
— O, komm herüber! Edler Flüchtling, komm 
Herüber, wo das Recht ift und der Sieg. 
Ich jelbit, die Gottgejandte, reiche Dir 
Die ſchweſterliche Hand. Ich will Dich rettend 
la auf unſre reine Seite! — 
er Himmel ilt für Frankreich. Seine Engel, 
Du ſiehſt fie nicht, ſie fechten für den König; 
Sie alle find mit Lilien geſchmückt. 
Lichtweiß, wie dieſe Fahn', iſt unſre Sache; 
Die reine Jungfrau iſt ihr feujches Sinnbild. 
Burgund. Verſtrickend it der Lüge trüglich Wort, 
Doc ihre Nede ift wie eines Kindes. 
Wenn böje Geifter ihr die Worte leihn, 
So ahmen fie die Unſchuld fiegreich nach. 
if will nicht weiter hören. Zu den Waffen! 
ein Obr, ich fühl's, iſt ſchwächer als mein Arm. 
FTohanna. Du nennjt mich eine Zauberin, giebjt mir unſte 
Der Hölle ſchuld — Iſt Frieden ſtiften, Haß 
Berjöhnen ein Gejchäft der Hölle? Kommt 
Die Eintracht aus dem ew’gen Gehen — ? 
Was iſt unſchuldig, heilig, menſchlich gu 
Wenn es der Kampf!) nicht iſt ums J eterland: € 
Seit wann ijt die Natur Jo mit ſich ſelbſt 
Im Streite, daß der ann die gerechte Sache 
Verläßt, und daß die Teufel fie a 
Sit aber das, was ich Dir jage, gut 
Wo anders als von oben konni ic)” 8 ſchöpfen? 
Wer hätte ſich auf meiner Schäfertrift 
Zu mir geſellt, das kind'ſche Hirtenmädchen 
‚in königlichen Dingen einzumweihn ? 
sch bin vor hohen Sitnften nie gejtanden, 
Die Kunft der Rede ijt dem Munde fremd. 
Doc) jegt, da ich's bedarf, Dich zu bewegen, 
Befiß’ ich Einsicht, hoher Dinge Kunde, 


1) „Xrieb”, „Streit, 
2) „Fürs.“ 
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Der Länder und der Könige Geſchick 
Liegt ſonnenhell vor meinem Kindesblick, 
Und einen Donnerkeil führ' ich im Munde. 
Burgund (ebhaft bewegt, ſchlägt die Augen zu ihr auf und betrachtet 
fie mit Erftaunen und Nührung). | 


Wie wird mir? Wie gejchieht mir? Iſt's ein Gott, 
- Der mir das Herz im tiefjten Bujen wendet ! 


\ 


— Sie trügt nicht, dieje rührende Geſtalt! 

Nein! nein! Bin ich duch Zaubers Macht geblendet, 

So iſt's durch eine himmlische Gewalt; 

Mir ſagt's das Herz, ſie ijt von Gott gejendet. 
Iohanna. Er iſt gerührt, er iſt's! Ich habe nicht 

Umjonit gefleht ; des Zornes Donnerwolke ſchmilzt 

Bon jeiner Stirne thränenthauend hin, 

Und aus den Augen, Friede ſtrahlend, bricht 

Die aD Sonne?) des Gefühls hervor. 

— Meg mit den Waffen — drüdet Herz an Herz — 

Er weint, er iſt bezwungen, er iſt unjer !?) 


(Schwert und Fahne entfinten ihr, fie eilt auf ihn zu mit ausgebreiteten Armen 


und umjhlingt ihn mit leidenſchaftlichem Ungeſtüm. La Hire und Dunois laſſen 
die Schwerter fallen und eilen ihn zu umarmen.) 


Dritter Aufzug. 


Hoflager des Königs zu Chalons an der Marne. 


Erfter Auftritt. 
Dunois und La Sire, 3) 


Dunois. Wir waren Herzensfreunde, Waffenbrüder, 
Für eine Sache hoben wir den Arm 
Und hielten fejt in Noth und Tod zujamnıen. 
Laßt Weiberliebe nicht das Band zertrennen, 
Das jeden Schidjalswechjel ausgehalten ! 
a Hire. Prinz, hört mich an! 


1) „Himmelsfonne.” 
2) Folgt: „(Sie Ipricht die legten Zeilen mit fteigendem Ton,” Schwert und 


3) Folgt: „treten auf.” 1802. 


Fahne u,f.f. „Erft jegt fällt der Borhang.)” 


se) 
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Dunois. Ihr liebt das wunderbare Mädchen, 
Und mir iſt wohlbekannt, worauf Ihr ſinnt. 
Zum König denkt Ihr ſteh'nden un jetzt = 
Zu geben, und die Jungfrau zum Geſchenk ; # 
Euch zu erbitten — Eurer Tapferkeit Be 
Kann er den wohlverdienten Preis nicht weigern. 

Doch wißt — eh ich in eines Andern Arm 


La Hire. Wie könnt’ ih’3 wagen, Prinz, mein ſchwach 
Verdienſt 
Mit Eures Namens Heldenruhm zu meſſen! 
Wo ſich Graf Dunois in die Schranken ſtellt, 
Muß jeder andre Mitbewerber weichen. 
Doch eine niedre Schäferin kann nicht 
ALS Gattin würdig Euch zur Seite ſtehn. 
Das königliche Blut, das Eure Adern 
Durchrinnt, verſchmäht jo niedrige Vermiſchung. 
unois. Sie iſt das Götterkind der heiligen 
Natur, wie ich, und iſt mir ebenbürtig. 
Sie ſollte eines Fürſten Hand entehren, 
Die eine Braut der reinen Engel iſt, 
Die ſich das Haupt mit einem Götterſchein 
Umgiebt, der heller ſtrahlt als ird'ſche Kronen, 
Die jedes Größte, Höchſte dieſer Erden 
Klein unter ihren Füßen liegen ſieht! 
Denn alle Fürſtenthronen, auf einander 
Geſtellt, bis zu den Sternen fortgebaut, 
Erreichten nicht die Höhe, wo ſie ſteht, 
In ihrer Engels-Majeſtät! 
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La Hire. Der König mag entjcheiden. | 

Dunois. Nein, fie jelbft 
Entſcheide Sie hat Frankreich frei gemacht, | 
Und — frei muß ſie ihr Her 3 enten 


ire. Da kommt der König! 
Zweiter Auſtritt. 
Karl. Agnes Sorel. Du Chatel, Erzbiſchof und Chatillon zu ven 
Vorigen. 


Aarl (u Chatillon). Er kommt! Er will als feinen König mich 
Erkennen, jagt Ihr, und mir huldigen ? 
Chatillon. Hier, Sire, in Deiner Föniglichen Stadt 


Chalons will jich der Herzog, mein Gebieter, 


Zu Deinen Füßen werfen. — Wir befahl er, 
ALS meinen Heren und König Dich zu grüßen; 


Er folgt mir auf dem Su Kran naht er Abſt. 


Sorel. Er kommt! O ſchöne Sonne dieſes Tags, 


Der Freude bringt und Friede und Verſöhnung. 


Chatillon. Mein Herr wird kommen mit zweihundert Rittern, 
Er wird zu Deinen Füßen niederknien; 
Doch er erwartet, dab Du es nicht duldeſt, 
Als Deinen Vetter freundlich ihn umarmeſt. 
Karl. Mein Herz glüht, an dem jeinigen zu jchlagen. 
Ehatillon. Der Herzog bittet, daß des alten Streits 
Beim erjten Wiederjehn mit feinem Worte 
Meldung gejcheh’. 
Karl. Verſenkt i im Lethe ſei 
Auf ewig das Vergangene. Wir wollen 
Nur in der Zukunft heitre Tage ſehn. 
Chatillon. Die für Burgund gefochten, Alle ſollen 
In die Verſöhnung aufgenommen ſein. 
Karl. Ich werde ſo mein Königreich verdoppeln! 
Chatillon. Die Königin Iſabeau joll in dem Frieden 
Mit eingejchlofjen Er wenn jie ihn annimmt. 
Karl. Sie führet Krieg mit mir, nicht ich mit ihr. 
Unjer Streit ijt aus, ſobald ſie jelbit ihn endigt. 
Chatillon. Zwölf Ritter Jollen bürgen für Dein Wort. 
Karl. Mein Wort iſt heilig. 
Chatillon. Und der Erzbiſchof 
Soll eine Hoſtie theilen zwiſchen Dir und ihm 
Zum Pfand und Siegel redlicher Verſöhnung. 
Schiller's Werte. V. 13 
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Karl. So ſei mein Antheil an dem ew’ 
Als Herz und Handichlag bei mir einig find. 
Welch andres Pfand verlangt der Herzog noch? 

Chatillon (mit einem Blick auf Du Chatel). 
nn ieh’ ih Einen, dejlen Gegenwart 

en eriten Gruß vergiften fönnte. 
(Du Chatel geht fchweigend.) 


Karl. Geb, 
Du Chatel! Bis der Herzog Deinen Anblid 
Ertragen kann, magſt Du verborgen bleiben ! 
(Er folgt ihm’ mit den Augen, dann eilt er ihm nach und umarmt ihn.) 
Rechtſchaffner Freund! Du wollteft mehr als dies 
Für meine Ruhe thun! 
(Du Chatel geht ab.) 
Chatillon. Die andern Punkte nennt dies Instrument. 
Karl um Erzbifchof). 3 
Bringt e3 in Ordnung! Wir genehm’gen Alles ; 
einen Freund tft ung fein Preis zu hoch, 
eht, Dunois! Nehmt Hundert edle Ritter 
Mit Euch und holt den See freundlich ein. 
Die Truppen alle jollen fich mit Zweigen 
Bekränzen, ihre Brüder zu empfangen. 
Zum Feſte ſchmücke ſich die ganze Stadt, 
Und alle Gloden jollen eg verkünden, 
Daß Frankreich und Burgund ſich neu verbünden. — 
(Ein Edelknecht kemmt. Man hört die Trompeten) 
Horch! Was bedeutet der Trompeten Auf? K 
Edelknecht. Der Herzog von Burgund hält feinen Einzug. 
( a —* 


e ; 

Dunois (geht mit La Hire en Auf! Ihm entgegen! 

Karl (zur Sorel). 
Agnes, Du weinſt? Beinah gebricht auch mir 
Die Stärke, dieſen Auftritt zu ertragen. 
Wie viele Todesopfer mußten fallen, 
Bis wir uns friedlich konnten ee 
Doch endlich legt fich jedes Sturmes Wuth, 
Tag wird es auf die dickſte Nacht, und fommt 
Die Zeit, jo reifen auch die ſpät'ſten Früchte ! J 

Erzbifchof (am Fenſter). | J— 
Der Herzog kann ſich des Gedränges kaum J 
Erledigen. Sie heben ihn vom Pferd, Er 
Sie tüffen jeinen Mantel, feine Sporen. 


engl, 
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Karl. Es iſt ein gutes Bolt, in feiner Liebe 
Raſchlodernd wie in feinem Zorn. — Wie jchnel 
Vergeſſen ift’3, daß eben diejer Herzog 

- Die Väter ihnen und die Söhne jchlug ; 

- Der Augenblid verihlingt ein ganzes Leben! 
— Faß Did, Sorel! Auch Deine heft'ge Freude 
WMoöcht' ihm ein Stachel in die Seele ſein; 
Nichts joll ihn hier beſchämen, noch betrüben. 


" 


Dritter Auftritt. 


Herzog von Burgund. Dunois. La Hire. Chatillon und noch zwei 
andere Nitter von des Herzogs Gefolge. Der Herzog Bleibt am Eingang 
fliehen; der König bewegt fich gegen ihn, fogleich nähert fi; Burgund, und 
in dem Augenblid, wo er fi auf ein Knie will nieverlaffen, empfängt ihn 
der König in feinen Armen. 


— — Aarl. hr habt uns überrafht — Euch einzuholen 
- Gedadten wir — Doc Ahr habt Ichnelle Pferde. 
— — Burgund. Gie trugen mich zu meiner Bflicht. (Ex umarmt die 
— Sorel und kuͤßt ſie auf die Stirne.) Mit Eurer 
Erlaubniß, Baſe. Das iſt unſer Herrenrecht 
Zu Arras, und kein ſchönes Weib darf ſich 
Der Sitte weigern. | 
Karl. Eure Hofſtatt iſt 

Der Sitz der Minne, ſagt man, und der Markt, 
Wo alles Schöne muß den Stapel halten. 

Burgund. Wir find ein handeltreibend Volk, mein König. 
Was köſtlich wächſt in allen Himmeljtrichen, 
Wird ausgeitellt zur Schau und zum Genuß 
- Auf unjerm Markt zu Brügg, das höchſte aber 
Bon allen Gütern ijt der Frauen Schönheit. 

Sorel. Der Frauen Treue gilt noch höhern Preis ; 

Doch auf dem Markte wird fie nicht gejehn. | 
— — Barl. Ihr ſteht in böjem Ruf und Leumund, Vetter, 
Daß Ihr der Frauen ſchönſte Tugend ſchmäht. 
Surgund. Die Ketzerei ſtraft ſich am Schwerſten jelbft. 
Wohl Euch, mein König! Früh hat Euch das Herz, 

Was mid) ein wildes Leben ſpät, gelehrt! 
| (Er bemerkt den Erzbifchof und reiht ihin Die Hand.) 
Ehrwürdiger Mann Gottes! Euren Segen ! 
- Eud) trifft man immer auf dem rechten Bla: 
Wer Euch will finden, muß im Guten wandeln. 


“ 
” * 
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Erzbifchof. Mein Meiſter rufe, wann er ill, bie br Ba 
Sit freudenjatt, und ich Tann fröhlich ſcheiden, a 
Da meine Augen diejen Tag gejehn! 
Burgund ur Sorel). 
Man jpricht, Ihr Habt Euch Eurer edeln Steine 
DBeraubt, um Waffen gegen mich daraus 
Zu Schmieden? Wie? Seid Ihr jo kriegeriſch 
Geſinnt? War’! Euch jo ernjt, mich zu verderben ? 
Doc unſer Streit ijt nun vorbei; es findet 
Sich Alles wieder, was verloren war, 
Auch Euer Schmud hat ſich zurückgefunden; 
Zum Kriege wider mich war er beſtimmt, 
Nehmt ihn aus meiner Hand zum Friedenzzeichen. 


(Er empfängt von einen feiner Begleiter das Shmudfäftchen und überreicht es ihr 
geöffnet. Agnes Sorel fieht den König betroffen an.) 


Karl. Nimm das Geſchenk, es iſt ein zweifach theures Pfand R 
Der ichönen Liebe mir und der Verföhnung. 

Burgund (indem er eine brillantne Rofe in ihre Haare ftedkt). 

- Darum iſt es nicht Frankreichs Königskrone? 

Ich würde ſie mit gleich geneigtem Herzen | | 
Auf diejem Shönen Haupt befeitigen. (Shre Hand beveutend faffend.) 
Und — zählt auf mich, wenn Ihr dereinit des Freundes 
Bedürfen ſolltet! 


(Agnes Sorel, in Thränen ausbrechend, tritt auf Die Seite, auch der König 
eine große Bewegung; alle —— blicken gerührt auf beide Fürſten.) 
Burgund (achdem er Alle der Reihe nach angeſehen, wirft er ſich in 


die Arme des Königs). O mein König! 

(In demſelben Augenblick eilen die drei burgundiſchen Ritter auf Dunois, La Hire 

und den Erzbiſchof zu und umarmen einander. Beide Fürſten liegen eine Zeitlang 
einander ſprachlos in den Armen.) 


Such font’ ich hafien! Euch konnt’ ich entjagen ! 

Karl. Still! Still! Nicht weiter! 

Burgund. Diejen Enoelkinber 
Konnt' ich krönen! Diejem Fremdling Treue ſchwören! 
Euch, meinen König, ins Verderben ſtürzen! 

Karl. Vergeßt es! Alles iſt verziehen. Alles 
Tilgt dieſer einz'ge — Es war 
Ein Schickſal, ein unglückliches Geſtirn! | 2 

Burgund (faßt feine Hand). | En 
Ich will gut machen! Glaubet mir, ich will's. 
Alle Leiden jollen Euch erjtattet werden, 

Guer ganzes Königreich jollt Ihr Aurüc 
Empfangen — nicht ein Dorf joll daran fehlen! 
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Karl. Wir find vereint. Ich fürchte feinen Feind mehr. 
Burgund. Glaubt mir, ich führte nicht mit frchem Herzen 
Die Waffen wider Euch. O, wüßtet Ihr — | 
Warum habt Ihr mir Dieje nicht geihidt? 
(Auf die Sorel zeigend,) 
Nicht wideritanden hätt’ ich ihren Thränen. 
— Run joll uns feine Macht der Hölle mehr 
Entzweien, da wir Bruft an Bruft geichlofjen! 
Jetzt hab’ ich meinen wahren Drt gefunden ; 
An dieſem Herzen endet meine Irrfahrt. 
Erzbifchof (tritt zwifchen Beide). 
Ihr jeid vereinigt, Fürjten! Frankreich ſteigt 
Ein neu verjüngter Phönix aus der Ajche, 
Uns lächelt eine jchöne Zukunft an. 
Des Landes tiefe Wunden werden heilen, 
Die Dörfer, die verwüljteten, die Städte 
Aus ihrem Schutt fih prangender erheben, 
Die Felder deden jich mit neuem Grün — 
Doch, die das Opfer Eures Zwiſts gefallen, 
Die Todten jtehen nicht mehr auf; die Thränen, 
Die Eurem Streit geflojien, ſind und bleiben 
Gemeint! Das fommende Geſchlecht wird blühen ; 
Doch das vergangne war des Elends Raub, 
Der Enkel Glüd erwedt nicht mehr die Väter. 
Das find die Früchte Eures Bruderzwiſts! 
Laßt's Euch zur Lehre dienen! Fürchtet die Gottheit 
Des Schwerts, eh Ihr's der Scheid' entreißt. Loslaſſen 
Kann der Gemwaltige den Krieg, doch nicht, 
Gelehrig wie der Falk jih aus den Lüften 
Zurüdihmwingt auf des Jägers Hand, gehorcht 
Der wilde Gott dem Ruf der Menjchenitimme. 
Nicht zweimal kommt im rechten Augenblid, 
Wie heut, die Hand des Retter: aus den Wolfen. 
Burgund. O Sire! Euch wohnt ein Engel an der Seite. 
— Wo ilt fie? Warum jeh’ ich ſie nicht hier ? 
Karl. Wo iſt Johanna? Warum fehlt fie ung 
In dieſem feitlich ſchönen Augenblid, 
Den ſie ung ſchenkte? 
Erzbiſchof. Sire! Das heil'ge Mädchen 
Liebt nicht die Ruhe eines müß'gen Hofs, 
Und ruft ſie nicht der göttliche Befehl 
Ans Licht der Welt hervor, ſo meidet ſie 
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Verſchämt den eitlen Blid gemeiner Au a 
Gewiß beipricht fte jich mit Gott, wenn Sie 
Für Frankreichs Wohlfahrt nicht geſchäftig iſt; 
Denn allen ihren Schritten folgt der Segen. 


Vierter Auſtritt. 


Johanna zu den Vorigen. 
Sie iſt im Harniſch, aber ohne Helm, und trägt einen Kranz in den Haaren, 


Rarl. Du lommit al3 Prieſterin geſchmückt, Johanna, 
Den Bund, den Du geftiftet, un, 

Surgund. Wie jchredlich war die Sungfon in der Schlacht, | 
Und a umftrahlt mit Anmuth jte der Friede | 

b’ ich mein Wort gelöjt, Johanna? Biſt Su 

Beiriebigt, und verdien’ ich Deinen Beifall? 

Johanna. Dir jelbjt haft Du die größte Gunft — 
Jetzt ſchimmerſt Du in ſegenvollem Li 
Da Du vorhin in blutroth düſterm Sdein 
Gin Schreckensmond an dieſem Himmel hingſ 
(Sich umſchauend.) Viel edle Ritter find’ ich a verjammelt, 
Und alle Augen glänzen freudenhell; 
Nur einem Traurigen hab’ ich begegnet, 
Der ſich verbergen muß, wo Alles auchzt. 

a Und wer iſt ſich jo IDEERE Schuld bewußt, 
Daß er an unſrer Huld verzweifeln müßte? 

Iohanna. Darf er fih nahn? D, ſage, daß er’3 darf! 
Mach Dein Verdienst vollflommen ! Eine Verſohnung 
at feine, die das Herz nicht ganz befreit. 

in Tropf e Haß, der in dem Freudenbecher 

—— macht den Segenstrank zum Gift. 
— Kein Unrecht ſei ſo blutig, daß Burgund 
An dieſem Freudentag es nicht vergebe! 

Burgund. Ha, ich verſtehe Dich ! 

Iohanne. Und willjt ai 


Du willſt e8, Herzog? — Komm herein, Du Chatel! | 
(Sie öffnet die Thür und führt Du Chatel hexein; dieſer bleibt in ber Entfernung 
ftehen. E 
Der Herzog ift mit jeinen Feinden allen 
Verſöhnt, er ift es auch mıt Dir F 
(Du Chatel tritt einige Schritte a ko fudt in den Augen des venote 
zu leſen 


1) Folgt: „(Alle Anweſende heften den Blick auf ben Herzog.)⸗ | 











——— 


Cecil —— 
* RT Bl ARE 
Tre — — —— * 
V Dei u: 
R - 
rau von Or 
; —— 






 Burgmd. Mas madlt Du 
- Aus mir, Johanna? Weißt Du, was Du forderit? 
Iohanna. Ein güt’ger Herr thut jeine Pforten auf 
Für alle Gäſte, feinen — — er aus; 
= sche da3 Firmament die Welt umjpannt, 
So muß die Gnade Freund und Feind umſchließen. 
Es ſchickt die Sonne ihre Strahlen gleich 
Nach allen Räumen der Unendlichkeit; 
Gleichmeſſend giebt der Himmel jeinen Thau 
Auf alle durjtenden Gewächſe aus. 
Mas irgend gut ijt und von oben kommt, 
Iſt allgemein und ohne Vorbehalt; 
Doch in den Falten wohnt die Finſterniß! 
7 Burgund. D, fie fann mit mir jchalten, wie fie will, 
Mein Herz iſt weihes Wachs in ihrer Hand. 
— Umarmt mid, Du Chatel! Ich vergeb’ Euch. 
Geijt meines Vaters, zürne nicht, wenn ich 
Die ee die Dich getödtet, freundlich faſſe. 
hr Zodesgötter, rechnet mir's nicht zu, 
- Daß ich mein jchredlich Rachgelübde breche! 
Bei Euch dort unten in der ew’gen Nacht, 
- Da Ichlägt fein Herz mehr, da iſt Alles ewig, 
Steht Alles unbeweglich feſt — doch anders 
Sit es hier oben in der Sonne Licht. 
Der Menſch iſt, der lebendig fühlende, 
Der leichte Raub des mächt'gen Augenblicks. 
Karl (zur Johanna). 
Was dank’ ih Dir nicht Alles, hohe Jungfrau ! 
Wie ſchön halt Du Dein Wört gelöft ! 
- Wie Schnell mein ganzes Schidjal umgewandelt ! 
Die Freunde haft Du mir verjöhnt, die Feinde 
Mir in den Staub gejtürzt und meine Städte 
Dem fremden Joch entriſſen. — Du allein 
Bollbrachtejit Alles. — Sprich, wie lohn’ ich Dir! 


Sm Unglüd warit — Und auf der Größe Gipfel 
Vergiß nicht, was ein Freund wiegt in der Noth; 
Du baira in der —— erfahren. 
Verweigre nicht aa eit und Önade 
Dem Legten Deines Volks; denn von der Heerde 

Berief Dir Gott die Retterin — Du wirft 
Ganz Frankreich jammeln unter Deinen Scepter, 
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Iohanna. Sei immer aan im Glüd, wie Du's 
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Der Ahn: und Stammherr großer Fürjten jein; 
Die nah Dir fommen, werden heller leuchten, | 
Als die Dir auf dem Thron vorangegangen. 
Dein Stamm wird blühn, jo lang’ er ſich die Liebe 
Bemwahrt im Herzen jeines Volks. 
Der Hohmuth nur kann ihn zum Falle führen, 
Und von den niedern Hütten, wo Dir jetzt 
Der Retter ausging, droht geheimnißvoll 
Den jchuldbefledten Enfeln das Berderben ! 
Burgund. Grleuchtet Mädchen, das der Geiſt bejeelt! 
Nenn Deine Augen in die Zukunft dringen, 
So pri) mir auch von meinem Stamm! Wird er 
Sich herrlich breiten, wie er angefangen? ? 
Iohanna. Burgund! Hoc bis zu Throneshöhe hajt 
Du Deinen Stuhl gejegt, und höher jtrebt 
Das ſtolze Herz, es hebt bis in die Wolfen 
Den fühnen !) Bau. — Doc eine Hand von oben 
Wird feinem Wahsthum jchleunig Halt gebieten. 
Doc fürchte drum nicht Deines Hauſes Fall! 
In einer Jungfrau lebt es glänzend fort, 
Und Sceptertragende Monarchen, Hirten 
Der Völker, werden ihrem Schooß entblühn. 
Sie werden herrichen auf zwei großen Thronen, 
Gejete jchreiben der befannten Welt 
Und einer neuen, welche Gottes Hand 
Noch zudedt hinter unbeſchifften Meeren. 
| Karl. D, jprich, wenn e3 der Geiſt Dir offenbaret, 
Wird diejes Freundesbündniß, das wir jebt | 
Erneut, auch noch die jpäten Enkelſöhne 
Vereinigen? 
Iohanna (nach einem Stillfehweigen). 
Ihr Könige und Herricher ! 
Fürchtet die Zwietracht! Wecket nicht den Streit 
Aus feiner Höhle, wo er Ichläft; denn, einmal 
Erwacht, bezähmt er jpät fich wieder! Enkel 
Erzeugt er ſich, ein eiſernes Gejchlecht, 
Fortzündet an dem Brande fich der Brand. 
— Berlangt nicht mehr zu willen! Freuet Eud) 
Der Gegenwart! Labt mich die Zukunft ſtill 
Bedecken! 


1) „frechen.“ 
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S orel. Heilig Mädchen, Du erforjcheit 


Mein Herz, Du weißt, ob es nad) Größe eitel ftrebt; 


— 


Auch mir gieb ein erfreuliches Orakel! 
ohanna. Mir zeigt der Geiſt nur große Weltgeſchicke; 


- Dein Shikjal ruht in Deiner eignen Bruſt! 


Dunois. Was aber wird Dein eigen Schidjal ſein, 


Erhabnes Mädchen, das der Himmel liebt! 
Dir blüht gewiß das ſchönſte Glüd der Erden, 
- Da Du jo fromm und heilig bilt. 


Iohanna. !) Das Glüd 


Wohnt droben in dem Schooß des ew’gen Vaters. 


Aarl. Dein Glüd jei fortan Deines Königs Sorge! 


Denn Deinen Namen will ich herrlich machen 


In Frankreich ; jelig preijen jollen Dich 
Die jpäteiten Geſchlechter — und gleich jetzt 


- Erfüll’ ich es. — Knie nieder! (Gr zieht das Schwert and berührt fie 


mit demfelben.) Und ſteh auf 


- Als eine Edle! Ich erhebe Dich, 


Dein König, aus dem Staube Deiner dunfeln 


Geburt — Im Grabe ad!’ ich Deine Väter — 


Du jollit die Lilie im Wappen tragen, 


Den Beſten jolljt Du ebenbürtig jein 

In Frankreich; nur das königliche Blut 

Bon Balois jei edler als das Deine! 

Der Größte meiner Großen fühle jich 

Durd Deine Hand geehrt; mein jei die Sorge, 


Dich einem edeln Gatten zu vermählen. 


Dunois (tritt vor). Mein Herz erfor jie, da fie niedrig war ; 
Die neue Ehre, die ihr Haupt umglängt, 


- Erhöht nicht ihr Verdienit, noch meine Liebe. 


Hier in dem Angefichte meines Königs 
Und dieſes heil’gen Bilchof3 reich’ ic ihr 
Die Hand als meiner fürjtlichen Gemahlin, 


- Denn ſie mic) würdig hält, jie zu empfangen. 


Karl. Unmideritehlih Mädchen, Du häufit Wunder 


Auf Wunder! Sa, nun glaub’ ich, daß Dir nichts 
Unmöglid it. Du haſt dies jtolze Herz 


—— das der Liebe Allgewalt 
Hohn ſprach bis jetzt. 


1) Folgt: „(Schlägt die Augen ſchweigend nieder und richtet fie langſam 
bedeutend zum Himmel auf.)“ 
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Ca Hire (tritt vo). Johanna's ſchönſter Shud, 
Kenn’ ich fie recht, ift ihr beiheioneg Harz. | 
Der Huldigung des Größten iſt fie werth, 

Doch nie wird fie den Wunſch jo hoch erheben. 
Sie ftrebt nicht ſchwindelnd ird'ſcher) Hoheit nad) ; 
Die treue Neigung eines redlichen 

Gemüths genügt ihr und das jtille Loos, 

Das ich mit diejer Hand vi anerbiete, 

Karl. Auch Du, La Hive? Zwei treffliche Bewerber, 
An nun gleich und Kriegesruhm ! 

— Willſt Du, die meine Feinde mir verjöhnt, 
Mein Reich vereinigt, mir die liebjten Freunde 
Entzwein? Es kann fie Einer nur bejigen, 
Und Jeden acht’ ich ſolches Preiſes werth. 

Sp rede Du, Dein Herz muß bier enticheiden. 

Sorel (teitt näher). Die edle Jungfrau jeh’ ich überrajcht, 
Und ihre Wangen färbt die zücht’ge Scham. 

Man geb’ ihr Zeit, ihr Herz zu fragen, ſich 
Der Freundin zu vertrauen und das Siegel 
Zu löſen von der feit verſchloſſnen Bruft. 

Sept ift der Augenblid gefommen, wo 

Auch ich der ftrengen Jungfrau ſchweſterlich 
Mich nahen, ihr den treu verſchwiegnen Buſen 
Darbieten darf. — Man laſſ' uns weiblich erjt 
Das Weibliche beventen, und erwarte, 

a3 wir beichließen werden. 

Karl (im Begriff zu gehen). Alſo ſei's! 

Johanna. Nicht aljo, Sire! Was meine Wangen färbte, 
War die Verwirrung nicht der blöden Scham. 
Ich babe diejer edeln Frau nichts zu vertraun, 
Dep ih vor Männern mich zu ſchämen hätte. 
200 ehrt mich dieſer edeln Ritter Wahl, 

och nicht verließ ich meine Schäfertrift, 2) 
Um weltlich eitle Hoheit zu erjagen, 
Noch mir den Brautfranz in das Haar zu flechten, 
Legt’ ich die eh’rne Waffenrüftung an. 
Berufen bin ich zu ganz anderm Werk, 
Die reine Jungfrau nur kann e3 vollenden. 
Ich bin die Kriegerin des höchiten Gottes, 
Und feinem Manne kann ich Gattin jein, 


— — — 
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Und wiederfehren zu dem janfteren 
Geſchlecht, das Du verleugnet haft, das nicht 
Berufen ijt zum blut’gen Berk der Waffen. 
Iohanna. Ehrwürd'ger Herr, ich weiß noch nicht zu Jagen, 
Was mir der Geiſt gebieten wird zu thun; 
Doch wenn die Zeit fommt, wird mir jeine Stimme 
Nicht Schweigen, und gehorchen werd’ ich ihr. 


Segt aber heißt er mich mein Wert vollenden. 


Die Stirne meines Herren iſt noch nicht 
Gefrönt, das heil’ge Del hat jeine Scheitel 
Noch nicht benegt, noch heißt mein Herr nicht König. 
Barl. Wir find begriffen auf dem Weg nah Rheims. 
Johanna. Laß uns nicht Still jtehn, denn gejchäftig find 
Die Feinde rings, den Weg Dir zu verjchlieken. 
Doc mitten durch ſie Alle führ' ih Dich ! 
unois. Wenn aber Alles wird vollendet Sein, 


Wenn wir zu Rheims nun jiegend eingezogen, 


Wirſt Du mir dann vergönnen, heilig Mädchen — 
Johanna. Will es der Himmel, daß ich ſieggekrönt 
Aus diejem Kampf des Todes wiederfehre, 
So iſt mein Werk vollendet — und die Hirtin 
Hat fein Geſchäft mehr in des Königs Haufe. 
Karl (ihre Hand faſſend). 
Dich treibt des Geiltes Stimme jetzt, e3 ſchweigt 


- Die Liebe in dem gotterfüllten Bujen. 


Sie wird nicht immer jchweigen, glaube mir! 


Die Waffen werden ruhn, es führt der — 
reude 


Den Frieden an der Hand, dann kehrt die 


Ne jeden Bujen ein, und janftere 

efühle wachen auf in allen Herzen — 

Sie werden auch in Deiner Bruſt erwachen, 
Und Thränen ſüßer Sehnſucht wirft Du weinen, 


Wie ſie Dein Auge nie vergoß — dies Herz, 


Das jegt der Himmel ganz erfüllt, wird ſich 


Zu einem ird'ſchen Freunde liebend wenden — 
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Jetzt haft Du rettend Taujende beglüdt, 

Und Einen zu beglüden wirjt Du enden! 
Johanna. Dauphin! Bilt Du der göttlichen Erſcheinung 

Schon müde, daß Du ihr Gefäß zerftören, 

Die reine De die Dir Gott gejendet, 

Herab willit ziehn in den gemeinen Staub? 

Ihr blinden Herzen! Ihr Kleingläubigen ! 

Des Himmels Herrlichkeit umleuchtet Euch, 

Bor Eurem Aug’ enthüllt er feine Wunder, 

Und hr erblidt in mir nichts als ein Weib. | 

Darf ſich ein Weib mit kriegeriihem Erz | 

Umgeben, in die Männerſchlacht ſich miſchen? 

Weh mir, wenn ich das Rachſchwert meines Gottes 

In Ren führte und im eiteln Herzen 





Die Neigung trüge zu dem ird'ſchen Mann ! { 
Mir wäre befler, ich wär’ nie geboren! 

Kein ſolches Wort mehr, ſag' ih Euch, wenn Ihr \ 
Den Geiſt in mir nicht zürnend wollt entrüften ! i 


Der Männer Auge jchon, das mich begehrt, 

Iſt mir ein Grauen und Entheiligung. | 
Karl. Brecht ab! Es iſt umjonit, fie zu bewegen. 
Johanna. Beftehl, daß man die Kriegsdrommete blafe ! 

Mich preßt und ängſtigt dieſe Waffenitille, 

63 jagt mic) auf aus dieſer müß’gen Ruh 


Und treibt mic) fort, daß ich mein Werk erfülle, | 
Gebietrijch mahnend meinem Schidjal zu. | | 


Ein Ritter eilfertig. 


Karl. Was iſt's? 

Ritter. Der Feind ift über die Marne gegangen 
Und jtellt fein Heer zum Treffen. 

Johanna (begeiftert). Schlacht und Kampf! 
Sept ijt die Seele ihrer Banden frei. 
Bewaffnet Euch, ich ordn' indeß die Schaaren. (Sie eilt hinaus.) 
Barl. Folgt ihr, La Hire — Sie wollen uns am Thore 
Don Rheims noch um die Krone kämpfen lajjen! 

Dunois. Sie treibt nicht wahrer Muth. E3 ift der legte 
Berfuh ohnmächtig wüthender Berzweiflung. 

Karl. Burgund, Euch jporn’ ich nicht. Heut ift der Tag, 
Um viele böje Tage zu vergüten, | 


Hünfter Auftrift. J 












Fr we AT 
#), > .. - 
— Me Ö; 


RER es 


Jungfrau 


te -4 
4 PEN Wu 
—— 









von Orleaus. 208 


3. Auß. 6. auft. Die 
Burgund. Ihr ſollt mit mir zufrieden ſein. 
Karl. Ich ſelbſt 
Will Euch vorangehn auf dem Weg des Ruhms 
Und in dem Angeſicht der Krönungsſtadt 
Die Krone mir erfechten. — Meine Agnes, 
Dein Ritter ſagt Dir Lebewohl! 
Agnes (umarmt ihn). Ich weine nicht, ich zittre nicht für Dich, 
Mein Glaube greift vertrauend in die Wolken! 
So viele Pfänder ſeiner Gnade gab 
Der Himmel nicht, daß wir am Ende trauern! 
Vom Sieg gekrönt umarm' ich meinen Herrn, 
Mir ſagt's das Herz, in Rheims' bezwungnen Mauern. 


- (Trompeten erſchallen mit muthigem Ton und gehen, während daß verwandelt 


wird, in ein wildes Kriegsgetümntel über ; das Orchefter fällt ein bei offener Scene 
und wird von friegerifchen Inſtrumenten hinter der Ecene begleitet.) 


Sechster Auffriff. 


Der Schauplag verwandelt fih in eine freie Gegend, die von Bäumen begrenzt 

wird. Man fieht während der Muſik Soldaten über den Hintergrund ſchnell 
wegziehen. : 

Zalbot, auf Saftolf geftüßt und von Soldaten begleitet. Gleich darauf 
Lionel. 


Talbot. Hier unter diefen Bäumen jegt mich nieder, 
Und hr begebt Eud) in die Schlacht zurüd ; 
Sch brauche feines Beiltands, um zu ſterben. 

Saflolf. O unglüdjelig jammervoller Tag! 

| (Lionel tritt auf.) 

Zu weldem Anblid kommt Ihr, Lionel! 
Hier liegt der Feldherr auf den Tod verwundet. 

Lionel. Das wolle Gott nicht! Edler Xord, jteht auf! 
Jetzt iſt's nicht Zeit, ermattet hinzufinfen. - 
Meicht nicht dem Tod, gebietet der Natur 
Mit Eurem mädht’gen Willen, daß fie lebe! 

Talbot. Umſonſt! Der Tag des Schidjals ift gefommen, 
Der unjern Thron in Frankreich ſtürzen joll. 
Bergebens in verzweiflungsvollem Kampf 
Wagt' ich das Letzte noch, ihn abzuwenden. 
Dom Strahl dahingejchmettert lieg’ ich hier, 
Um nicht mehr aufzujtehn. — Rheims ift verloren. 
So eilt, Paris zu retten! 

Fionel. Paris hat fich vertragen mit dem Dauphin; 
- Soeben bringt ein Eilbot’ uns die Nachricht. 
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Talbot (reißt ven Verband auf). !) a — 
So ftrömet hin, Ihr Bäche meines Bluts, Ä “a 
Denn überdrüflig bin ich diejer Sonne! | * 2 
Lionel. Ich kann nicht bleiben. — Faftolf, bringt den 
Feldern 
An einen jichern Ort; wir können ung 
Nicht lange — auf dieſem Poſten halten. 
Die Unſern fliehen ſchon von allen Seiten, 
Unwiderſtehlich dringt das Mädchen vor — 
Talbot. Unſinn, Du ſegt und ich muß untergehn! 
Mit der Dummheit kämpfen Götter ſelbſt vergebens. 
Erhabene Vernunft, lichthelle Tochter?) 
Des göttlichen Hauptes, weiſe Gründerin 
Des Weltgebäudes, Führerin der Sterne, 
Wer biſt Du denn, wenn Du, dem tollen Roß 
Des Aberwitzes an den Schweif gebunden, 
Ohnmächtig rufend, mit dem Trunkenen 
Dich ſehend in den Abgrund ſtürzen mußt! 
Verflucht ſei, wer ſein Leben an das Große 
Und Würd'ge wendet und bedachte Plane 
Mit weiſem Geiſt entwirft! Dem Narrenkönig 
Gehört die Welt — 
Fionel. Mylord! Ihr habt nur noch 
Für wenig Augenblicke Leben — Denkt 
In Euren Schöpfer ! 
Talbot. Wären wir als Tapfre 
Durch andre Tapfere beftegt, wir fönnten 
Uns tröſten mit dem allgemeinen Schidlal, 
Da3 immer wechjelnd feine Kugel dreht — 
Doch ſolchem groben Gaukelſpiel erliegen! 
Mar unjer ernites arbeitvolles Leben 
Keines ernithaftern Ausgangs werth ? 
Kionel (reicht ihm die Hand). 
Mylord, fahrt wohl! Der Thränen ſchuld'gen Zoll 
Will ih Euch redlich nad) der Schlacht entrichten, 
Wenn ich alddann noch übrig bin. Jetzt aber 
Ruft das Gejchid mich fort, das auf dem Schlachtfeld 
Noch richtend fißt und ſeine Looſe jchüttelt. 
Auf Wiederjehn in einer andern Welt! 
Kurz iſt der Abjchied für die lange Freundjchaft. (Geht ab.) 


N) „(weißt ben Berband ab).” Bon Schiller eigenhändig hinzugefügt. 
2) „Hellihauenbe Bernunft, erhabne Tochter.” | 
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Talbot. Bald iſt's vorüber, und der Erde geb’ ich, 
Der ew’gen Sonne die Atome wieder, | 
Die fich zu Schmerz und Luſt in mir gerün — 
Und von dem mächt'gen Talbot, der die Welt 
Mit ſeinem Kriegsruhm füllte, bleibt nichts übrig 
Als eine Handvoll leichten Staubs. — So geht)) 
Der Menſch zu Ende — und die einzige 
Ausbeute, die wir aus dem Kampf des Lebens 
Wegtragen, iſt die Einſicht in das Nichts, 
Und herzliche Verachtung alles Deſſen, 
Was uns erhaben ſchien und wünſchenswerth. — 





SHiebenter Auftritt. 
Karl. Burgund. Dunois. Du Chatel und Soldaten treten auf. 


Burgund. Die Schanze ift erjtürmt. 
Dunoiz. Der Tag tft unſer. 
Karl (Talbot bemerfend). 
- Seht, wer e3 iſt, der dort vom Licht der Sonne 
Den unfreiwillig ſchweren Abjchied nimmt? 
- Die Rüftung zeigt mir feinen ſchlechten Diann, 
Seht, jpringt ihm bei, wenn ihm noch Hilfe frommt. 
(Soldaten aus des Königs Gefolge treten hinzu.) 
Safiolf. Zurück! Bleibt fern! Habt Achtung vor den Todten, 
Dem ihr im Leben nie zu nahn gewünscht ! 
Burgund. Was ſeh' ich! Talbot liegt in feinem Blut! 
(Er geht auf ihn zu. Talbot blidt ihn ftarr an und ftirbt.) 
Saftolf. Hinweg, Burgund! Den legten Blid des Helden 
Vergifte nicht der Anblid des Verräthers! | 
Dunois. Furchtbarer Talbot! Unbezwinglicher ! 
Nimmit Du vorlieb mit jo geringem Raum, 
Und Frankreichs weite Erde fonnte nicht 
- Dem Streben Deines Riejengeiltes gnügen. 
— Erſt jebo, Sire, begrüß’ ih Euch als König; 
- Die Krone zitterte auf Eurem Haupt, 
- So lang’ ein Geiſt in diefem Körper lebte. 
Karl (nachdem er ven Todten ſtillfchweigend betrachtet). 
Ihn hat ein Höherer befiegt, nicht mir ! 
Er liegt auf Frankreichs Erde, wie der Held 


. So endigt 


Das Schidſal mit den Menſchen“, und bie einzige u. S,f, 
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Auf feinem Schild, den er nicht lafjen wollte. 
Bringt ihn hinweg ! 
(Soldaten heben den Leihnam auf und tragen ihn fort.) 
Fried’ ſei mit jeinem Staube ! 
Ihm ſoll ein ehrenvolles Denkmal werden, 
Mitten in Frankreich, wo er feinen Lauf 
Als Held geendet, ruhe jein Gebein! 
©o weit al3 er drang noch Fein feindlih Schwert; 
Seine Grabſchrift jei der Ort, wo man ihn findet. 
Saflolf (giebt fein Schwert ab). 
Herr, ich bin Dein Gefangener. !) 
Karl (giebt ihm fein Schwert zurüd). Nicht alſo | 
Die fromme Pflicht ehrt auch der rohe Krieg, 
Frei jollt Ihr Eurem Heren zu Örabe folgen. 
Jetzt eilt, Du Chatel — Weine Agnes zittert — 
Entreißt jte ihrer Angjt um uns?) — Bringt ihr 
Die Botſchaft, daß wir leben, daß wir jiegten, 
Und führt fie im Triumph nad) Rheims! 
(Du Shatel geht ab.) 


Achter Auftritt. 


La Hire zu den Vorigen. 


Dunois. La Hire, 
Wo ift die Jungfrau? ; 
Ta Hire. Wie? Das frag’ ih Euch. 


An Eurer Seite fechtend ließ ich fie. 
Daunois. Bon Eurem Arme glaubt’ ich ſie beſchützt, 
Als ich dem König beizufpringen eilte. 
Burgund. Am dichtiten — ſah ich noch 
Vor Kurzem ihre weiße Fahne wehn. 
Dunois. Weh ung, wo iſt fie? Böſes ahnet mir! 
Kommt, eilen wir, fie zu befrein. — Ich fürchte, 
Sie hat der kühne Muth zu weit geführt, _ 
Umringt von Feinden kämpft ſie ganz allein, 
Und hilflos unterliegt fie jeßt der Menge. 
Karl. Gilt, rettet fie! 
La Hire. Sch folg' Euch, fommt! — 
Burgund. Wir Alle! 
(Sie eilen fort.) 





1) „Eire, id) bin Euer Gefangener.“ 1802. 
2) „mic.“ 
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Neunter Auftritt. 


Eine andre öde Gegend des Schlachtfelds. Man ſieht die Thürme 
von Rheims in der Ferne, von der Sonne beleuchtet. 


Ein Ritter in ganz ſchwarzer Nüftung, mit gefcehloffnem Bifier. Johanna 
verfolgt ihn bi8 auf die vordere Bühne, wo er ftille fteht und fie erwartet. 


j Johanna. Argliſt'ger! Fest erkenn' ich Deine Tüde! 
- Du halt mid trüglich durch veritellte Flucht | 
Bom Schlachtfeld weggelodt und Tod und Schidial 
Bon vieler Britenjöhne Haupt entfernt. 
Doc jeßt ereilt Dich jelber das Verderben. 
Schwarzer Ritter. Warum verfolgit Du mich und heftejt Dich 
- So wuthentbrannt an meine Ferjen ? Mir | 
Sit nicht bejtimmt, von Deiner Hand zu fallen. 
Johanna. Berhaßt in tiefiter Seele biſt Du mir, 
Gleichwie die Nacht, die Deine Farbe iſt. 
Dich wegzutilgen von dem Licht des Tags, 
Teeibt mich die unbezwingliche Begier. 
er bilt Du? Deffne Dein Viſier. — Hätt' ich 
Den kriegeriſchen Talbot in der Schlacht 
Nicht fallen jehn, jo jagt’ ih, Du wärjt Talbot. 
Schwarzer Ritter. Schweigt Dir die Stimme des an 
geiſtes? 
Johanna. Sie redet laut in meiner tiefſten Bruſt, 
Daß mir das Unglück an der Seite ſteht. | 
Schwarzer Ritter. Johanna d'Are! Bis an a ER 
heims' 
Biſt Du gedrungen auf des Sieges Flügeln. 
Dir gnüge der erworbne Ruhm. Entlaſſe 
Das Glück, das Dir als Sclave hat gedient, 
Eh es ſich zürnend ſelbſt befreit; es haßt 
Die Treu', und Keinem dient es bis ans Ende. 
Johanna. Waos heißeſt Du in Mitte meines Laufs 
Mich ſtille ſtehen und mein Werk verlaſſen? 
Ich führ' es aus und löſe mein Gelübde! 
Schwarzer Ritter. Nichts kann Dir, Du Gewalt'ge, ae 
tehn, 
In jedem Kampfe ſiegſt Du. — Aber gehe 
Sn feinen Kampf mehr, Höre meine Warnung ! 
Johanna. Nici aus den Händen leg’ ich dieſes Schwert, 
Als bis das ftolze England niederliegt. 
Schiller's Werke. V. 14 








Schwarzer Ritter. Schau hin! Dort hebt fs Rheims ı — 
ſeinen ER 
Das Ziel und Ende Deiner Fahrt — Die Kuppel 
Der hohen Kathedrale ſiehſt Du leuchten, 
Dort wirst Du einziehn im Triumphgepräng, 
Deinen König Frönen, Dein Gelübde löjen. 
— Geh nicht hinein! Kehr um! Hör meine nn. 
Iohanne. Wer bilt Du, doppelzüngig falſches Weſen, 

Das mich erſchrecken und verwirren will? = 
Was maßeſt Du Div an, mir falſch Orafel 


Betrüglich zu verfündigen ! 
(Der ſchwarze Ritter will abgehen, fie tritt ihm in den 800) 
t 


Nein, Du ſte 
Mir Rede oder ſtirbſt von meinen Händen! 
(Sie will einen Streich auf ihn führen.) 

Schwarzer Ritter (berührt fie mit der Hand, fie bleibt unbeweglich — 

Tödte, was ſterblich iſt! | 
(Nacht, Blik und Donnerfhlag. Der Ritter verfintt.) 

Iohanna (fteht anfangs erftaunt, faßt fih aber bald wieder). 
Es war nicht3 Lebendes. — Ein trüglic) Bild 
Der Hölle war's, ein widerſpenſt'ger Geiſt, 
Heraufgeitiegen aus dem Feuerpfuhl, 
Mein edles Herz im Busen zu erjchüttern. 
Wen fürcht ih mit dem Schwerte meines Gottes? 
Siegreich vollenden will ich meine Bahn, 
Und käm' die Hölle ſelber in die Schranken, 


Mir joll der Muth nicht weichen und nicht wanfen ! 
(Sie will abgehen.) 


Zehnter Auffrift. 


Lionel. Johanna. 


Lionel. Verfluchte, rüjte Si zum aM — Nicht Beide 

Verlaſſen wir lebendig bieſen Platz. 
Du haſt die Beſten meines Volks getödtet; 
Der edle Talbot hat die große Seele 
N meinen Bujen ausgehaudht. — Ich räche 

en Tapfern oder theile jein Geichid. 
Und daß Du wiſſeſt, wer ne unbe verleiht, 
Er jterbe oder ſiege — Ich bin Lionel, 
Der legte von den Fürjten unſers Heers, 


Und unbezwungen noch iſt dieſer Arm. 
(Er dringt auf fie ein; nach einem kurzen Gefecht jchlägt fie ihm das Schwert aus 


ber Hand.) Treulofes Glück! (Er vingt mit ihr.) 





# ——— un ihn von hinten zu am Helmbufch und reißt ihm den 


J 


Helm gewaltſam herunter, daß ſein Geſicht entblößt wird, zugleich zuckt ſie 
das Schwert mit der Rechten). Erleide, was Du juchtelt, 

Die heil’ge Jungfrau opfert Dich durch mich! Gn dieſem Augen— 
RR blicke ſieht ſie ihm ins Geſicht, ſein Anblick ergreift ſie, ſie bleibt unbeweglich ſtehen 
—3 und läßt dann langſam den Arm ſinken.) 

% Lionel. Was zauderit Du und hemmſt den Todesitreich ? 
- Nimm mir das Leben au, Du nahmſt den Ruhm, 
; Ich bin in Deiner Hand, ich will nicht Schonung. 


(Sie giebt ihm ein Zeichen mit der Hand, ſich zu entfernen. ) 


Entfliehen soll ih? Dir foll ich mein Leben 
Verdanken? — Eher jterben ! 
E Iohanna (mit abgewandtem Geficht). Rette Dich!) 
. Ich will nichts davon wiſſen, daß Dein Leben 
In meine Macht gegeben war. 
Lionel. Sch halle Dih und Dein Geſchenk — Ich will 

Nicht Schonung — Tödte Deinen Feind, der Dich 
— ebigent, der Dich tödten wollte. 
Iohannae. Tödte mich 

— Und fliehe! 
3 Lionel. Ha! Was it das? 

Iohanna (verbirgt das Geficht). Wehe mir! 

2 Lionel (tritt ihr näher). 
= tödtejt, jagt man, alle Engelländer, 

Die Du in Kampf bezwingſt — Warum nur mich 
 Rerfchonen ? 
f Iohanna (erhebt das Schwert mit einer rafchen Bewegung gegen ihn, 
* es aber, wie ſie ihn ins Geſicht faßt, ſchnell wieder ſinken).2) 
F Heil'ge Jungfrau! 
Lionel. Warum nennft Du 
Die — ge? Sie weiß nichts von Dir; der Himmel 
Hat! einen Theil an Dir. 

Iohanna (in der heftigiten Beängftigung). Was hab’ ich 

 Gethan! Gebrochen hab’ ich mein Gelübde ! 


(Sie ringt verzweifelnd die Hände.) 
Lionel (betrachtet fie mit Theilnahme und tritt ihr näher). 3) 


Unglüctich Mädchen! Ich beflage Dich. 
an rührſt mih ; Du Haft Groth — 


1) Die Worte: „Rette Dich! “ find erſt 1867 aus dem Hamburger Tbeater— 
manuſcript in die Ausgaben aufgenommen worden. 
— 2) Folgt: „(und ſteht in der heſtigſten Beängſtigung.)“ 


—* 


— 


9) Holgt: „(mit ſanftem Ton,)” 
14* 
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Un mir allein; ich fühle, Hab mein Haß 
— ich muß Antheil an Dir nehmen ! 
— Wer bit Du? Woher kommſt Du? 
Iohannae. Ä Fort! Entjliehe! 
Cionel. Mid jammert Deine Jugend, Deine Schönheit! 
Dein Anblid dringt mir an das Herz. Ich möchte 
Dich gerne retten — Sage mir, wie fann ich's? 
Komm! komm! Entjage diejer gräßlichen 
Verbindung — Wirf fie von Dir, dieſe Waffen! 
Johanna. Ich bin unwürdig, ſie zu führen! 
Lionel. Wirf 
Sie von Dir, ſchnell, und folge mir! 
Johanna (mit Entſetzen). Dir folgen! 
Lionel. Du kannſt gerettet werden. Folge mir! 
Ich will Dich retten, aber ſäume nicht, 
Mic) faßt ein ungeheurer Schmerz um Did, 
Und ein unnennbar Sehnen, Did zu NS — 
(Bemächtigt fich ihres Armes. 
Iohanna. Der Baltardinaht! Sie ind’ 5! Sie ſuchen mich! 
Wenn ſie Dich finden — 
Fionel. Ich beſchütze Dich! 
Johanna. Ich — wenn A fällit von ihren Händen! 
Lionel. Bin id Dir theuer? 
Iohanna. Heilige des Himmels! _ 
Tionel. Werd’ ih Did) wieberfehen Bon Dir hören? 
Johanna. Nie! Niemals ! 


Lionel. Diejes Schwert zum Pfand, daß if 
Dich wiederjehe! (Ex entreißt ihr das Schwert.) | 
Johanna. Raſender, Du wagſt es? 
Cionel. Jetzt weich' id der Gewalt, ich ſeh' Dich wieder! 
Sr geht ab 


Elfter Auftritt. 


Dunoi$ und La Hire. Johanna. 


Ih Hire.. Sie lebt! Sie al 3 
Dunois. Johanna, fürchte nichts! 
Die Freunde ſtehen mächtig Dir zur Seite. 
La Hire. Flieht dort nicht Lionel? 
Dunoiz. Laß ihn entfliehn! 
Johanna, die gerechte Sache ſiegt. 
Rheims öffnet ſeine Thore, alles Volk 
Strömt jauchzend ſeinem Könige entgegen — 
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Johanna. Laßt es mit meinem Leben 
Hinſtrömen! | 
(Sie liegt ohnmädtig in La Hire’3 Armen.) ı) 


Dierter Aufzug. 


Ein feftlih ausgefhmüdter Saal, die Säulen find mit Feftons 
umwunden; hinter der Scene Flöten und Hoboen. 


Erſter Auftritt. 


Iohanna. Die Waffen ruhn, des Krieges Stürme jchweigen, 
Auf blut'ge Schlachten folgt Geſang und Tanz, 
Durch alle Straßen tönt der muntre Reigen, 
Altar und Kirche prangt in Feites Glanz, 

Und Pforten bauen ih aus grünen Zweigen, 
Und um die Säule windet fich der Kranz; 

Das weite Rheims faßt nicht die Zahl der Gäfte, 
Die wallend jtrömen zu dem Völkerfeſte. 

Und einer Freude Hochgefühl entbrennet, 
Und ein Gedanke ſchlägt in jeder Bruft, 

Was ſich noch jüngit in blut’gem Haß getrennet, 
Das theilt entzüct die allgemeine Luft. 

Mer nur zum Stamm der Franken fich befennet, 
Der iſt des Namens stolzer jich bewußt ; 
Erneuert ijt der Glanz der alten Krone, 

Und Frankreich huldigt jeinem Königsjohne. 

Doc mic), die all’ dies Herrliche vollendet, 
Mich rührt e3 nicht, das allgemeine Glüd ; 

Mir ift das Herz verwandelt und gewendet, 

63 flieht von diejer Feitlichkeit zurüd, 

PH britjche Lager ijt es hingewendet, 
inüber zu dem Feinde jchweift der Blid, 


1) Folgt: „(Der Vorhang fältt.)” 
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Und aus der Freude Kreis muß ich mich tehlen, 
Die Schwere Schuld des Buſens zu verhehlen. — 
Wer? Ich? Ich eines Mannes Bild — 
In meinem reinen Buſen tragen? J 
Dies Herz, von Himmels Glanz erfüllt, E 
Darf einer ird'ſchen Liebe ſchlagen? 
sch, meines Landes Retterin, 
Des höchiten Gottes Kriegerin, 
Für meines Landes Feind entbrennen? 
Darf ich’3 der keuſchen Sonne nennen, 
Und mic) vernichtet nicht die Scham! 
(Die Muſik Hinter der Scene geht in eine weiche, ſchmelzende Melodie über.) 
Wehe! Weh mir! Welche Töne! 
Wie verführen fie mein Ohr! 
Jeder ruft mir feine Stimme, 
Zaubert mir jein Bild hervor! 
Daß der Sturm der Schlacht mich faßte 
Speere Jaujend mich umtönten 
sn des heißen Streites Wuth ! 
Nieder jänd’ ich meinen Muth ! 
Dieje Stimmen, dieje Töne, 
Wie umjtriden ſie mein Herz! 
Jede Kraft in meinem Bujen 
Löſen fie in weichem Sehnen, 
Schmelzen fie in Wehmuths Thränen! 
Nach einer Baufe lebhafter.) 
Sollt’ ich ihn tödten? Konnt’ ich's, da ich ihm 
Ins Auge ſah? Ihn tödten! Eher hätt’ ich 
Den Mordſtahl auf die eigne Bruſt gezüdt! 
Und bin ich jtrafbar, weil ich menjchlich war? 
Iſt Mitleid Sünde? — Mitleid ! Hörteit Du 
Des Mitleivs Stimme und der Menjchlichkeit 
Auch bei den Andern, die Dein Schwert geopfert? 
Warum verjtummte fie, als der Walliſer Dich, | 
Der zarte Jüngling, um jein Leben flehte? 
Argliſtig Herz! Du lügit dem ew’gen Licht, 
Dich trieb des Mitleids Fromme Stimme nicht! 
Warum mußt’ ich ihm in die Augen ſehn! 
Die Züge ſchaun des edeln Angefichts ! 
Pit Deinem Blid fing Dein Verbrechen an, . 
Unglüdlihe! Ein blindes Werkzeug fordert Gott, 
Mit blinden Augen mußteſt Du's vollbringen! 
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Sobald Du ſahſt, ieh Did Gottes Schild, 
- Ergriffen Dich der Hölle Schlingen! 


(Die Flöten wiederholen, fie verſinkt in eine ftille Wehmuth.) 


Frommer Stab! O, hätt' ich nimmer 
Mit dem Schwerte Did vertaujcht! 
ätt’ es nie in Deinen Zweigen, 
eil’ge Eiche, mir geraujcht ! 
ärſt Du nimmer mir erjchienen, 
Sobe Himmelsfönigin ! 
imm, ich Tann ſie nicht verdienen, 
Deine Krone, nimm ſie Hin! 
Ach, ich jah den Himmel offen 
Und der Sel’gen Angeſicht! 
Doch auf Erden ijt mein Hoffen, 
Und im Himmel iſt eg nicht! 
Mußteſt Du ihn auf mid —— 
Dieſen furchtbaren Beruf! 
Konnt' ich dieſes Herz verhärten, 
Das der Simmel ühlend jchuf ! 
Willſt Du Deine Macht verkünden, 
ſie, die frei von Sünden 
Stehn in Deinem ew'gen Haus; 
Dein Geiſter jende aus, 
Die Unjterblichen, die Meinen, 
EN nicht fühlen, die nicht weinen ! 
Ni die zarte Jungfrau wähle, 
t der Hirtin weiche Seele! 
Kümmert mich das 2003 der Schladten, 
Mich ver Zwiſt der Könige? 
SchuldloS trieb ich meine Lämmer 
Auf des jtillen Berges Höh'. 
Doch Du rifjeit mich ins Reben, 
In den ſtolzen Füritenjaal, 
Mid der Schuld dahinzugeben, 
Ach, es war nicht meine ahl! 


Zweiter Auſtritt. 


Agnes Sorel. Johanna. 


Sorel (kommt in lebhafter Ruhrung; wie fie die Jungfrau erblickt, eilt 
fie auf fie zu und fällt ihr um den Hals; plötzlich bejinnt fie ſich, läßt fie loS und 
fällt vor ihr nieder). Nein! Nicht jo! Hier im Staub vor Dir — 
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4 
Iohanna (will fie aufheben). | Steh auf! 
Was iſt Dir? Du vergiſſeſt Di und mid). 
Sorel. Laß mid! ES ift der Freude Drang, der mid) 
Zu Deinen Füßen niedermwirft — ich muß 
Mein überwallend Herz vor Gott ergießen; 
Den Unfichtbaren bet’ ih an in Dir. 
Du bijt der Engel, der mir meinen Herrn 
Nach Rheims geführt und mitver Krone Ihmüdt. 
Mas ich zu jehen nie geträumt, es ift 
Grfüllt! Der Krönungszug bereitet ich, 
Der König ſteht im feitlichen Ornat, 
Berjammelt find die Bairs, die Mächtigen 
Der Krone, die Infignien zu tragen ; 
Zur Kathedrale wallend jtrömt das Volk, 
Es jchallt der Reigen, und die Gloden tönen. 
D, dieſes Glückes Fülle trag’ ich nicht! 
(Sohanna hebt fie janft in die Höhe. Agnes Corel hält einen Augenblid inne, 
indem fie der Jungfrau näher ins Auge fieht.) 
Doch Du bleibit immer ernit und ftreng ; Du fannft 
Das Glüd erjchaffen, doc) Du theilit es nicht. | 
Dein Herz ift kalt, Du fühlſt nicht unjre Freuden, 
Du hajt der Himmel Herrlichkeit gejehn, 
Die reine Brujt bewegt fein irdiſch Glüd. 
(Johanna ergreift ihre Hand mit Heftigfeit, läßt fie aber ſchnell wieier fahren.) 
D, könntet Du ein Weib fein und empfinden ! 
Leg dieſe Rüſtung ab, fein Krieg iſt mehr, 
Bekenne Dich zum Janfteren Gejchlechte ! 
Mein liebend Herz flieht ſcheu vor Dir zurüd, 
So lange Du der ſtrengen Pallas gleichit. 
Johanna. Was forderit Du von mir! 
Sorel. Entwaffne Dich ! 
Leg dieſe Rüſtung ab! Die Liebe fürchtet, 
Sich diejer jtahlbededten Bruft ih nahn. 
D, Jei ein Weib, und Du wirft Liebe fühlen! 
Johanna. Jetzt Joll ich mich entwaffnen ! Jeßt! Dem Tod 
Will ich die Brujt entblößen in der Schlacht! 
Jetzt nicht — o, möchte jiebenfaches Er 
Bor Euren Felten, vor mir ſelbſt mic Wuen! 
Sorel. Dich liebt Graf Dunois. Sein edles Herz, 
Dem Ruhm nur offen und der Heldentugend, 
Es glüht für Dich in!) heiligem Gefühl. 
1) „Es hängt an Dir mit.” Bon Sciller’8 eigener Hand abgeändert in: 
„Erglüht für Did.“ N 
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O, es ift Schön, von einem Helden jich geliebt 

Zu jehn — e3 iſt noch) ſchöner, ihn zu lieben! 

5 (Sohanna wendet ich mit Abſcheu hinweg.) 

Du haſſeſt ihn! — Nein, nein, Du kannſt ihn nur 

Nicht lieben — Doch wie ſollteſt Du ihn haſſen! 

Man hat nur Den, der den Öeliebten uns 

Entreißt; doch Dir iſt Keiner der Geliebte ! 

Dein Herz it ruhig — Wenn es fühlen könnte — 
Iohanna. Beklage mich! Beweine mein Geſchick! 
Sorel. Was könnte Dir zu Deinem Ölüde mangeln? 

Du haft Dein Wort gelöſt, Frankreich ift frei, 

Bis in die Krönungsitadt haft Du den König 

Sicegreich geführt und hohen Ruhm erftritten ; 
- Dir huldiget, Die preiſ't ein glüdlich Volk; 
Bon allen Zungen überjtrömend fließt 
Dein Xob, Du bijt die Göttin diejes Feltes ; 
Der König ſelbſt mit jeiner Krone ftrahlt 
- Nicht herrlicher al3 Du. 
Dohanna. O, könnt' ich mich 

Verbergen in den tiefſten Schooß der Erde! 

Soxel. Was iſt Dir? Welche ſeltſame Bewegung! 

Wer dürfte frei aufſchaun an dieſem Tage, 

Wenn Du die Blicke niederſchlagen ſollſt! 

Mich laß erröthen, mich, die neben Dir 

So klein ſich fühlt, zu Deiner Heldenſtärke ſich, 

Zu Deiner — nicht erheben kann! 

Denn ſoll ich meine ganze Schwäche Dir 

Geſtehen? — Nicht der Ruhm des Vaterlandes, 

Nicht der erneute Glanz des Thrones, nicht 

Der Völker Hochgefühl und Siegesfreude 

Beſchäftigt dieſes ſchwache Herz. Es iſt 

Nur Einer, der es ganz erfüllt; es hat 

Nur Raum für diejes einzige Gefühl: 

Er iſt der Angebetete, ihm jauchzt das Bolt, . 
Ihn jegnet e3, ihm jtreut e3 dieje Blumen, 
Gr ijt ver Meine, der Geliebte iſt's. 
ohanna. D, Du bijt glüdlich ! Selig preiſe Dich ! 

Du liebſt, wo Alles liebt! Du darfit Dein Herz 

Aufſchließen, laut ausſprechen Dein Entzüden 

Und offen tragen vor der Menjchen Bliden! ') 


1) „Der Menſchheit Blicken!“ 


Ei: ß 
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Dies Felt des Reichs iſt Deiner Liebe Felt; 
Die Völker alle, die unendlichen, | 
Die ſich in diefen Mauern fluthend drängen, 
Sie theilen Dein Gefühl, fie heil’gen es; 

Dir jauchzen fie, Dir flechten fie den Kranz, 

Eins bift Du mit der allgemeinen Wonne, 

Du liebſt das Allerfreuende, die Sonne, 

Und was Du fiehit, ijt Deiner Liebe Glanz ! 
Sorel (ihr um den Hals fallend). 

D, Du entzüdft mid, Du verftehjt mich ganz ! 

Ja, ich verfannte Dich, Du kennt die Liebe, 

Und was ich fühle, ſprichſt Du mädtig aus. 

Bon jeiner Furcht und Scheue löſ't ſich mir 

Das Herz, es wallt vertrauend Dir entgegen — 
Iohanna (entreißt ſich mit Heftigfeit ihren Armen). 

Verlag mich! Wende Dih von mir! Beflede 

Dich nicht mit meiner peiterfüllten Nähe ! 

Sei glüdlih, geh! Mich laß in tiefiter Nacht 

Mein Unglüd, meine Schande, mein Entjegen 

Verbergen — 
Sorel. Du erſchreckſt mich, ich begreife 

Dich nicht; doch ich begriff Dich nie — und ftet3 

Berhüllt war mir Dein dunkel tiefes Wejen. 

Wer möcht’ e3 fallen, was Dein heilig Herz, | 

Der reinen Seele Zartgefühl erjchredt ! | — 
Johanna. Du biſt die Heilige! Du biſt die Reine! 

Sähſt Du mein Innerſtes, Du ſtießeſt ſchaudernd 

Die Feindin von Dir, die Verrätherin! 


Dritter Auftritt. 
Dunois. Du Chatel und La Hire mit der Fahne der Johanna. 


Dunois. Dich ſuchen wir, Johanna. Alles iſt 
Bereit; der König ſendet uns, er will, 
Daß Du vor ihm die heil'ge Fahne trageit 
Du ſollſt Dich ſchließen an der Fürſten Reihn, 

Die Nächſte an ihm ſelber jolljt Du gehn; 

Denn er verleugnet’S nicht, und alle Welt 

Soll e3 bezeugen, daß er Dir allein 

Die Ehre diejes Tages zuerkennt. ! | 

Ca Hire. Hier ijt die Fahne. Nimm fie, edle Jungfrau! 
Die Fürjten warten, und es harıt das Volk, | | 





bi \ s 
— fr 
x 





8 * —* hi FR —— — pe: . 5 3 F 4 _ 7 
.3.Auftr. Die Tungfran von Orleans. 219 


— — — — — — 1 — 





hanna. Sch vor ihm herziehn! Ich die Fahne tragen! 
Dunois. Wem anders ziemt es! Welche andre Hand 
Iſt rein genug, das Heiligthum zu tragen! 
Du Ihwangit fie im Gefechte; trage fie 
- Zur Zierde nun auf diefem Weg der Freude, | 
- (2a Hire will ihr die Fahne überreichen, fie bebt ſchaudernd davor zurück) 
20ohanna. Hinweg! Hinweg ! ; 
-— 8a Sire. Was it Dir? Du erjhridit 
- Bor Deiner eignen Fahne! — Sieh fie an! (Er rollt die Fahne 
aus einander.) Es ijt diejelbe, die Du fiegend ſchwangſt. 
- Die Himmelskönigin iſt drauf gebildet, 
- Die über einer Erdenfugel jchwebt; 
- Denn aljo lehrte Dich's die heil’ge Mutter. 
* Johanna (mit Entſetzen hinſchauend). 
Sie iſt's! Sie ſelbſt! Ganz jo erſchien ſie mir, 
Seht, wie fie herblickt und die Stirne faltet, 
Zornglühend aus den finſtern Wimpern ſchaut! 
S odrel. D, fie iſt außer ſich! Komm zu Dir ſelbſt! 
Erkenne Dich! Du ſiehſt nichts Wirkliches ! 
Das ift ihr irdiſch nachgeahmtes Bild, 
Sie jelber wandelt in des Himmels Chören ! 
Iohanne. Furchtbare, kommſt Du, Dein Geſchöpf zu trafen? 
Verderbe, jtrafe mich, nimm Deine Blitze, 
Und laß jie fallen auf mein jhuldig Haupt. 
Gebrochen hab’ ich meinen Bund, entweiht,!) 
Geläjtert hab’ ich Deinen heil'gen Namen ! 
Dunois. Weh uns! Was iſt das! Welch unfel’ge2) Reden! 
Fa Hire (eritaunt zu Du Chatel). 
Begreift Ihr dieje ſeltſame Bewegung ? 
: Du Chatel. Ich jehe, was ich ſeh'. Ich hab’ es längit 
Gefürchtet. 
Dunois. Wie? Was jagt Ihr? 
Du Chatel. Was ich denke, 
Darf ich nicht jagen. Wollte Gott, es wäre 
} Borüber, und der König wär’ gekrönt! 
. La Hire. Wie? Hat der Schreden, der von diejer Fahne 
Ausging, ſich auf Dich ſelbſt zurüd gewendet? 
Den Briten laß vor diejem Zeichen zittern, 
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1) „entweiht” von Schiller's eigener Hand Hinzugefügt, 
2) „Welge unglüdjelge.“ 
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. Den Feinden Frankreichs iſt es fürchterlich, Er 
Doc jeinen treuen Bürgern tft e8 gnädig. 

Johanna. Sa, Du ſagſt recht! Den Freunden ift es hold, 
Und auf die Feinde jendet es Entjegen! 

Man hört ven Krönungsmarfch.) 

Dunois. So nimm die Fahne! Nimm fie! Sie beginnen 

Den Zug, fein Augenblid iſt zu verlieren! 


(Sie dringen ihr die Fahne auf, fie ergreift fie mit heftigem Widerftreben !) und 
geht ab; die Andern folgen.) 


Bierter Auftritt. 


Die Scene verwandelt ſich in einen freien Platz vor der Kathedral- 
kirche. 


Zuſchauer erfüllen den Hintergrund, aus ihnen heraus treten Bertrand, 

Claude Marie und Etienne und kommen vorwärts, in der Folge auch 

Margot und Louiſon. Der Krönungsmarſch erſchallt gedämpft aus 
der Ferne. 


Bertrand. Hört die Muſik! Sie ſind's! Sie nahen ſchon! 
Was ii das Beſte? Steigen wir hinauf 
Auf die Vlatforme, oder drängen uns 
Durchs Volk, daß wir vom Aufzug nichts verlieren ? 

Etienne. Es iſt nicht durchzukommen. Alle Straßen find 
Bon Menjchen vollgedrängt zu Rob und Wagen. | | 
Laßt uns hieher an dieſe Häufer treten ; — 
3 fönnen wir den Zug gemächlich jehen, DB... 

enn er vorüber fommt! | 

Claude Marie. Iſt's doch, als ob 
a Frankreich fich zulammen hier gefunden! 

o allgewaltig ift die Fluth, daß fie 
Auch uns im fernen lothringischen Land 
Hat aufgehoben und hieher gejpült ! 

Bertrand. Wer wird 
In jeinem Winkel müßig figen, wenn 
Das Große fich begiebt im Vaterland! 

63 hat auh Schweiß und Blut genug gefoftet, 
Bis daß die Krone fam aufs rechte Haupt ! 
Und unjer König, der der wahre ilt, 


1) „Widerftehen,“ 
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Dem wir die Kron’ jegt geben, jol nicht jchlechter 
Begleitet jein als der Barijer ihrer, 
- Den fie zu Saint Denis gekrönt! Der ift 
Kein Wohlgelinnter, der von diejem Feſt 
Megbleibt und nicht mitruft: Es lebe der König ! 


SHünfter Auftritt. 
Margot und Louifon treten zu ihnen. 


Lonifon. Wir werden unjre Schweiter jehen, Margot! 
Mir pocht das Herz. 
Margot. Mir werden fie im Glanz 
Und in der Hoheit jehn, und zu uns jagen: 
63 iſt Johanna, e3 iſt unjre Schweiter ! 
Couiſon. Ich kann's nicht glauben, bis ich ſie mit Augen 
Gejehn, daß dieſe Mächtige, die man 
Die Jungfrau nennt von Orleans, unſre Schweiter 
Johanna tft, die uns verloren ging. 
(Der Marich kommt inımer näher.) 
Margot. Du zweifelt noch! Du wirſt's mit Augen ſehn! 
Bertrand. Gebt Acht! Sie fommen ! 


Sedster Auftrift. 


Blötenfpieler und Hoboiften eröffnen ven Zug. Kinder folgen, weiß ge- 
leidet, mit Zweigen in der Hand, hinter diefen zwei Decolde. Darauf ein 
Zug von Hellebardierern., Magiftratsperfonen in der NRobe folgen. 
Hierauf zwei Marihälle mit dem Stabe, Herzog von Burgund, das 
Schwert tragend, Dunois mit dem Scepter, andere Große mit der Krone, 
dem Reichsapfel und dem Gerichtsftabe, andere mit Opfergaben ; hinter diefen 
Nitter in ihrem Ordensſchmuck; Chorfnaben mit dem Nauchfaß, danıı 
zwei Biſchöfe mit der Ete. Ampoule, Erzbiihof mit dem Kruzifir; ihm 
folgt Sohanna mit der Fahne. Sie geht mit gefenftem Haupt und unge- 
wiffen Schritten, die Schweftern geben bei ihrem Anblick Zeichen des Er— 
ſtaunens und der Freude. Hinter ihr kommt der König unter einem Thron 
himmel, welchen vier Barone tragen. Hofleute folgen. Soldaten jihlie- 
Ben.) Wenn der Zug in die Kirche hinein ift, fchweigt der Marſch. 





1) Folgt: „Der Zug fommt aus dem zweiten Flügel, fobald er auf der 
Bühne fichtbar wird, fällt daS ganze Orcheiter ein, er geht quer über die Bühne 
hinweg und auf der entgegengejegten Seite hinunter, in die Kirche hinein. Nur 
die Soldaten, welche ſchließen, ftellen fi) vor diejelbe.” Wenn der Zug u. ſ. f. 
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Orleans. 


Siebenter Auftritt. 
Louiſon. Margot. Claude Marie. Etienne. Bertrand. 


Margot. Sahſt Du die Schmweiter? 
Claude Marie. Die im goldnen Harniſch, 
Die vor dem König berging mit der Fahne! | N 
Margot. Sie ward. Es war Johanna, unſre Schweiter ! 
Zovifon. Und fie erkannt’ uns nicht! Sie ahnete 
Die Nähe nicht der ſchweſterlichen Bruft. 
Sie jah zur Erde und erichien jo blaß, 
Und unter ihrer Fahne ging Ste zitternd — 
Ich konnte mich nicht freun, da ich Ste ſah. 
Margot. So hab’ ich unſre Schmweiter nun im Glanz 
Und in der Herrlichkeit geſehn. — Wer hätte 
Auch nur im Traum geahnet und gedacht, 
Da fie die Heerde trieb auf unjern Bergen, 
Daß wir in ſolcher Pracht fie würden jchauen. 
Louifon. Der Traum des Vaters ift erfüllt, daß wir 
Zu Rheims uns vor der Schweiter würden neigen. 
Das ijt die Kirche, die der Vater jah 
Im Traum, und Alles hat fih nun erfüllt. 
Doch der Vater jah auch traurige Gejichte; 
Ach, mich bekümmert's, fie jo groß zu jehn! 
Bertrand. Was jtehn wir müßig hier? Kommt indie Kirche, 
Die heil’ge Handlung anzujehn ! 
Margot. Sa, fommt! 
Vielleicht, daß wir der Schmweiter dort begegnen. 
Couiſon. Wir haben fie gejehen. Kehren wir 
In unſer Dorf zurüd. 


Margot. - Mas? Eh wir fie 
Begrüßt und angeredet? 
Couiſon. Sie gehört 


Uns nicht mehr an; bei Fürſten iſt ihr Platz 

Und Königen — Wer ſind wir, daß wir uns 

Zu ihrem Glanze rühmend eitel drängen? 

Sie war uns fremd, da ſie noch unſer war! 
Margot. Wird fie ſich unſer ſchämen, uns verachten ? 
Bertrand. Der König ſelber ſchämt ſich unſer nicht, 

Er grüßte freundlich auch den Niedrigſten. 
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Die Iungfran von Orleans. 993 
Sei fie jo hoch geftiegen, als fie will, 
- Der König it doch größer ! 
x (Trompeten und Pauken erjchallen aus der Kirche.) 
Claude Marie. Kommt zur Kirche ! 
(Sie eilen nad) dem Hintergrund, wo fie ſich unter dent Volke verlieren.) 


Achter Auftrift. 


Thibaut kommt, jchwarz gekleidet; Naimond folgt ihm und will ihn zurücke 
halten. 


Kaimond. Bleibt, Bater Thibaut! Bleibt aus dem Gedränge 
Zurück! Hier jeht Ihr lauter frohe Menſchen, 
- Und Euer Gram beleidigt diejes Seit. 
- Kommt! Fliehn wir aus der Stadt mit eil’gen Schritten. 
Thibaut. Sahſt Du mein unglüdjelig Kind? Haft Du 
Sie recht betrachtet ? 
KRaimond. O, ich bitt' Euch, flieht! 
Thibaut. Bemerkteſt Du, wie ihre Schritte wankten, 
Wie bleich und wie verſtört ihr Antlitz war! 
Die Unglückſelige fühlt ihren Zuſtand; 
Das iſt der Augenblick, mein Kind zu retten, 
Ich will ihn nutzen. (Er will gehen.) 
Raimond. Bleibt! Was wollt Ihr thun? 
Thibaut. Ich will fie überraſchen, will fie jtürzen 
Bon ihrem eiteln Glüd, ja mit Gewalt 
Will ich zu ihrem Gott, dem fie entjagt, 
Zurüd fie führen. 
Maimond. Ach, erwägt es wohl! 
- Stürzt Euer eigen Kind nicht ins Verderben ! 
Thibaut. Lebt ihre Seele nur, ihr Leib mag Sterben. 
Gohanna ftürzt aus der Kirche heraus ohne ihre Fahne, Volk dringt zu, adorirt 
j fie und füßt ihre Kleider, fie wird durch das Gedränge im Hintergrunpde aufs 
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A gehalten.) 
- Sie fommt! Sie iſt's! Bleich ſtürzt fie aus dev Kirche, 
Es treibt die Angſt fie aus dem Heiligthum. 
Das iſt das göttliche Gericht, das fich 
Un ihr verfündiget! — 
VKeaimond. Lebt wohl! 
Verlangt nicht, daß ich länger Euch begleite! 
Ich fam voll Hoffnung, und ich geh’ voll Schmerz. 
sh habe Eure Tochter wiedergejehn, 
Und fühle, daß ich fie aufs Neu’ verliere! 
(Er geht ab, Thibaut entfernt fich auf der entgegengefeßten Seite.) 
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Die Jungfrau von Orfeans. 4. Aufz 
Meunter Auftritt. 
Sohanna. Wolf, Hernach ihre Schweitern. 
Iohanna (hat ſich des Volks erwehrt und fommt vorwärts). 
Ich kann nicht bleiben — Geiſter jagen mich, 
Wie Donner jchallen mir der Orgel Töne, 
Des Doms Gewölbe ftürzen auf mid) ein, 
Des freien ee Meite muß ich juchen ! 
Die Fahne ließ ich in dem Heiligthum, 
Nie, nie ſoll dieſe Hand fie mehr berühren ! 
— Mir war's, als hätt’ ich die geliebten Schweſtern, 
Margot und Louifon, gleich einem Traum 
An mir vorübergleiten jehen. — Ach! 
63 war nur eine täuſchende Erſcheinung! 
ern find fie, fern und unerreichbar weit, 
Wie meiner Kindheit, meiner Unſchuld Glück! 
Margot (hewortretend). Sie iſt's! Johanna iſt's! 
Couiſon (eilt ihr entgegen). D, meine Schweilter! 
Johanna. So war's fein Wahn — Ihr jeid es — Ich 
umfaſſ' Euch, 














Dich, meine Louiſon! Dich, meine Margot! 
Hier in der fremden, menſchenreichen Oede 
Umfang' ich die vertraute Schweſterbruſt! 
Margot. Sie kennt uns noch, iſt noch die gute Schweſter. 
Johanna. Und Eure Liebe führt Euch zu mir her | 
So weit, jo weit! SR zurnt der Schwelter nicht, > 
Die lieblos ohne Abſchied Euch verließ ! 
Lonifon. Dich führte Gottes dunkle Schidung fort. 
Margot. Der Ruf von Dir, der alle Welt bewegt, 
Der Deinen Namen trägt auf allen Zungen, 
Hat uns erwedt in unjerm ftillen Dorf, 





Und hergeführt zu diejes Feſtes Feier. 

Mir fommen, Deine Herrlichkeit zu jehn, 

Und mir find nicht allein! 
Johanna (ichnelb. Der Bater iſt mit Euch ! 

Mo, wo ift ev? Warum verbirgt er ſich? 
Margot. Der Vater tft nicht mit ung. B 
Johanna. Nicht? Er will jein Kind 

Nicht jehn? Ihr bringt mir jeinen Gegen nit? 
Zouifon. Er weiß nicht, daß wir hier find. | 
Johanna. Ä Weiß es nicht! 

Warum nicht? — Ihr verwirret Euch? Ihr ſchweigt 

Und ſeht zur Erde! Sagt, wo iſt der Vater? 
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Be - — Seitdem Du weg biſt — 

£ Fouifon (winft ihr). - Margot! 

/ Margot. Iſt der Vater 

Ehwermütbig worden. 

a Iohanna. Schwermüthig! 
Zouifon. Tröſte Dich! 
i Du fennit des Vaters ahnungsvolle Seele! 
Er wird ſich faſſen, fich zufrieden geben, 
- Wenn wir ihm jagen, daß Du glucklich biſt. 
Margot. Du biſt doch glücklich? Ja, Du mußt es ſein, 
Da Du ſo groß biſt und geehrt! 

Johanna. Ich bin's, 
Da ich Euch wiederſehe, Eure Stimme 
m, den geliebten Ton, mich heim 
Erinnre an die väterliche stur, 
Da ich die Heerde trieb auf unjern Höhen, ') 
- Da war ich glücklich wie im Paradies — 
Kann ich's nicht wieder fein, nicht wieder werden? 

(Sie verbirgt ihr Gefiht an 2ouifon’s Bruft. Claude Marie, Etienne und Ber- 
= trand zeigen fich und bleiben ſchüchtern in der Ferne ſtehen.) 
Aargot. Kommt, Etienne! Bertrand! Claude Marie! 

- Die Schmweiter iſt nicht ftolg: ſie iſt jo janft 
- Und jpricht jo freundlich, ala jie nie gethan, 


- Da fie noch in dem Dorf mit uns ’gelebt. 
(Sene treten näher und wollen ihr die Hand reihen; Johanna ſieht fie mit ftarren 
Bliden an und fällt in ein tiefes Staunen.) 


Iohanna.2) Wo war ih? Sagt mir! War das Alles nur 

- Ein langer Traum, und ich bin aufgewacht? 

Bin ich hinweg aus Dom Remi? Nicht wahr, 

Ich war entichlafen unterm Zauberbaum, 

- Und bin erwacht, und Ihr fteht um mich her, 

Sie mwohlbefannten traulichen Geſtalten? 

- Mir hat von diejen Königen und Schlachten 

Und Kriegesthaten nur geträumt — e3 waren 
Nur Schatten, die an mir vorüber gingen; 


TER: Sr 


Denn lebhaft träumt ſich's unter dieſem Baum. 

Wie kämet Ihr nad) Rheims? Wie käm' ich ſelbſt 

— Nie, nie verließ ich Dom Remi! 
PN: mir's offen und erfreut mein Herz! 


1) —— a 
2) Folgt: „(nach einer langen Pauſe)“ ausgeftrichen. 
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— couiſon. Wir find zu Rheims. Dir hat von diefen Thaten 


Sicht blos geträumt; Du haft fie alle wirklich 
Bollbracht. — Erkenne Dich, blick um Dich her! 
Befühle Deine glänzend goldne Rüftung! 

(Sohanna fährt mit der Hand nad) der Bruft, befinnt fi) und erfchricdt.) 

Bertrand. Aus meiner Hand empfingt Ihr diefen Helm. 

Claude Maxie. 63 ijt fein Wunder, daß Ihr denkt zu 

träumen; 

Denn was hr ausgerichtet und gethan, N 
Kann ſich im Traum nicht wunderbarer fügen. 

Johanna (fehneld. Kommt, laßt uns fliehn! Sch geh’ mit’ 

Euch, ich kehre 

In unſer Dorf, in Vaters Schooß zurück. | 

Tonifon. D, fomm! Komm mit und! 

Johanna. Diefe Menjchen alle 
Erheben mich weit über mein Verdienft ! 
Ihr habt mich kindiſch, Hein und Schwach gejehn; | 
Ihr liebt mich, Doch Ihr betet mich nicht an! —A 

Margot. Du wollteſt allen dieſen Glanz verlaſſen! | 

Fohanna. Sch wer ihn von mir, den verhaßten Schmud, 
Der Euer Herz von meinem Herzen trennt, 
Und eine Hirtin will ich wieder werden. | 
Wie eine nievre Magd will ich Euch dienen, | 
Und büßen will ich’3 mit der ſtrengſten Buße, 2 
Daß ich mich eitel über Euch erhob! { 

(Trompeten eridhallen.) | 


Zehnter Auftritt. 


Der König tritt aus der Kirche; er ift im Krönungs-Ornat. Agnes Sorel, 
Erzbifchof, Burgund, Dunois, La Hire, Du Chatel, Nitter, Hofleute 
und Volk. 


Alle Stimmen (vufen wiederholt, während daß der König vorwärts 


fommt). Es lebe der König! Karl der Siebente ! 
(Trompeten fallen ein. Auf ein Zeichen, das der König giebt, gebieten die Herolde 
mit erhobenem Stabe Stillſchweigen.) 


König. Mein gutes Bolt! Habt Dank für Eure Liebe! 
Die Krone, die uns Gott auf3 Haupt gejeßt, 
Durchs Schwert ward fie gewonnen und erobert, 
Mit evelm Bürgerblut ift ſie beneßt; 
Doch friedlich foll der Delzweig fie umgrünen, 
Gedankt jei Allen, die fir uns gefochten, | 
Und Allen, die uns widerjtanden, ſei 
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* — — Gnade uns Gott erzeigt, 
Und unjer erjtes Königswort jet — Gnade! 
vVolk. Es lebe der König! Karl der Gütige! 
 — — Zönig. Bon Gott allein, dem höchſten Ser jhenden, 
— Empfangen Frankreichs Könige die Krone, 
Wir aber haben fie ſichtbarer Weiſe 
Aus jeiner Hand empfangen. 
Gur Jungfrau ſich wendend.) Hier ſteht die Gottgejendete, die Euch 
- Den angeltammten König wiedergab, 
Das Joch der fremden Tyrannei zerbrochen! 

Ihr Name joll dem heiligen Denis 
 Öleic) jein, der diejes Landes Schüßer ift, 
Und ein Altar ji ihrem Ruhm erheben ! 

Dolk. Heil, Heil der Jungfrau, der Erretterin ! 


(Trompeten.) 





König ur Sohanna). 
Wenn Du von Menschen biſt gezeugt, wie wir, 
E So jage, welches Glüd Dich Tann erfreuen! 
- Doc wenn Dein Vaterland dort oben it, 

- Wenn Du die Strahlen himmliſcher Natur 

Sn diejem eisen Leib verhüllit, 

©o nimm das Band hinweg von unjern Sinnen 
e Und laß Dich ſehn in Deiner Lichtgeitalt, 
3 Wie Dich der Himmel Sieht, dab wir anbetend 


Im Staube!) Dich verehren. 
(Ein allgemeines Stillfchweigen ; jedes Auge ift auf die Jungfrau EN 
Iohanna (plöplich aufſchreiend). Gott! Mein Bater! 


Elfter Auftrift. 
Thibaut tritt aus der Menge und fteht ihr gerade gegenüber. 


Mehrexe Stimmen. Ahr Vater 
Thibaut. Ja, ihr jammervoller Vater, 
Der die Unglückliche gezeugt, den Goͤnes 
55— —— die Tochter anzuklagen. 
Surgund. Ha! Was iſt das! 
Du Thalel. Jetzt wird es ſchrecklich tagen! 
Thibaut (zum König). 
Geretlet glaubſt Du Dich durch Gottes Macht? 
3 —— Fürſt! Verblendet Volk der Franken! 


Du biſt gerettet durch des Teufels Kunſt. 
(Alle treten mit Entſetzen zurück.) 


1) „Nah Würden,” 
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Dunois. Rat diefer Men? 
Thibaut. Nicht ich, Du — raſeſt, 

Und dieſe hier, und dieſer weiſe — 
Die glauben, daß der Herr der Himmel fich 
Dur) eine Schlechte agb verlünden werde. 
Laß jehn, ob fie auch) in des Vaters Stirn 
Der dreiften Lüge Gaukelſpiel behauptet, 
Womit fie Volk und König hinterging. 
Antworte mir im Namen des Dreteinen: 


Gehört Du zu den Heiligen und Reinen? 
(Allgemeine Stille; alle Blide find Red fie gefpannt; fie fteht unbeweglich.) 


Zorel. Gott, fie verjtummt! 3 
Thibaut. Das muß fie vor dem furchtbar'n Namen, 
Der in der Hölle Tiefen jelbit 
Gefürchtet wird ! — Sie eine Heilige, 
Bon Gott gejendet! — An verfluchter Stätte 
Ward e3 erjonnen, unterm Zauberbaum, 
Wo ſchon von Ylterz ber die böſen Geifter 
Den Sabbath halten — Hier verfuufte fie 
Dem Feind der Menſchen ihr unfterblich Theil, 
Daß er mit kurzem Weltruhm fie verherrliche. 
Laßt fie den Arm aufftreifen, jeht die Punkte, 
Womit die Hölle fie gezeichnet hat! 
Burgund. Entſetzlich! — Doch dem Bater muß man glauben, 
Der wider jeine eigne Tochter zeugt. | 
unois. Nein, nicht zu glauben ift dem Raſenden, 
Der in dem eignen Kind ſich jelber ſchändet! 
Zorel ur Sohanna). 
D rede! Brich dies unglüdjel’ge Sömeigen? 
Wir glauben Dir! Wir trauen feit auf Dich! 
Ein Wort aus Deinem Mund, ein einzig Wort 
Soll ung genügen — Aber Sprich! Vernichte 
Die gräßliche Beſchuldigung — Erkläre, 
Du ſeiſt un —— und wir glauben Dir. 
(Johanna ſteht unbeweglich; Agnes Sorel tritt mit Entſetzen von ihr hinweg.) 
Ca Hire. Sie iſt erſchreckt. Erſtaunen und Entſetzen 
Schließt ihr den Mund. — Vor ſolcher gräßlichen 
Anklage muß die Unſchuld ſelbſt erbeben. 
Er nähert ſich ihr.) Faß Did, Johanna! Fühle Dich! Die nuſhad 
eine Sprache, einen Siegerb blid, 
er die Berleumdung mächtig niederbligt! 
In edelm Zorn erhebe Dich, blid auf, 
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: Beihäme, ftrafe den unwürd’gen Zweifel, 
- Der Deine heil’ge Tugend jchmäht ! 


(Sohanna fteht unbeweglid. La Hire tritt entjegt zurüd; die Bewegung ver— 
mehrt fich.) 


Dunvis. Was zagt das Volk? Was zittern ſelbſt die Fürſten? 


Site iſt unſchuldig — Sch verbürge mich, 
Ich ſelbſt, für ſie mit meiner Fürſtenehre! 
Hier werf' ich meinen Ritterhandſchuh hin; 
Wer wagt's, fie eine Schuldige zu nennen? 


(Ein heftiger Donnerſchlag; Alle ftehen entfegt.) 
Thibaut. Antworte bei vem Gott, der droben donnert! 
Sprich, Du ſeiſt ſchuldlos. Leugn’ e3, daß der Feind 


- Sn Deinem Herzen ift, und traf’ mich Lügen! 


(Ein zweiter jtärferer Schlag ; das Volk entflieht zu allen Seiten.) 
Burgund. Gott ſchütz' uns! Welche fürchterliche Zeichen ! 
Du Chatel Gum König). | 


- Kommt! Kommt, mein König! Fliehet diejen Ort! 


Erzbifchof (zur Johanna). 


Im Namen Gottes frag’ ih Did. Schweigſt Du 
Aus dem Gefühl der Unſchuld oder Schuld? 
Wenn dieſes Donners Stimme für Dich zeugt, 

So faſſe dieſes Kreuz und gieb ein Zeichen! 


(Sohanna bleibt unbeweglich. Neue heftige Donnerſchläge. Der König, Agnes 
Sorel, Erzbijhof, Burgund, La Hire uns Du Chatel gehen ab.) 


Zwölfter Auftritt. 
Dunois. Johanna. 


Dunois. Du bift mein Weib — Sch hab’ an Dich geglaukt 
Beim eriten Blid, und aljo den?’ ich noch. 
Dir glaub’ ich mehr als diejen Zeichen allen, 
Als dieſem Donner jelbjt, der droben ſpricht. 
Du ſchweigſt in edelm Zorn, verachteft e3, 


an Deine heil'ge Unſchuld eingehüllt, 
So ſchändlichen Verdacht zu widerlegen. 
—VBVeracht' es, aber mir vertraue Dich; 


An Deiner Unjhuld hab’ ich nie gezweifelt. 
Sag mir fein Wort; die Hand nur reiche mir 
— Pfand und Zeichen, daß Du meinem Arme 
etroſt vertrauſt und Deiner guten Sache. Er reicht ihr die Hand 


hin, ſie wendet ſich mit einer zuckenden Bewegung von ihm hinweg; er bleibt in 


ſtarrem Entſetzen ſtehen.) 











Dreizehnter Auftritt. 
Johanna. Du Chatel. Dunois, zuletzt Raimond. 


Du Chatel (zurückkommend). 
Johanna dD’Arc! Der König will erlauben, 
Daß Ihr die Stadt verlaffet ungefränft. 
Die Thore ftehn Euch offen. Fürchtet feine 
Beleidigung. Euch ſchützt des Königs Frieden — 
ER mir, Graf Dunois — hr habt nieht Ehre, 
ier länger zu verweilen — Weld ein Ausgang! 
(Er geht. Dunois fährt au3 feiner Erftarrung auf, wirft noch einen Blick auf 
Sohanna und geht ab. Dieje fteht einen Augenblid ganz allein. Endlich er— 
fheint Raimond, bleibt eine Weile in der Ferne ftehen und betrachtet fie mit 
ſtillem Schmerz. Dann tritter auffie zu und faßt fie bei der Hand.) 
Kaimond. Grgreift den Augenblid. Kommt! Kommt! !) 
Die Straßen 
Gind leer. Gebt mir die Sand. Ic will Euch führen. 


(Bei jeinem Anblid giebt fie das erfte Zeichen der Empfindung, fieht ihn ſtarr an 
und blict zum Himmel; dann ergreift fie ihn heftig bei ver Hand und geht ab.) 


Fünfter Aufzug. 


Ein wilder Wald, in der Ferne Köhlerhütten. Es ift ganz dunkel, 
heftiges Donnern und Blitzen, dazwiſchen Schießen. 


Erfter Auftritt. 
Köhler und Köhlerweib. 


Röhler. Das it ein grauſam, mördriſch Ungemitter, 
Der Himmel droht, in Feuerbäcen ſich 
Herabzugießen, und am hellen Tag 
Iſt's Nacht, daß man die Sterne könnte ſehn. 
Wie eine losgelaſſne Hölle tobt 
Der Sturm, die Erde bebt, und krachend beugen 


—— ⸗⸗ — 


1) Die Worte: „Kommt! Kommt!“ ſeit 1867 in Die Ausgaben aufgenommen, 
hat Schiller mit eigener Hand in das' Hamburger Theatermanujeript eingetragen. 
S. die Anmerkung ©. 211. 
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Die alt verjährten Eſchen ihre Krone. 
Und dieſer 


chterliche Krieg dort oben, 


Der auch die wilden Thiere Sanftmuth lehrt, 
Daß fie fich zahm in ihre Gruben bergen, 


Kann unter Menſchen feinen Frieden jtiften — 
Aus dem Geheul der Winde und des Sturms 


; Heraus hört Ihr das Knallen des Geſchützes; 


Die beiden Heere ſtehen ſich jo nah, 
Daß nur der Wald fie trennt, und jede Stunde 
Kann e3 jich blutig, fürchterlich entladen. 
Aöhlerweib. Gott jteh’ ung bei! Die Feinde waren ja 
Schon ganz aufs Haupt gejchlagen und zerftreut, 


Wie kommt's, daß jie aufs Neu’ uns ängftigen ? 


Aöhler. Das macht, weil jie ven König nicht mehr fürchten. 
Seitdem das Mädchen eine Here ward 
Zu Rheims, der böje Feind uns nicht mehr hilft, 
Geht Alles rückwärts. | | 

Röhlerweib. Horch! Wer naht fic) da? 


Zweiter Auffrift. 
Raimond und Johanna zu den Vorigen. 


Kaimond. Hier jeh ich Hütten. Kommt, bier finden wir 
Gin Obdach vor dem wüth’gen Sturm. Ihr haltet's 
Nicht länger aus, drei Tage jchon jeid Ihr 
Herumgeirrt, der Menſchen Auge fliehend, 
Und wilde Wurzeln waren Eure Speije. 

(Der Sturm legt ſich, es wird hell und heiter.) 

63 find mitleid’ge Köhler. Kommt herein! 
Käöhler. Sr Icheint der Ruhe zu bedürfen. Kommt! 
Was unjer Ihlehtes Dach vermag, iſt Euer. 

Aöhlerweib. Was will die zarte Jungfrau unter Waffen? 
Doc freilich! Jetzt ift eine ſchwere Zeit, 
Wo auch das Weib ſich in den Panzer ſteckt! 
Die Königin ſelbſt, Frau Iſabeau, jagt man, 
Läßt fich gewaffnet jehn in Feindes Lager, 
Und eine Jungfrau, eines Schäfers Dirn, 
Hat für den König, unjern Herrn, gefochten. 

Aöhler. Was redet Yhr? Geht in die Hütte, bringt 
Der Jungfrau einen Becher zur Erquickung! 

(Köhlerweib geht nad) der Hütte.) 


a a 
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RKaimond (zur Johanna). | | ) 
Ihr ſeht, es nicht alle a graujam ; 


Auch in der Wildniß!) wohnen janfte Herzen. j 
Grheitert Euch! Der Sturm hat ausgetobt, / 
Und friedlich jtrahlend geht Die Sonne nieder. | 
Köhler. Ich denk', Ihr wollt zu unſers Königs Heer, 
Meil Sehr in Waffen Gelder — Geht Euch vor! | 
Die Engelländer jtehen nah?) gelagert, 
Und ihre Schaaren ftreifen duch den Wald. 
Kaimond. Weh uns! Wie iſt da zu enttommen? 
Köhler. Bleibt, 
Bi3 daß mein Bub zurüd iſt aus der Stadt, ARE 
Der joll Euch auf verborgnen Pfaden führen, 
Daß Ihr nichts zu befürchten habt. Wir kennen 
Die a liche. 
—— (zur Johanna). Legt den Helm ab und die Rüſtung, 
Sie macht Euch a und beſchützt Euch nicht. 


(Sohanna ſchüttelt den Kopf.) 
Köhler. Die Jungfrau ist jehr traurig — Still! wer fommtda ? 


Driffer Auffriff. 
Köhlerweib fommt aus der Hütte mit einem Becher. Köhlerbub. 


Röhlerweib. Es ift der Bub, den wir zurüd erwarten. 
(Zur Sohanna.) | 
Trintt, edle Jungfrau! Mög's Euch Gott aejegnen! 
Köhler Gu feinemSohn). Kommft Du, Anet? Was bringft Du? _ 
Köhlerbub (hat die Jungfrau ins Auge gefaßt, welche eben den Becher 
an den Mund feßt; er erkennt fie, tritt auf fie zu und reißt ihr den Becher 
vom Munde). Mutter ! Mutter ! 
Mas macht Ihr? Wen bewirthet Ihr? Das ilt die Here 
Bon Orleans ! 
Aöhler und Köhlerweib. Gott jei ung gnädig! 
-  (Befreuzen fich und entfliehen.) 


Bierfer Auffriff. 
Naimond. Johanna. 


Iohanna (gefaßt und fanft). 
Du ſiehſt, mir Dr der Fluch, und Alles flieht mich ; 
Sorg' Für Dich jelber und verlaß mich auch! 


1) Auch im wilden Walde,” 
) „noch.“ 
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— Ih Euch verlaſſen! Jetzt! Und wer ſoll Euer 
Begleiter ſein? 
D—Dohanna. Ich bin nicht unbegleitet. 
Du haſt den Donner über mir gehört. 
Mein Schickſal führt mid). — — ich werde 
Ans Ziel gelangen, ohne daß ich's ſu 
Kaimond. Wo wollt Ihr hin? er ſtehn die Engelländer, 
Die Euch die grimmig blut’ ge Rache ſchwuren — 
Dort jtehn die Unſern, die Euch ausgeſtoßen, 


®, UNO 2 | 


Berbannt — 
: Johanna. Mich wird nichts treffen, als was ſein muß. 
Kaimond. Mer fol Euch Nahrung ſuchen? ee 
* ützen 
Vor wilden Thieren und noch wildern Menſchen? 


Euch pflegen, wenn Ihr krank und elend werdet? 


200hanna. Ihch kenne alle Kräuter, alle Wurzeln; 
- Von meinen Schafen lernt’ ich das Gefunde 
WVom Gift’gen unterjcheiden — Ich veritehe 
Den Lauf der Sterne und der Wolken Zug, 
- Und die verborgnen Quellen hör’ ich rauſchen. 
i Der Menſch braucht wenig, und an Leben reich 
Iſt die Natur. 
3 Raimond (faft fie bei der Hand). Wollt Ihr nicht in Euch gehn? 
Euch nicht mit Gott verföhnen — in den Schooß 
Der heil'gen Kirche reuend wiederfehren ? ') 
y Johanna. Auch Du hältjt mich der ſchweren Sünde ſchuldig? 

Kaimond. Muß ich nicht? Euer ſchweigendes Geſtändniß — 
— Johanna. Du, der mir in das Elend nachgefolgt, 
Das einz'ge Weſen, das mir treu geblieben, 

Sich an mich kettet, da mich alle Welt 
7 Ausſtieß, Du haliſt. mich auch für die Verworfne, 
Die ihrem Gott entſagt — 
(Raimond ne ) 

i das iſt hart! 
WKeaimond (erftaunt). Ihr märet wirklich feine Zauberin? 
| Iohanna. Ich eine Zauberin! 

Raimond. Und dieje Wunder, 
a hättet fie Babsradt mit Gottes Kraft 
Und feiner aan! 








I 1) Der Shlaß ehe „in den Schooß“ u, ſ. f. ift eigenhändig von Schiller 
sets: morben. 
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_ Johanna. Mit welcher ſonſt? 


Kaimond. Und Ihr verftummtet auf die a a 

Beſchuldigung? Ihr redet jeßt, und vor dem König, 

Mo e3 zu reden galt, verftummtet Ihr! | | 
Fohanna. Sch unterwarf mich ſchweigend dem Geſchick, 

Das Gott, mein Meifter, über mich verhängte. 
Kaimond. hr fonntet Eurem Bater nichts erwidern! 
Johanna. Weil es vom Vater fam, jo fam’3 von Öott, 

Und väterlih wird auch die Prüfung jein. 
Raimond. Der — ſelbſt bezeugte Eure Schuld! 
Johanna. Der Himmel ſprach; drum ſchwieg ich. 
KRaimond. Wie? Ihr konntet 

Mit einem Wort Euch reinigen, und ließt 

Die Welt in dieſem unglückſel'gen Irrthum? 
Johanna. Es war kein Irrthum, eine Schickung war's. 
Kaimond. Ihr littet alle dieſe Schmach unſchuldig, 

Und keine Klage kam von Euren Lippen! 

— Ich ſtaune über Euch, ich ſteh' erſchüttert, 

Im tiefſten Buſen kehrt ſich mir das Herz! 

O, gerne nehm’ ich Euer Wort für Wahrheit; 

Denn ſchwer ward mir's, an Cure Schuld zu glauben. 

Doch konnt’ ich träumen, daß ein mentehlich Herz 

Das Ungeheure jchweigend würde tragen ! 
Johanna. Derdient ich's, die Gejendete zu ſein, 

Wenn ich nicht blind des Meiſters Willen ehrte ! 

Und ich bin nicht jo elend, als Du glaubft. 

Ich leide Mangel, doch das ift fein Unglüd 

Für meinen Stand; ich bin verbannt und flüchtig, 

Doc in der Dede lernt’ ich mich erkennen. 

Da, al3 der Ehre Schimmer mich umgab, 

Da war der Streit in meiner Bruft ; ic) war 

Die Unglüdjeligite, da ich der Welt 

Um Meiſten zu beneiden ſchien — Jetzt bin ich 

Geheilt, und diejer Sturm in der Natur, 

Der ihr da3 Ende drohte, war mein Freund ; 

Gr hat die Welt gereinigt und auch mid). 

In mir ift Friede — Komme, wa3 da will, 

Sch bin mir feiner Schwachheit mehr bewußt! | | 
Kaimond. D, kommt, kommt, laßt uns eilen, Cure Unſchuld 

Laut, laut vor aller Welt!) zu offenbaren! | 


.— 





1) „vor allem Volk.“ 





ES Der die Verwirrung —— wird ſie löſen! 
Nur wann ſie reif iſt, fällt des Schickſals Frucht! 

Ein Tag wird kommen, der mich reiniget. 

Und die mich jetzt verworfen und verdammt, 

Sie werden es Wahnes inne werden, 

Und Thränen werden meinem Schickſal fließen. 

Kaimond. Ich ſollte ſchweigend dulden, bis der Zufall — 
J Johanna (ihn ſanft bei der Hand faſſend). 

Du ſiehſt nur das Natürliche der Diuge, 


Denn Deinen Blick umhüllt das ird'ſche Band. 


Ich habe das Unſterbliche mit Augen 

F de jehen — Ohne Öötter fällt fein Haar 

; Don Haupt des Menſchen — Siehſt n dort die Sonne 
Am Himmel en, — So gewiß 


Sie morgen wiederfehrt in ihrer Klarheit, 





men, SL Pe 


b — unausbleiblich kommt der Tag der Wahrheit! 
Fünfter Auftritt. 


Königin Iſabeau mit Soldaten erfcheint im Hintergrund. 


Iſabeau (nod; hinter der Scene). 
Dies ijt der Weg ins engelländ’iche Lager ! 
Kaimond. MWeh uns! Die Feinde! 


(Soldaten treten auf, bemerten im Hervorfommen die Johanna und taumeln 
erihroden zurück.) 


ER DE ORS, 


Iſabeau. Nun! Was hält der Zug? 
Soldaten. Gott jteh’ uns bei! * 
Iſabeau. Erſchreckt Euch ein Geſpenſt? 


Seid Ihr Soldaten? Memmen ſeid Ihr! — Wie? (Sie drängt ſich 
durch die Andern, tritt hervor und fährt zurück, wie ſie die Jungfrau erblickt.) 
Was ſeh' ih! Ha! (Schnell faßt fie ſich und tritt ihr entgegen.) 

Ä Ergieb Dich! Du bijt meine 
Gefangene! 


Johanna. Ich bin's. 
(Raimond entflieht mit der Verzweiflung.) 
Iſabeau (zu den Soldaten). Legt ſie in Ketten! 
(Die Soldaten nahen ſich der Jungfrau ſchüchtern; fie reicht ven Arm Hin und 
\ wird gefejjelt.) 


= Au das die Mächtige, Gefürchtete, 
Die Eure Schaaren wie die Lämmer ſcheuchte, 

Die jetzt ſich ſelber nicht beſchützen kann? 

hut fie nur Wunder, wo man Glauben hat, 

- Und wird zum Weib, wenn ihr ein Dann begegnet? 
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(Zur Jungfrau.) Warum verließejt Du Dein Heer? Wo bleibt 

Graf Dunois, Dein Ritter und Beſchützer? | 
Johanna. Sch bin verbannt. — 
Iſabeau (erſtaunt zurücktretend). Was? Wie? Du biſt verbannt? 

Verbannt vom Dauphin? 
Johanna. Frage nicht! Ich bin 

In Deiner Macht; beſtimme mein Geſchick! | 

Iſabeau. Verbannt, weil Du vom Abgrund ihn gerettet, 

Die Krone ihm haft aufgejeßt zu Rheims, 

Zum König über Frankreich ihn gemacht? 

Berbannt! Daran erfenn’ ich meinen Sohn! 

— Führt fie ins Lager! Zeiget der Armee 

Das Furchtgeſpenſt, vor dem Ne jo gezittert! 

Sie eine Zauberin! Ihr ganzer Zauber 

Iſt Euer Wahn und Euer feiges Herz ! 

- Eine Närrin ift fie, die für ihren König 

Sich opferte, und jeßt den Königslohn 

Dafür empfängt — Bringt ſie zu Lionel — 

Das Glück der Franken jend’ ich ihm gebunden ; 

Gleich folg' ich jelbit. 
Johanna. Zu Lionel! Ermorde mich 

Gleich hier, eh Du zu Lionel mich ſendeſt. 
Iſabeau (zu den Soldaten). 

Gehorchet dem Befehle! Fort mit ihr! Geht ab.) 


Sechster Auftrift. 
Sobanna. Soldaten. 


Iohanna (zu den Soldaten). 

Engländer ! Duldet nicht, daß ich lebendig 

Aus Eurer Hand entkomme! Rächet Euch ! 

Zieht Cure Schwerter, taucht jie mir ins Herz, 

Reißt mich entjeelt zu Eures Feldherrn Füßen! 

Denkt, daß ich’ 3 war, die Eure Trefflichiten 

Getödtet, die fein Mitleid mit Euch trug, 

Die ganze Ströme engelländ’ihen Blut 

Bergofien, Euren tapfern Heldenjöhnen 

Den Tag der frohen Wiederkehr geraubt ! 

Nehmt eine blut’ge Rache ! Tödtet mid) ! 

Ihr habt mich jeßt ; nicht immer möchtet Ihr | 

So ſcehwach mich ſehn — a 
Anführer der Soldaten. Thut, was die Königin befahl! 








ö Johanna. | 
Noch unglüdjel’ger werden, als ich war ! 
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Bun 
Sollt’ ich 


Furchtbare Heil’ge! Deine Hand it jchwer ! 
- Haft Du mid ganz aus Deiner Huld verftoßen? 


Kein Gott erjcheint, Fein Engel zeigt fich mehr; 


- Die Wunder ruhn, der Himmel iſt verſchloſſen. 


(Sie folgt den Soldaten.) 


Das franzdfifhe Lager. 
Siebenter Auftritt. 
Dunois zwifchen dem Erzbifchof und Du Ehatel. 
Erzbifchof. Bezwinget Euern finjtern Unmuth, Brinz ! 


- Kommt mit uns! Kehrt zurüd zu Euerm König! 


Verlaſſet nicht die allgemeine Sache 
In dieſem Augenblid, da wir, aufs New’ 
- Bedränget, Eures Heldenarm3 bedürfen. 


Dunvis. Warum find wir bevrängt? Warum erhebt 


- Der Feind ſich wieder? Alles war gethan, 


Frankreich war Jiegend und der Krieg geendigt. 


Die Netterin habt Ihr verbannt; nun rettet 
Euch jelbit! Ich aber will das Lager 
Nicht wieder jehen, wo fie nicht mehr ift. 
Du Chatel. Nehmt befiern Rath an, Prinz! Entlaßt * 
| nicht 


Mit einer ſolchen Antwort! 
Dunois. Schweigt, Du Chatel! 
Ich haſſe Euch; von Euch will ich nichts hören. 


Ihr ſeid es, der zuerſt an ihr gezweifelt. 


Exzbiſchof. Wer ward nicht irr' an ihr und hätte nicht 
Gewankt an dieſem unglüdjel’gen Tage, 
Da alle Zeichen gegen ſie bemwiejen ! 
Mir waren überrajcht, betäubt; der Schlag 
Traf zu erihütternd unjer Herz — Wer fonnte 
In diejer Schredensitunde prüfend wägen! 


Jetzt kehrt ung die Bejonnenheit zurück; 


Mir jehn fie, wie fie unter una gewandelt, 

Und feinen Tadel finden wir an ihr. 

en find verwirrt — wir fürchten, ſchweres Unrecht 
ethan zu haben. — Reue fühlt der König, 

Der Herzog klagt ſich an, La Hire ift troftlog, 


Und jedes Herz hüllt fich in Trauer ein. 
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238 Die Jungfran von Orleans. 5. Aufz. 8. Auftt. 
Dunois. Sie eine Lügnerin! Wenn ſich die Wahrheit 

Derförpern will in fihtbarer Geftalt, 

So muß fie ihre Züge an ſich tragen! 

Wenn Unschuld, Treue, Herzensreinigfeit 

Auf Erden irgend wohnt — auf ihren Lippen, 

In ihren Haren Augen muß jie wohnen! 
Erzbifchof. Der Himmel ſchlage durch ein Wunder fi) 

Ins Mittel, und erleuchte dies Geheimniß, 

Das unjer jterblich Auge nicht durchdringt — 

Doc wie ſich's auch entwirren mag und löjen, 

Eins von den Beiden!) haben wir verjchuldet! 

Mir haben uns mit höll'ſchen ZJauberwaffen 

Bertheidigt oder eine Heilige verbannt! 

Und Beides ruft des Himmels Zorn und Otrafen 

Herab auf diejes unglüdjel’ge Land ! 


Achter Auftritt. 
Ein Edelmann zu den Vorigen, hernach Naimond. 


Edelmann. Ein junger Schäfer fragt nach Deiner Hoheit, 
Gr fordert dringend, mit Dir ſelbſt zu reden, 
Gr fomme, jagt er, von der Jungfrau — 
unois. Eile! 
Bring ihn herein! Er kommt von ihr! | | 
(Edelmann öffnet dem Raimond die Thüre. Dunois eilt ihın entgegen.) 
Wo tft jie? 
Wo iſt die Jungfrau? 
Kaimond. Heil Euch, edler Prinz! 
Und Heil mir, daß ich dieſen frommen Biſchof, 
Den heil'gen Mann, den Schirm der Unterdrückten, 
Den Vater der Verlaßnen bei Euch finde! 
Dunois. Wo iſt die Jungfrau? 
Erzbifchof. Sag e3 uns, mein Sohn ! 
Kaimond. Herr, fie ift feine ſchwarze Zauberin! 
Bei Gott und allen Heiligen bezeug’ ich's. 
Im Irrthum ift das Bolt. Ihr habt die Unſchuld 
Berbannt, die Gottgejendete verſtoßen! 
Dunois. Wo iſt fie? Sage! 
Raimond. Ihr Gefährte war ich 
Auf ihrer Flucht in dem Ardennerwald; 





1) „von beiden.” 1802, 
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Mir hat ſie dort ihr Innerſtes gebeichtet. 
In Martern will ich ſterben, meine Seele 
Hab’ feinen Antheil an dem ew’gen Heil, 
Wenn fie nicht rein tft, Herr, von aller Schuld ! 
Dunois. Die Sonne jelbjt am Himmel iſt nicht veiner! 
Mo tt fie? Sprich! 
Raimond. O, wenn Euch Gott das Herz 
Gewendet hat!) — So eilt! So rettet fie! 
Sie iſt gefangen bei den Engelländern. 
unois. Gefangen! Was! 
Erzbifchof. Die Unglüdjelige ! 
Kaimond. In den Ardennen, wo wir Obdach fuchten, 
Ward ſie ergriffen von der Königin 
Und in der Engelländer Hand geliefert. 
O, rettet fie, Die Euch gerettet hat, 
Bon einem graujenvollen Tode! 
Dunois. Zu den Waffen! Auf! Schlagt Lärmen! Rührt 


/ die Trommeln ! 
Führt alle Völker ins Gefecht! Ganz Frankreich 

Bewaffne fih! Die Ehre iſt verpfändet, 

Die Krone, das VBalladium entwendet; 

Setzt alles Blut, ſetzt Euer Leben ein! 

Frei muß ſie jein, noch eh a Tag ſich endet! 


ehen ab. 


Ein Wartthurm, oben eine Oeffnung. 
Neunter Auftritt. 
Johanna und Lionel. 


Faſtolf (eilig hereintretend). 
Das Volk iſt länger nicht zu bändigen. 
Sie fordern wüthend, daß die Jungfrau ſterbe. 
Ihr widerſteht vergebens. Tödtet ſie, 
Und werft ihr Haupt von dieſes Thurmes Zinnen! 
Ihr fließend Blut allein verſöhnt das Heer. 
Iſabeau (kommt). Sie ſetzen Leitern an, ſie laufen Sturm! 
Befriediget das Volk! Wollt Ihr erwarten, 
Bis ſie den ganzen Thurm in blinder Wuth 
Umkehren und wir Alle mit verderben? 
Ihr könnt ſie nicht beſchützen. Gebt ſie hin! 


1) „hat“ fehlt im Manuſcript. 






540 : Die Iungfran von Örfeans. 

Cionel. Laßt fie anftürmen! Laßt fie wüthend toben! 
Dies Schloß ift feit, und unter feinen Trümmern 
Begrab’ ich mich, eh mich ihr Wille zwingt. 

— Antworte mir, Sohanna! Sei die Meine, 
Und gegen eine Welt beihüß’ ich Dich. 

Iſabeau. Seid Ihr ein Mann? 

Lionel. Verſtoßen haben Dich) 
Die Deinen; aller Pflichten bilt Du ledig RE 
Für Dein unwürdig Vaterland. Die Feigen, 

Die um Dich warben, fie verließen Dich; 

Sie wagten nicht den Kampf um Deine Ehre. 

sch aber, gegen mein Volk und das Deine 
Behaupt' ih Did. — Einſt ließeſt Du mic) glauben, 
Daß Dir mein Leben theuer jei! Und damals 

Stand ich im Kampf als Feind Dir gegenüber; 

Sept haft Du feinen Freund als — 

Johanna. ah Du bift 

Der Feind mir, der verhaßte, meines Volks. 
Nichts kann gemein ſein zwiſchen Dir und mir. 
Nicht lieben kann ich Dich, doch wenn Dein Herz 
Sid) zu mir neigt, jo laß es Segen bringen 

ür unjre Völker. — Führe Deine Heere 

inweg von meines DVaterlandes Boden, 

ie Schlüflel aller Städte gieb heraus, 
Die Ihr bezwungen, allen Raub vergüte, 
Sieb die Gefangnen ledig, jende Geikeln 
Des heiligen Vertrags, Jo biet’ ich Dir 
Den Frieden an in meines Königs Namen. 

Iſabeau. Willit Du!) in Banden uns Geſetze geben? 

Johanna. Thu’ es bei Zeiten, denn Du a es doch. 
Frankreich wird nimmer Englands Feſſeln tragen. 

Nie, nie wird das gejchehen! Eher wird es 
Gin weites Grab für Eure Deere jein. 
Gefallen find Euch Eure Belten, denkt 
Auf eine Jichre Rückkehr; Euer Ruhm 
Iſt doch verloren, Eure Macht iſt hin. 
Iſabeau. Könnt Ihr den Troß der Raſenden ertragen ? 





1) „Unfinnige, willft Du." 
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Zehnter Auftritt, 


Ein Hauptmann fommt eilig. 


Hauptmann. Eilt, Feldherr, eilt, das Heer zur rn au 
jtellen ! 
Die Franken rüden an mit fliegenden Fahnen, 
- Bon ihren Waffen bligt daS ganze Thal. 
Iohanna (begeiftert). 
Die Franken rücken an! Jetzt, ſtolzes England, 
Be ins Feld! Jetzt gilt es, friſch zu Fechten ! 
Faſtolf. Unfinnige, bezähme Deine Freude! 
Du wen da3 Ende dieſes Tags nicht jehn. 

Johanna. Mein Bolf wird fiegen, und ich werde ſterben, 
Die Tapfern brauchen meines Arms nicht mehr. 
Aionel. Ich ſpotte dieſer Weichlinge! Wir haben 

Sie vor uns hergeſcheucht in zwanzig Schlachten, 
Eh dieſes Heldenmädchen für fie ſtritt! 
Das ganze Volk veracht' ich bis auf Eine, 
Und dieje haben fie verbannt. — Kommt, Faſtolf! 
Wir wollen ihnen einen zweiten Tag 
Bei Crequi und Poitiers bereiten. 
a Königin, bleibt in diefem Thurm, bewacht 
ie Jungfrau, bis das Treffen ſich entſchieden; 
Ich laſſ' Euch unfsig Ritter zur Bedeckung. 
Faſtolf. Was? Sollen wir dem ge entgegengehn, 
Und wi Wüthende i im Rüden lafjen 
Johanna. Erſchreckt Dich ein fit Weib? 
Lionel. Gieb mir 
Dein Wort, Johanna, Dich nicht zu befreien! 
Iohannn. Mich zu befreien if mein einz ger Wunſch. 
IAſabeau. Legt ihr dreifache Fefleln an! Mein Leben 
Verbürg' ih, daß fie nicht entkommen joll. 
(Sie wird mit ſchweren Ketten um den Leib und um die Arme gefeijelt.) 
Lionel (zur Sohanna). 
- Du millit e8 jo! Du 2m wingſt ung ! 2 Noch ſteht's bei Dir ! 
Entſa x Frankreich! Trage Englands Fahne, 
- Und Du bift frei, und dieje Wüthenden, 
Die je Dein Blut verlangen, dienen Dir! 
Saftolf (ringend). Fort, fort, mein Feldherr ! 
| Iohannae. Spare Deine Worte ! 
Die Franken rüden an. Bertheid’ge Dich! 
(Trompeten ertönen. —— eilt fort.) 
1) „mich !⸗ 
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= Saflolf. ) Ihr — was hr zu un ua, nigin! 5 = 


Erklärt das Glüd ſich ‚gegen uns, ſeht Ihr 
ige unſre Völker fliehen — 
IHabeau (einen Dolch ziehend). Gorget niärt 
Gie joll nicht leben, unjern Fall zu jehn. 
Saflolf (zur Yohanna). Du weißt, was Dich —— Sept erſehe 
Glück für die Waffen Deines Volks! (Er geht ab.) 


Elfter Auftrift. | — 
Iſabeau. Johanna. Soldaten. 
Johanna. Das 91 


Daran joll Niemand mic) verhindern. — E 
Das ift der Kriegsmarſch meines Volks! ie bi — 
Er in das Herz mir ſchallt und ſiegverkündend! = 
Berderben über England ! Sieg den Franken! 
Auf, meine Tapfern! Auf! Die —— iſt | 
Euch nah ; fie kann nicht vor Euch her, wie jonft, 

Die Fahne tragen — Schwere Bande fefleln fie; 
Doc frei aus ihrem Kerker jchwingt die Seele 
Sich auf den Flügeln Eures Kriegsgejangs. 
Ifabeau (zu einem Soldaten). 
Steig’ auf die Warte dort, die nad) dem Feld 
Hin —* 2) und ſag uns, wie die Schlacht ſich wendet. 


(Soldat fteigt hinauf.) 
Johanna. Muth, Muth, mern Bolki 63 ſtder letzte Kampf! 
Den einen Sieg noch, und a liegt nieder! 
——— as fieheft D 
Soldat. ' Schon jind fie an einander. 
Ein Wüthender auf einem Barberroß, 
Sm en, Iprengt?) vor mit den Gendarmen. 
Iohanne. Das it Graf Dunsis! Friſch, wadrer Streiter ! 
Der Sieg iſt mit Dir! 
Soldat. - Der Burgunder greift 
Die Brüde an. 
Aſabeau. Daß zehen Lanzen ihm 
Ins faljche Herz eindrän 7 dem Berräther! 
Soldat. Lord Faſtolf thut ihm mannbaft Widerſtand. 
Sie ſitzen ab, ſie kämpfen Mann für Mann, 
Des nn eute und die Unjrigen, 


1) „Faſtolf“ fehlt 1805. 
2) „Hin fteht.” 1805, 
3) „Ipringt.” 1805, 
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Re: — Siehſt Du den —— nicht? — Du nicht | 
: Die Königlichen Zeichen? 


* Alles iſt 

In Staub vermengt. Ich kann nichts unterſcheiden. 

Johanna. — er mein Auge, oder ſtünd' ich oben, 

Das — nicht entginge meinem Blick! 

Das wilde — kann ich im Fluge zählen,) 

Den Falk?) erfenn’ ich in den höchften Lüften. - 

Sooldat. Am Graben it — fürchterlich Gedräng'; 

Die Größten, ſcheint's, die Erſten kämpfen dort. 

Iſabeau. Schwebt unſre Fahne noch? | 

Soldat. Hoc flattert fie. 

> Iohanna. Könnt’ ich nur durch der Mauer Rite hauen, 

- Mit meinem Blid wollt’ ich die Schlacht regieren! 

Soldat. Weh mir! was jeh’ ih! Unjer Feldherr ift 

Umzingelt! | 

| Ifabeau (zuckt ven Dolch auf Sohanna). Stirb, er ! 

% Soldat ſchnell). v tit befreit. 

Im Rücken faßt der tapfere Faſtolf 

- Den Feind — er bricht in feine dichtſten Scharen. 
Iſabeau Gieht ven Dolch zurück). Das ſprach Dein Engel! 


Soldat. Sieg! Steg! Sie entfliehen! 
I Iſabeau. Wer flieht? 
Soldat. Die Franken, die Burgunder fliehn, 


Bededt mit Flüchtigen ift das Gefilde. 
YVohanna. Gott! Gott! So jehr wirst Du mich nicht verlaffen ! 
Soldat. Ein ſchwer Verwundeter wird dort geführt. 
@ en — ſprengt ihm zu Hilf', es iſt ein Fürſt. 
Iſabeau. Der Einer oder Fränkiſchen? 
Soldat. Sie löſen ihm den Helm; Graf Dunois iſt's. 
‘ Iohanna (greift mit frampfhafter Anftrengung in ihre Ketten). 
— Und ich bin nicht als ein gefeflelt Weib ! 
= Soldat. Sieh! Halt! Wer trägt den himmelblauen Mantel, 
© Berbrämt mit Gold ? 
ohanna (ebhaft). Das ift mein Herr, der König ! 
& Soldat. Sein Roß wird ſcheu — es überichlägt ſich — ftürgt— 
® Gr windet ſchwer arbeitend fich hervor — | 
(Sohanna begleitet dieje Worte mit leidenfchaftlihen Bewegungen.) 
Die Unjern nahen jchon in vollem Lauf — 
f Gie haben Sie haben ihn erreicht — umtringen ihn — 


1) ae ee Taube kann ich zählen im Fluge.“ 
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Johanna. O, hat der Himmel feine Engel mehr 
Iſabeau (hohnlachend). Jetzt iſt es Zeit! est, Retlerin, errette! 
Johanna (flürzt auf die Kniee, mit gewaltſam heftiger Stimme betend). 

öre mich, Gott, in meiner höchſten Noth! | * 

inauf zu Dir, in heißem Flehenswunſch, | a 

In Deine Himmel jend’ ich meine Seele. 
Du kannſt die Fäden eines Spinngewebs 
Stark machen wie die Taue eines Schiffs; 
Leicht ift e3 Deiner Allmacht, eh’rne Bande 
In dünnes Spinngemwebe zu verwandeln — 
Du willit, und Diet Ketten fallen ab, 
Und dieje Thurmmwand jpaltet ſich — Du halfft 
Dem Simon, da er blind war und gefefjelt, 
Und feiner ftolzen Feinde bittern Spott 
Erduldete. — Auf Dich vertrauend fat’ er 
Die Pfoſten feines Kerkers mächtig an, | 
Und neigte fich und ftürzte das Gebäude — 
Soldat. Triumph! Triumph! 
Iſabeau. Was iſt's? | 
Soldat. Der König ift 
Gefangen! 
Johanna (fpringt auf). Go ſei Gott mir gnädig! | 
(Sie hat ihre Ketten mit beiden Händen fraftvoll gefaßt und zerriffen. In dem— 
felben Augenblid jtürzt fie fih auf den nächititehenden Soldaten, entreißt ihm fein 
Schwert und eilt hinaus. Alle jehen ihr mit ftarrem Erftaunen nad).) | 


Zwölfter Auftrift. 
Vorige ohne Johanna, 


Iſabeau (nad einer langen Pauſe). 
Was war das? Träumte mir? Wo kam ſie hin? 
Wie brach ſie dieſe zentnerſchweren Bande? 
Nicht glauben würd’ ich's einer ganzen Welt, 
2 ich’3 nicht jelbjt gejehn mit meinen Augen. 
oldat (aufd. Warte). Wie? Hat fie Flügel *Hat der Sturmwind fie 
Hinabgeführt? ‘ 
| Iſabeau. Sprich, iſt ſie unten? 
Soldat. Mitten 
Im Kampfe ſchreitet ſie — Ihr Lauf iſt ſchneller 
Als mein Geſicht — Jetzt iſt ſie hier — jetzt dort — 
ch ſehe ſie zugleich an vielen Orten! 
— Sie theilt die Haufen — Alles weicht vor ihr; 
Die Franken jtehn, fie jtellen ich aufs New’! 
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— Weh ER Was jeh’ ich! Unſre Völker — 
Die — von ſich, unſre Fahnen ſinken — 
Aſabeau. Was? Will fie uns den ſichern Sieg entreißen? 
Soldat. Grad’ auf den König dringt fie an — Sie hat Ihn 
Erreicht — Sie reißt ihn RO aus dem Kampf. 
—— Lord Faftolf ftürzt — Der Feldherr ift gelangen. 
Habeau. Ich will nicht weiter hören. Komm herab ! 
Soldat. Flieht, Königin! Sn werdet überfallen. 
Gewaffnet Volk dringt an den Thurm heran. (Er fteigt herunter.) 
; Iſabeau (das Schwert ziehend). So fechtet, Memmen! 


Dreizehnfer Auftritt. 
- 2a Hire mit Soldaten fommt. Bei feinem Eintritt ſtreckt das Volk ber 
) Königin die Waffen. 


Ta Hire (naht ihr ehrexbietig). Königin, unterwerft Euch 
Der Allmacht — Eure Ritter haben ſich 
Ergeben, aller Widerſtand iſt unnüs ! 
— Rehmt meine Dienſte an! Befehlt, wohin 
Ihr wollt begleitet ſein! 
Iſabeau. Jedweder Ort 


Gilt — wo ich dem Dauphin nicht begegne. 
Giebt ihr Schwert ab und folgt ihm mit den Soldaten.) 


Die Scene verwandeltſich in das Schlachtfeld. 
Vierzehnter Auftritt. 
Soldaten mit fliegenden Fahnen erfüllen den Hintergrund. Vor ihnen der 
König und der Herzog von Burgund; in den Armen beider Fürſten liegt 
Johanna, tödtlich verwundet, ohne Zeichen des Lebens. Sie treten langſam 
vorwärts. Agnes Sorel ſtürzt herein. 


Sorel (wirft ſich an des Königs Bruſt). 
3 jeid befreit — su lebt — Ich hab Euch wieder! 
König. ch bin a — Br bin’3 um diejen Preis! 


igt auf Johanna.) 

Sorel. ——— Gott! Sie ſtirbt! 

Burgund Sie hat geendet! 
Er einen Engel ſcheiden! Seht, wie fie daliegt, 

Schmerzlos und ruhig, wie ein jchlafend Kind! 
Des Himmels Friede jpielt um ihre Züge; 
Kein Athem hebt den Bujen mehr, doc) geben 
Iſt noch zu jpüren in der warmen Hand. 

König. Sie it dahin — Sie wird nit mehr erwachen, 
Ihr Auge wird das Ird'ſche nicht mehr jchauen, 
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Schon ſchwebt ſie droben, ein verklärter Bei | u 
Sieht unjern Schmerz nicht mehr und unjre Neue, 4 
Sorel. Sie jchlägt die Augen auf, fie 
Burgund (erftaunt). Kehrt je 
Uns aus dem Grab zurüd? Zwingt ſie den Tod? 
Sie Eh jih empor! Sie Steht! 

Johanna (fieht ganz aufgerichtet und ſchaut umher). Mo bin ich? 
Burgund. Bei Deinem Bolf, Johanna! Bei den Deinen! 
König. In Deiner Freunde, Deines Königs Armen! *» 5 
Iohanna (nachdem fie ihn Lange ſtarr angefehen). a 

a ich bin feine Zauberin! Gewiß, 
& bin 3 nicht. N 

Aönig. Du bift heilig, wie die Engel; RR 

— Auge war mit Na t bedeckt. 
ohanna (fieht heiter lächelnd umher). 
Und ich bin wirklich unter meinem Volk, — 
Und bin nicht mehr verachtet und verſtoßen? 
Man flucht mir nicht, man ſieht mich gütig an? 
eßerkenn ich deutlich Alles wieder! 
Das iſt mein König! Das ſind Frankreichs Fahnen! 
Doch meine Fahne ſeh' ich nicht — Wo iſt ſie? 
Nicht ohne meine Fahne darf ich kommen; 
Von meinem Meiſter ward ſie mir vertraut, 
Bor jeinem Thron muß ich fie nieverlegen; 
Ich darf fie zeigen, denn ich trug Sie treu. 
König (mit abgewandtem Gefiht). Gebt ihr die Fahne! 
(Man reicht fie ihr. Sie fteht ganz frei aufgerichtet, die Fahne in der Hand — 
Der Himmel ift von einem rofichten Schein beleuchtet.) 
Iohanna. Seht Ihr den Regenbogen in der u 
a immel öffnet jeine goldnen Thore, 
hor der Engel jteht fie glänzend da, 
a hält den ew'gen Sohn an ihrer Bruft, 
Die Arme jtredt fie lächelnd mir entgegen. 
Wie wird mir — Leichte Wolken heben mid) — 
Der ſchwere * er um — 
inauf — Aa — die Erde flieht zurüd — 
Kurz it der Schmerz, und ewig tjt bi Freude! 


(Die Fahne entfällt ihr, fie finkt tobt darauf nieber, — Alle ftehen lange in ſprach⸗ 
lofer Rührung. — Auf einen leifen Wink des Königs werden alle Fahnen ſanft Ran 
fie nievergelaffen, 1) daß fie ganz davon bebedt wird.) 


7 1) Folgt; „indem der Vorhang langjam herabſinkt.“ 
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Vorbemerkung des Herausgebers. 





Ars Schiller noh am „Wallenftein“ vichtete, hatte er bereits 
einen neuen dramatifchen Stoff gefunden, der aber, durch einen ‘ 
- andern verdrängt, nicht zur Ausführung gelangte; er ſchrieb hierüber 
— nachdem „Machbeth”, „Maria Stuart”, „Die Jung: 
frau von Drleand” und „Turandot” vollendet waren — 
am 10. März 1802 an Goethe: „Ein mächtiger Intereſſe als 
der Warbed Hat mich ſchon feit ſechs Wochen beichäftigt und 
mit einer Kraft und Innigkeit angezogen, wie es mir lange nicht 
begegnet iſt. Noch ift zwar blos der Moment der Hoffnung 
und der dunkeln Ahnung, aber er ift fruchtbar und niel ver- 
Tprechend, und ich weiß, daß ich mich auf dem rechten Wege be: 
finde; an Körner den 17. März: „Du wirt mich fragen, warum 
ic) denn den Warbe habe liegen Yafjen; ich Habe viel über das 
Stück gedacht, und werde ed auch unfehlbar mit Succeß aus: 
führen, aber ein anderes Sujet hat ſich gefunden, das mich jetzt 
ungleich ftärfer anzieht, und welches ich getroft auf die „Jung— 
frau von Orleans“ kann folgen laſſen. Aber e3 fordert Zeit; 
denn ed ift ein gewagtes Unternehmen, und werth, daß man 
Alles dafiir thue,“ und den 18. Auguft an Goethe: „Sch bin 
in diefen Tagen nicht ohne Succeß mit meinem Stüd beichäftigt 
gemwejen, und ich habe nod) bei feiner Arbeit jo viel gelernt als 
bei diejer. Es iſt ein Ganzes, das ich leichter überfehe und 
auch leichter regiere; auch iſt es eine dankbarere und erfreufichere 
Aufgabe, einen einfachen Stoff reich und gehaltvoll zu machen, 
ald einen zu reichen und breiten Gegenjtand einzujchränfen.“ 
Den 9. September meldet Schiller an Körner: „Sch bin nicht 
unthätig geweſen und arbeite jet mit ziemlichem Ernſte an einer 
Tragödie, deren Sujet Du aus meiner Crzählung fennft. Cs 
find die feindlichen Brüder oder, wie ich ed taufen werde, 
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die Braut von Meffina. Ueber dem langen Hin- und 
Herihwanfen von einem Stoffe zum andern habe ich zuerit 
nad) diejem gegriffen, und zwar aus dreierlei Gründen: 

1) war ich damit, in Ablicht auf den Plan, der ſehr einfad) 

‚it, am Weitejten; | 

2) bedurfte ich eines gewiffen Stacheld der Neuheit in der 
Form, und einer jolchen Form, die einen Schritt näher: 
zur antiken Tragödie wäre, — welches hier der Fall ift; 
denn das Stück läßt fich wirklich zu einer Aeſchyleiſchen 
Tragödie an; 

3) mußte ich etwas wählen, was nicht de longue haleine ift, 
weil ich nach der langen Pauſe nothwendig bedarf, wieder 
etwas fertig vor mir zu jehen. Sch muß auf jeden Fall 
am Ende des Sahres damit zu Stande fein, weil e8 Ende 

Januars (31) zum Geburtstag unferer Herzogin aufgeführt 
- zu werden bejtimmt iſt.“ 
Den 15. November waren bereitd 1500 Verſe fertig. „In 


den eriten Tagen des Februars“, meldete Schiller den 7. Sanuar 
1803 an Körner, „‚denfe ich mit dem Werke fertig zu fein. Das 


Stück ift von der Länge eines gewöhnlichen Fünfakten-Stüds, 


und wenn id) bedenke, daß ich ſeit der Mitte Auguft erſt an die 
Ausführung gegangen, jo bin ich noch immer mit meinem Fleiße 
zufrieden. Für das Theater möchte ed aber feine Speculation 
jein, am Wenigſten für dad Eurige, weil man da aufs Poetijche 


gar nicht eingerichtet it. Die Handlung wird zwar theatralifch 


genug jein, aber die Ausführung ift durchaus lyriſch für den 
gemeinen Zweck und, ich darf mit gutem Gewifjen Hinzufegen, 
für das Talent gemeiner Schaufpieler zu antik. Doch Du wirft 
diejes jelbft beurtheilen, wenn ic) Dir das fertige Manufeript 
ſchicke.“ Sn dem Briefe an Goethe — vermuthlich vom 28. Januar 
— heißt ed: „Sch habe ein mißliches und nicht erfreuliches Gejchäft, 
namlich die Ausfüllung der vielen zurüdgelaffenen Lücken in den 
vier eriten Akten, nun beendigt und jehe auf diefe Weife wenigiteng 
fünf Sechstheile des Ganzen fertig und fäuberlich hinter mir, 
und das fette Sechötheil, welches ſonſt immer dad wahre Feit- 
mahl der Tragödiendichter ift, gewinnt auch einen guten Fort- 
gang. ES fommt diejer legten Handlung jehr zu Statten, daß 
ic) das Begräbnif des Bruderd von dem Selbftmord des andern 
ganz getrennt habe, daß diejer jenen Actus vorher rein beendigt, 
als ein Geſchäft, dem er vollfommen abwartet, und erſt nad) 
Endigung deffelben, über dem Grabe des Bruders, gejchieht die 
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letzte Handlung, nämlich die Verſuche des Shors, — Mutter 
und der Schweiter, den D. Ceſar zu erhalten, und ihr vereitelter 


Erfolg. So wird alle Verwirrung und vorzüglich alle bedenkliche 


Vermiſchung der theatraliichen Geremonie mit dem Ernſt der ; 


Handlung vermieden. — Schwerlich aber werde ih mic vor 
vierzehn Tagen am Ziel meiner Arbeit jehen, fo gern ich gewünfcht 


hätte, das Werk noch auf den 5. Februar fertig zu bringen.’ 


Am 31. Sanuar 1803 war endlich da8 Stud vollendet; den 
6. Februar machte Schiller die Mittheilung an Körner: „Mein | 


Stück ift zwar ſeit etlichen Tagen fertig; aber weil ich das rein 


gejchriebene Exemplar eiligjft an Gotta überjenden muß, der a 


nad) Wien zu fchiden hat, um ein Privilegium darauf zu er: 


halten, fo fann id) Dir exit in acht Tagen eine Abjchrift davon 


zufommen laſſen. Wa3 die theatralifche Nepräjentation deſſelben 
betrifft, fo habe ich jetzt, nachdem ich) das Stud hier — in 
Weimar den 4., am Geburtstage des Herzogs von Meiningen — 
in einer ſehr gemifchten Geſellſchaft von Fürften, Schaujpielern, 
Damen und Schulmeiftern mit großem und übereinjtimmendem 


Effekt producirt habe, etwas mehr Hoffnung, e8 mit fammt dem 


Chor aud) auf die Bühne bringen zu fönnen. Es ift nichts nöthig, 


ald da ich den Chor, ohne an den Worten dad Öeringite zu 


verändern, in fünf oder ſechs Individuen auflöje, womit ich mid) 
jest eben beſchäftige. Von dem dazu zubereiteten Exemplare 
laſſe ich ſogleich einige Abſchriften nehmen, um ſie nach Berlin, 


Hamburg und Dresden zu verſenden. Du kannſt alſo, wenn 
man Did fragt, das Stüd binnen vierzehn Tagen Opis für 


10 Karolin verfprehen. — Bon dem Chor braudhft Du ihm 

gar nichts zu fagen, denn fie ſollen mir das Stüd fpielen, ohne 
nur zu willen, daß fie den Chor der alten Tragödie auf die 
Bühne gebracht haben.” Den 17. Februar hatte Körner das 
neue Stud empfangen. Schiller jchrieb an demjelben Tage an 
W. von Humboldt nah Nom: „Ich habe vor achtzehn Tagen 
meine Tragödie geendigt, eine Abſchrift davon, die ich Shnen in 
vierzehn Tagen abjende, foll mein langes Stilliehweigen ein Wenig 
entjchuldigen. Mein erjter Verſuch einer Tragödie in ftrenger 
Form wird Ihnen Vergnügen machen, Sie werden daraus urtheilen, 
ob ich, als Zeitgenofje des Sophofles, aud) einmal einen Preis 


davongetragen haben möchte. Sch habe es nicht vergeifen, daß 


Sie mid) den modernsten aller neuen Dichter genannt, und 
mich aljo im größten Gegenfaß mit Allem, was antik heißt, ge— 


EEE 


dacht haben. Es ſollte mich alſo doppelt freuen, wenn ich Ihnen * 
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das Geſtändniß abzwingen fönnte, daß ich auch diefen fremden 


Geiſt mir zu eigen machen Eönne. Ich will indeß nicht leugnen, 
daß mir, ohne eine größere Befanntjchaft, die ich indeh mit dem 


Aeſchylus gemacht, dieſe Verſetzung in die alte Zeit ſchwerer 
würde angefommen fein.“ — Auf eine ausführliche Belprechung 
des Stüdes von Körner antwortete Schiller den 10. März: 


Wegen des Chors bemerfe ich noch, daß ich in ihm einen dop- 


pelten Charafter darzuftellen hatte: einen allgemeinen menfchlichen 
nämlich, wenn er fi) im Zuftand der ruhigen Reflerion befindet, 


- und einen fpecifiichen, wenn er in Leidenjchaft geräth und zur 
handelnden Perfon wird. Sn der eriten Qualität it er gleich- 


fam außer dem Stüde, und bezieht ſich alfo mehr auf den Zu: 


ſchauer. Er Hat, als jolcher, eine Weberlegenheit über die han: 


⸗ 


delnden Perſonen; aber blos diejenige, welche der Ruhige über 
den Paſſionirten hat; er ſteht am ſichern Ufer, wenn das Schiff 
mit den Wellen kämpft. In der zweiten Qualität, als ſelbſt— 
handelnde Perſon, ſoll er die ganze Blindheit, Beſchränktheit, 


dumpfe Leidenſchaftlichkeit der Maſſe darſtellen, und ſo hilft er 


die Hauptfigur herausheben. 


„Das Ideecoſtüm, das ich mir erlaubte, hat dadurch ſeine 


Rechtfertigung, daß die Handlung nah Meſſina verjegt ift, wo 


fi Ehriftenthum, griehifche Mythologie und Mahomedanismus 
wirklich begegnet und vermijcht haben. Das Chriſtenthum war 
zwar die Bafis und die herrichende Religion; aber das griechiiche 
Fabelweſen wirkte noch in der Sprache, in den alten Denkmälern, 
in dem Anblid der Städte felbft, welche von Griechen gegründet 
waren, lebendig fort, und der Märchenglaube, jo wie das Zauber: 
wejen, jchloß ſich an die maurifche Neligion an. Die Vermifchung 
dDiejer drei Mythologien, die jonjt ven Charakter aufheben würde, 


wird alſo hier jelbit zum Charakter. Auch ift ſie vorzüglich in 


den Chor gelegt, welcher einheimijch und ein lebendiges Gefäß 


der Tradition iſt. Was Du in Vorſchlag bringst, um den Chor 
auf dem Theater darzuftellen, wird hier wirklich in Ausübung 
gebracht werden; umd nach einer einzigen Zefeprobe zu urtheilen, 
verſpreche ich mir vielen Succeß.“ 


Die erite Aufführung der „Braut von Meffina” fand 


in Weimar „Sonnabend den 19. März 1803" Statt. Vier 


Wochen vorher hatte man mit den Lefeproben, deren ſechs ge- 
halten wurden, begonnen, und diefen folgten noch acht Theater: 
proben. Die Trochäen, Dafktylen, Spondäen ꝛc. machten den 


Schaufpielern viel zu ſchaffen. Bon diefer erſten ausgezeichneten 
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252 Die Braut von Meflina. | 
Borftellung, die von dem überfüllten Haufe mit Beifall über: 
jchüttet wurde, geben wir folgenden Beriht „Aus dem Tage: 
buche eines alten Schaufpielers, von Eduard ©enaft. 
Reipzig, 1862." Th. I ©. 135: „Der Enthufiagmus ftei- 
gerte ji) am Ende jo, daß, troß der Gegenwart der höchſten Herr: 
Ichaften, dem Dichter ein dreimaliges Hoch gebracht wurde; eine 
ſolche Acclamation hatte im Weimarſchen Hoftheater noch nicht 
Itattgefunden. Sn kurzer Zeit wurde dies Prachtwerf, jtets bei 
vollem Haufe, zweimal wiederholt. Die Malcolmi oder Miller — 
von Goethe in Madame Miller umgetauft, heirathete jpäter den _ 
berühmten Pius Alerander Wolff — leijtete Ausgezeichnetes; 
Sordemann ald Manuel war recht brav. Haide fpielte den 
Ceſar und fiel leider wieder in den alten Fehler der Malerei, doc) 
gab er manches Anerfennungswerthe; die Sagemann, als Beatrice, 
und Graff, ald Cajetan, waren aber unübertrefflih! Man wußte 
wahrlic) nicht, wem von Beiden man den Preis zuerfennen 
ſollte.“ Schiller ſchrieb über diefe Voritellung den 28. März 
an Körner: „Bor neun Tagen iſt die Braut von Mejlina hier 
zum erſten Male gegeben, und vorgejtern wiederholt worden. 
Der Eindrud war bedeutend und ungewöhnlich ſtark; auch 
imponirte es dem jüngern Theile des Publitums jo jehr, daß 
man mir nad dem Stüdfe am (sie) Schaufpielhaufe ein Vivat 
bradjte, welches man Jich ſonſt Hier noch niemald herausnahm. 
Ueber den Chor und das vorwaltend Wyrifche in dem Stücke 
find die Stimmen natürlich ſehr getheilt, da noch ein großer 
Theil des ganzen deutfchen Publikums feine profaifchen Begriffe 
von dem Natürlihen in einem Dichterwerfe nicht ablegen 
fann. Es ift der alte und der ewige Streit, den wir beizulegen 
nicht hoffen dürfen. Was mich felbft betrifft, fo fann ich wol 
jagen, daß ich in der Voritellung der Braut von Meſſina zum 
eriten Male den Eindrud einer wahren Tragödie befam. Der 
Chor hielt das Ganze trefflich zufammen, und ein hoher furcht— 
barer Ernſt waltete durch die ganze Handlung. Goethe ijt es 
auch jo ergangen; er meint: der theatraliiche Boden wäre durch 
dieſe Erfcheinung zu etwas Höherem eingeweiht worden.” Den 
24. Februar 1803 jandte Schiller jein neues Stück an Iffland, 
der am 8. April den Empfang defjelben anzeigte: „Die „Braut 
von Meſſina“ ift eine erhabene Dichtung, die mein ganzes Weſen 
tief erjchüttert hat! Es ift für die Menge nicht erichaffen, was 
Ihr Geift von fi) hat ausgehen laſſen, und wie ich diejen 
Geiſt empfinde, ſoll die Vorftellung zu Tage legen, unbefümmert, 
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er welche Gegenwirfung die Menge darbieten werde. In Berlin 
am das Stück „Dienftag den 14. Juni‘ dad erite Dial 


auf die Bühne und wurde den 16. Juni wiederholt. „Am 14. 
und 16.,' meldete Sffland den 18. Juni, „ward die „Braut von 
Meſſina“ mit Würde, Pracht und Beitimmtheit gegeben. Gegen: 
fühler? Etliche! — Totaleffeft? Der höchſte, tieffte, ehrwürdigite. 


- Die Chöre wurden meilterhaft gefprochen und fenften, wie ein 


= 


Metter, ſich über das Land. Gott jegne und erhalte Sie und 


Idhre ewig blühende Sugendfülle!’ Ueber die Aufführung des 


Stückes in Lauchſtädt, den 3. Juli, berichtete Schiller, der bei 


[az 


._ 


dieſer Vorſtellung zugegen war, am folgenden Tage an ſeine 
Frau: „Die „Braut von Meſſina“ iſt geſtern gegeben worden, 
bei ſehr vielen Zuſchauern; aber es war eine drückende Gewitter— 


Uuft, und id) habe mich weit hinweg gewünſcht. Dabei erlebte ich den 
eignen Zufall, daß während der Komödie ein ſchweres Gewitter 


ausbrad), wobei die Donnerichläge, und befonders der Regen 


ſo heftig jchalite, daß eine Stunde Yang man faft fein Wort 
der Schaufpieler veritand und die Handlung nur aus der 


Pantomime errathen mußte. Es war eine Angft unter den 
Schauſpielern, und id) glaubte jeden Augenblid, daß man den 


Vorhang würde fallen laſſen müffen. Wenn jehr Heftige Blike 


famen, fo flohen viele Frauenzimmer aus dem Haus heraus; 
es war eine ganz erjtaunliche Störung; dennoch wurde e8 zu Ende 
gejpielt, und unjere Schaufpieler hielten ſich noch ganz leidlich. 
Luſtig und fürchterlich zugleich war der Effekt, wenn. bei den 
gewaltfamen Berwünjchungen des Himmels, welche die Iſabella 
im lebten Akt ausfpricht, der Donner einfiel, und gerade bei 
den Worten des Chors: 


Denn die Wolfen gethürmt den Himmel fchwärzen, 
Wenn dumpftojend der Donner hallt, 

Da, da fühlen fich alle Herzen 

In des furchtbaren Schickſals Gewalt. 


fiel der wirkliche Donner mit fürchterlichem Knallen ein, ſo daß 


— — 
er 


Graff ex tempore eine Geſte dabei machte, die das ganze Pub: 
likum ergriff.‘ Graff, der diefe Aufführung felbft in „Schiller’s 
Album 1837" erzählt, giebt ivıthümlich den 11. Suni an. — 
Der und vorliegende Lauchſtädter Theaterzettel nennt den 
3. Zuli; auch an Goethe Hatte Schiller diefen Vorfall am 6. 
Juli mitgetheilt. An Sffland ſchrieb Schiller in Lauchftädt den 
12. Zuli; „Der Succeß der „Braut von Meſſina“ auf dem 
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Berliner Theater hat mic) aufs Angenehmfte überrafcht, es iſt 
Ihr Triumph, nicht meiner; denn Alles, was id) von Augenzeugen 
fchriftlih jowol ald mündlich darüber vernommen, kommt da 
rauf hinaus, daß der Vortrag des Chors meiltermäßig angeordnet 
geweſen, und in der ganzen Darjtellung überhaupt die größte 
- Mürde und Dedeutfamfeit beobachtet worden ſei.“ 

Der hier folgende Abdrud der „Braut von Meſſina“ it 
nad der eriten und einzigen von Schiller herausgegebenen 
Ausgabe; die ſceniſche Eintheilung des Stüdes nad) dem 
„Hamburger Theatermanufcript”, und aus diefem und : 
der „Negensburger Handſchrift“ die Ergänzungen ent: 
nommen. Die erjte Ausgabe: | — 
Die Braut von Meſſina oder die feindlichen 

Brüder, ein Trauerfpielmit ChörenvonSgiller. 
Tübingen, in der 3. ©. Cott a'ſchen Buchhandlung ; 
1803. (8°. 14 ©. Vorbericht, 162 ©., u. 1Bl. Drud: ; 


fehler.) | 
wurde auch mit dem veränderten Titel: | 
De Dhrant.. er Mohlfeile, mit Bewilligung 


des Berfaffersveranjtaltete Driginal-Ausgabe 
Wien bei Geijtinger, 1803. | 
ausgegeben und hierauf im dritten Band des Theaters, | 
1806. ©. 453—604, wiederholt. 


Weimar, den 10. Mai 1869. Ve. 





Die Drau von Mleſſina 


oder 


die feindlichen Brüder. 


Ein Trauerſpiel mit Chören. 








Aeber den Gebrauch des Chors in der Tragödie, 


Ein poetiſches Werk muß fich jelbjt rechtfertigen, und wo die 
That nicht jpricht, da wird das Wort nicht viel helfen. Man könnte 

- 3 aljo gar wohl dem Chor überlafjen, jein eigener Sprecher zu 
- jein, wenn er nur erjt jelbjt auf die gehörige Art zur Darftellung 
gebracht wäre. Aber das tragijche Dichterwerf wird erft durch die 
theatraliſche Vorftellung zu einem Ganzen; nur die Worte giebt 
der Dichter, Muſik und Tanz müſſen hinzukommen, fie zu beleben. 
So lange aljo dem Chor dieje jinnlih mächtige Begleitung fehlt, 
jo lange wird er in der Defonomie des Trauerjpiel3 als ein 
Aubending, als ein fremdartiger Körper und als ein Aufenthalt 
erſcheinen, der nur den Gang der Handlung unterbricht, der die 
Täuſchung ftört, der den Zuschauer erfältet. Um dem Chor Sein 
Recht anzuthun, muß man fi aljo von der wirklichen Bühne auf 
eine mögliche verjegen; aber daS muß man überall, wo man zu 
etwas Höherm gelangen will. Was Die Kunſt noch nicht hat, das 
joll fie erwerben; der zufällige Mangel an Hilfsmitteln darf die 
Ihaffende Einbildungskraft des Dichters nicht beichränfen. Das 
Würdigſte jebt er fih zum Ziel, einem Ideale jtrebt er nach, Die 
ausübende Kunjt mag fi) nach) den Umjtänden bequemen. j 

—- & iſt nidt wahr, was man gewöhnlich behaupten hört, dab 
das Publikum die Kunft herabzieht; der Künftler zieht das 
Publikum herab, und zu allen Zeiten, wo die Kunft verfiel, iſt Ste 
durch die Künftler gefallen. Das Bublitum braucht nichts als Em: 
- Plänglichkeit, und dieje beſitzt es. Es tritt vor den Borhang mit einen 
unbeitimmten Verlangen, mit einem vieljeitigen Vermögen. Zu 
dem Höchſten bringt es eine Fähigkeit mit; e3 erfreut fich an dem Ver— 
— und Rechten, und wenn es damit angefangen hat, ſich mit 
dem Schlechten zu begnügen, jo wird es zuverläflig damit aufhören, 
das Bortiefjliche zu fordern, wenn man e3 ihm erjt gegeben hat, 

Schillers Werke, V. 17 
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Der Dichter, hört man einwenden, hat gut nach einem Ideal ar⸗ | 


beiten, der Kunjtrichter gut nach Ideen urtheilen ; diebedingte, 
beichränfte, ausübende Kunſt ruht auf dem Bedürfniß. Der Unter: 
nehmer will —— der Schauſpieler will ſich zeigen, der Zu⸗ 
ſchauer will unterhalten und in Bewegung gejeßt jein. Das Ber: 

nügen jucht er, und ift unzufrieden, wenn man ihm da eine An— 
en zumuthet, wo er ein Spiel und eine Erholung erwartet, 


Aber indem man das Theater ernjthafter behandelt, wilman 


das Vergnügen des Zuſchauers nicht aufheben, jondern veredeln. 


Es ſoll ein Spiel bleiben, aber ein poetiſches. Alle Kunſt ift der : 


ee gewidmet, und es giebt feine höhere und feine ernithaftere 
ufgabe, als die Menſchen de beglüden. Die rechte Kunſt tft nur ; 


dieje, welche den höchſten 


enuß verſchafft. Der höchſte Genuß 


aber ijt die Freiheit des Gemüth3 in dem lebendigen Spiel aller 


jeiner Kräfte. 


Jeder Menſch zwar erwartet von den Künften der Einbildungss 
fraft eine gewifje Befreiung von den Schranken des Wirklichen; er 
will fih an dem Möglichen ergegen und jeiner Phantaſie Raum 


geben. Der am Wenigiten erwartet, will doch jein Gejchäft, — 
er⸗ 


gemeines Leben, ſein Individuum vergeſſen, er will ſich in au 


ordentlichen Lagen fühlen, ſich an den jeltiamen Combinationen des 


Zufall weiden; er will, wenn er von ernithafterer Natur tft, die 
moralische Weltregierung, die er im wirklichen Leben vermißt, auf 


der Schaubühne finden. Aber er weiß jelbit recht gut, daß er nur 


ein leeres Spiel treibt, daß er im eigentlihen Sinn fi nur an. 


Zräumen mweidet, und wenn er von dem Schauplaß wieder in die 


wirkliche Welt zurüdkehrt, jo en ihn dieje wieder mit ihrer 

anzen drüdenden Enge; er iftihr Raub, wie vorher, denn ſieſelbſt 
iſt geblieben, was ſie war, und anihm iſt nicht3 verändert worden. 
Dadurch iſt aljo nichts gewonnen als ein gefälliger Wahn des 
Augenblicks, der beim Erwachen verjchwindet. 


Und eben darum, weil es hier nur auf eine vorübergehende | 
— abgeſehen iſt, ſo iſt auch nur ein Schein der Wahrheit 


oder die beliebte Wahrſcheinlichkeit nöthig, die man ſo gern an 
die Stelle der Wahrheit ſetzt. 
Die ante Kunſt aber hat es nicht blos auf einvorübergehendes 


Spiel abgeſehen; es ift ihr Ernft damit, den Menjchen nicht blos in 
einen augenblidlichen Zraum von Freiheit zu verjegen, jondern 
ihn wirklich und in der That frei zu machen, und RE ri ; 
Welt, die jonft nur als ein roher Stoff aufung laftet, als eine blinde 


daß ſie eine Kraft in ihm erwedt, übt und ausbildet, die finnli 


Macht auf ung drüdt, in eine objective Ferne zu rüden, in ein 
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freies Werk unſeres Geiſtes zu verwandeln und das Materielle 
durch Ideen zu beherrſchen. 
Und eben darum, weil die wahre Kunſt etwas Reelles und 
Dbjectives will, jo kann jie fich nicht blos mit dem Schein der 
Wahrheit begnügen ; auf der Wahrheit jelbit, auf dem feiten und 
tiefen Grunde der Natur errichtet fie ihr ideales Gebäude. 
Wie aber nun die Kunſt zugleich gang iveell und doch im tief: 
jten Sinne reell jein — wie fie das Wirkliche ganz verlaflen und 
doch aufs Genauejte mit der Natur übereinftimmen fol und kann, 
das it 3, was Wenige fallen, was die Anfiht poetiiher und 
plajtiicher Werke jo ſchielend macht, weil beide Forderungen 
einander im gemeinen Urtheil geradezu aufzuheben jcheinen. 
Auch begegnet es gewöhnlih, daß man das Eine mit Auf: 
opferung des Andern zu erreichen Jucht und eben Deswegen Beides 
verfehlt. Wem die Natur zwar einen treuen Sinn und eine Innige 
keit des Gefühl verliehen, aber die ſchaffende Einbildungstraft 
verjagte, der wird ein treuer Maler des Wirklichen jein, er wird die 
aufälligen Erſcheinungen, aber nie den Geiſt der Natur ergreifen. 
Nur den Stoff der Welt wird er uns wiederbringen, aber es wird 
eben darum ih unjer Werf, nicht das freie Produkt unjers bil: 
denden Geijtes Jein, und kann alfo auch die wohlthätige Wirkung 
der Kunit, welche in der Freiheit befteht, nichthaben. Ernſt zwar, 
Doch unerfreulich ift die Stimmung, mit der ung ein ſolcher Künftler 
und Dichter entläßt, und wir jehen und durch die Kunſt jelbft, die 
uns befreien jollte, in die gemeine enge Wirklichkeit peinlich zurüd 
verjegt. Wem hingegen zwar eine rege Bhantafie, aber ohne Ge— 
müth und Charakter, zu Theil geworden, der wird ſich um Feine 
Wahrheit befümmern, jondern mit dem Weltftoff nur jpielen, nur 
durch phantaftiiche und bizarre Combinationen zu überrajchen 
ſuchen, und wie jein ganzes Thun nur Shaum und Schein iſt, jo 
wird er zwar für den Augenbli unterhalten, aber im Gemüth nicht3 
erbauen und begründen. Sein Spiel ift, jo wie der Ernſt des 
Andern, fein poetiihes. P ice Gebilde willfürlih an: 
einanderreihen, heißtnicht ing Sdeale gehen, und dasWirkliche nach— 
ahmend wiederbringen, heißt nicht die Natur darstellen. Beide 
Forderungen ftehen jo wenig im Widerjpruch mit einander, daß fie 
vielmehr — eine und diejelbe find ; daß die Kunſt nur dadurch wahr 
it, daß fie das Wirkliche ganz verläßt und rein ideell wird. Die 
Natur jelbit ift mur eine Idee des Geiftes, die nie in die Sinne 
jällt. Unter der Dede der Erjcheinungen liegt fie, aber fie jelbit 
Tommt niemals zur Erſcheinung. Blos der Kunft des Ideals iſt 
es verliehen, oder vielmehr, es iftihr aufgegeben, diejen Geiſt des 
17* 
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AUS zu ergreifen und in einer körperlichen Form zu binden. Auch 
ſie ſelbſt kann ihn zwar nie vor die Sinne, aber doch durch ihre 


ſchaffende Gewalt vor die Einbildungskraft bringen, und dadurch 


wahrer jein als alle Wirklichkeit, und realer als alle Erfahrung. 


63 ergiebt ſich daraus von jelbit, daß der Künſtler fein einziges 
Element aus der Wirklichkeit brauchen kann, wie er e3 findet, daß 
jein Werk in allen feinen Theilen iveell jein muß, wenn e3 als ein 


Ganzes Realität haben und mit der Natur übereinjtimmen joll. 


Was von Poeſie und Kunft im Ganzen wahrift, gilt au von 
allen Gattungen derjelben, und e3 läßt fi ohne Mühe von dem 


jetzt Öejagten auf die Tragödie die Anwendungmaden. Auch hier 
hatte man lange und hat noch jeßt mit dem gemeinen Begriff des 
Natürlichen zu kämpfen, welcher alle Boefte und Kunft geradezu 


ko und vernichtet. Der bildenden Kunſt giebt man zwar 
nothoürftig, doch mehr aus conventionellen als ausinnern Grün: 


den, eine gewilje Idealität zu; aber von der Boefie, und von der | 

dramatiſchen insbejondere, verlangtman Illuſion, die, wenn 

fie auch wirklich gr leiten wäre, immer nur ein armfeliger Gaukler⸗ 
e. 


betrug jein wür 


Alles Aeußere bei einer dramatischen Bor: 


itellung ſteht dieſem Begriff entgegen — Alles iſt nur ein Symbol 


des Wirklihen. Der Tag jelbit auf dem Theater ift nur ein fünft: 
licher, die Architektur ift nur eine ſymboliſche, die metriſche Sprache 
ſelbſt ijt iveal; aber die Handlung joll nun einmal real jein, und 
ber Theil das Ganze zerjtören. So haben die Franzojen, die den 
Geiſt der Alten zuerjt ganz mißverjtanden, eine Einheit des Orts 
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und der Zeit nach dem gemeinften empirischen Sinn aufder Schaue: 


bühne eingeführt, als ob hier ein anderer Ort wäre als der blos 
CHR und eine andere Zeit als blos die ftetige Folge der 
andlung. | | 

Durd Einführung einer metrischen Sprache ift man indeß der 
poetiſchen Tragödie ſchon um einen großen Schritt näher gekom— 
nen. 63 find einige Iyrijche Verjuche auf der Schaubühne glüd- 
lich durchgegangen, und die Poeſie hat ſich durch ihre eigene leben: 
dige Kraft im Einzelnen manchen Sieg über das herrjchende Vor: 
urtheil errungen. Aber mit den Einzelnen ijt wenig gewonnen, 
wenn nicht der Irrthum im Ganzen fällt, und e3 ijt nicht genug, 
daß man das nur als eine poetijche Freiheit duldet, was doch dag 
Weſen aller Boefie ift. Die Einführung des Chors wäre der lebte, 
der entſcheidende Schritt — und wenn derjelbe auch nur dazu diente, 
dem Naturalism in der Kunft offen und ehrlich den Krieg zu er— 
flären, jo jollte er uns eine lebendige Mauer fein, die die Tragödie 


um jich herum zieht, um ſich von der wirklichen Welt rein abzu— | 


; 
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ſchließen und ſich ihren idealen Boden, ihre poetische Freiheit 
zu bewahren. 

Die Tragödie der Griechen iſt, wie man weiß, aus dem Chor 
entiprungen. Aber jo wie fie fich hiſtoriſch und der Zeitfolge nach 

daraus loswand, jo kann man auch jagen, daß ſie poetifch und dem 
Geiſte nad) aus demjelben entitanden, und daß ohne dieſen beharr: 
lichen Zeugen und Träger der Handlung eine ganzandere Dichtung 
aus ihr geworden wäre. Die Abjichaffung des Chors und die Zu— 
Jammenziehung diejes jinnlich mächtigen Organs in die charakter— 
loſe, langweilig wiederkehrende Figur eines ärmlichen Bertrauten 
‚war aljo feine eo große Berbeflerung der Tragödie, als die Fran: 
zoſen und ihre Nachbeter jich eingebildet haben. 
Die alte Tragödie, welche ſich urfprünglich nur mit Ööttern, 
Helden und Königen abgab, brauchte den Chor als einenothwen: 
dige Begleitung ; jie fand ihn in der Natur und brauchte ihn, weil 
fie ihn en. Die Handlungen und Schidjale der Helden- und 
Könige jind ſchon an ſich ſelbſt öffentlich, und waren e8 in der ein— 
Tachen Urzeit noch mehr. Der Chor war folglich in der alten Tra— 
gödie sc ein —— Organ, er folgte ſchon aus der poetiſchen 
Geſtalt des wirklichen Lebens. In der neuen Tragödie wird er zu 
einem Kunſtorgan; er hilft die Poeſie hervorbringen. Der 
neuere Dichter findet den Chor nicht mehr in der Natur, er muß 
ihn —2 erſchaffen und einführen, das iſt, er muß mit der Fabel, 
die er behandelt, eine ſolche Veränderung vornehmen, wodurch ſie 
in jene Eindliche Zeit und in jene einfache Form des Lebens zurüd: 
verjegt wird. 
Der Ehor leitet daher dem neuern Tragiker noch weit weſent— 
lihere Dienjte als dem alten Dichter, eben deswegen, weil er die 
moderne gemeine Welt in die alte poetilche verwandelt, weil er 
ihm alles Das unbraudhbar macht, was der Poeſie widerftrebt 
und ihn auf die einfachſten, urjprünglichiten und naivften Motive 
hinauftreibt. Der Palaſt der Könige ist jetzt geſchloſſen, die Ge: 
richte haben ſich von den Thoren der Städte in das innere der 
Häuſer —6 die Schrift hat das lebendige Wort ver— 
drängt, das Volk ſelbſt, die ſinnlich lebendige Maſſe, iſt, wo fie 
nicht als rohe Gewalt wirkt, zum Staat, folglich EN einem abge: 

ogenen Begriff geworden, die Götter find in die Brut des Men: 
Ken re Der Dichter muß die Baläfte wieder aufthun, 
er muß die Gerichte unter freien Himmel herausführen, er muß die 
Götter wieder aufitellen, ev muß alles Unmittelbare, das durch die 
fünjtlihe Einrichtung des wirklichen Lebens aufgehoben ift, wieder 
herſtellen, und alles fünftlihe Machwerk an dem Menſchen und um 
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denſelben, das die Erſcheinung ſeiner innern Natur und ſeines in: 
Iprünglichen Charakters hindert, wie der Bildhauer die modernen 


Gewänder, abwerfen, und von allen äußern Umgebungen defjelben 


nichts aufnehmen, als was die höchſte der Formen, die menjchliche, 


fihtbar madıt. 
Aber ebenjo wie der bildende Künftler die faltige Fülle der 
Gewänder um jeine Figuren breitet, um die Räume feines Bildes 


reich und On um die getrennten Bartien des⸗ 


jelben in ruhigen Maſſen ftetig zu verbinden, um der Farbe, die 


da3 Auge reizt und erquidt, einen Spielraum je geben, um die. 


menschlichen Formen zugleich geiſtreich zuverhüllen und fichtbar zu 
machen, ebenjo ——— und umgiebt der tragiſche Dichter ſeine 
ſtreng abgemeſſene Handlung und die feſten Umriſſe ſeiner handeln— 


den Figuren mit einem lyriſchen Prachtgewebe, in welchem ſich, als 
wie in einem weit gefalteten Purpurgewand, die handelnden Per⸗ 
ſonen frei und edel mit einer gehaltenen Würde und hoher Ruhe 


bewegen. 
mentariſche nicht mehr 


Stoff hat feine Herrlichkeit, und kann als ſolcher in einem Kunjt- 
förper aufgenommen werden. Dann aber muß er ih Durch Leben 
und Fülle und durch Harmonie jeinen Bla verdienen und die 
Formen, die er umgiebt, geltend machen, anjtatt fie durch ſeine 
Schwere zu erdrüden. 

In Werfen der bildenden Kunſt ift dieſes Jedem leicht verſtänd— 
lich; aber auch in der Boefie, und in der tragischen, von der hier 


In einer höhern Drganijation darf der Stoff oder das Ele— 
Iug ſein; die chemiſche Farbe ver: 
ſchwindet in der Pak Garnation desLebendigen. Aber auchder 
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die Rede iſt, findet daſſelbe ſtatt. Alles, was der Verſtand ſich 


im Allgemeinen ausſpricht, iſt ebenſo wie das, was blos die Sinne 
reizt, nur Stoff und rohes Element in einem Dichterwerk, und wird 
da, wo es vorherrſcht, unausbleiblich das Poetiſche zerſtören; 


denn dieſes liegt gerade in dem Indifferenzpunkt des Ideellen und 


Sinnlichen. Nun iſt aber der Menſch ſo gebildet, daß er immer von 
dem Beſondern ins Allgemeine gehen will, und die Reflexion muß 
alſo auch in der Tragödie ihren Platz erhalten. Soll ſie aber dieſen 
Platz verdienen, jo muß ſie das, was ihr an ſinnlichem Leben fehlt, 


durch den Vortrag wieder geroinnen ; denn wenn diezwei Elemente 
der Poefie, das Ideale und Sinnliche, nicht innig verbunden zus 


ſammen wirfen, jo müſſen fieneben einander wirken, oder 


die Boefie ift aufgehoben. Wenn die Wage nicht vollkommen inne 
jteht, da fann das ln nur dur eine Shmwanfung 


der beiden Schalen hergeitellt werden. 
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UUnd dieſes leiſtet nun der Chor in der Tragödie. Der Chor 
it I: fein Individuum, jondern ein allgemeiner Begriff; aber 
diejer Begriff repräjentirt ſich Durch eine ſinnlich mächtige Maſſe, 
welche durch ihre ausfüllende Gegenwart den Sinnen imponitt. 
Der Chor verläßt den engen Kreis der — , um ſich über 
Vergangenes und Künftiges, über ferne Zeiten und Völker, über 
das Menſchliche überhaupt zu verbreiten, um die großen Rejultate 
des Lebens zu ziehen und die Lehren der Weisheit auszuſprechen. 
Aber er thut dieſes mit der vollen Macht der Bhantafie, mit einer 
kühnen lyriſchen Freiheit, welche auf den hohen Gipfeln der menſch— 
lichen Dinge wie mit Schritten der Götter einhergeht — und er 
thut e8, von der ganzen finnlichen Macht des Rhythmus und der 
uſik in Tönen und Bewegungen begleitet. 
= Der Chor reinigt aljo das tragiſche Gedicht, indem er die 
Reflexion von der Handlung abjondert und eben duch dieje Ab: 
Jonderung fiejelbjt mit poetiſcher Kraft ausrüftet; ebenjo wie der 
bildende Künftler die gemeine Nothourft der Bekleidung durch eine 
reiche Draperie in einen Reiz und in eine Schönheit verwandelt. 
Aber ebenjo wie jih der Maler gezwungen Sieht, ven Farben: 
ton des Lebendigen zu verftärken, um den mächtigen Stoffen das 
Gleichgewicht zu halten, jo legt die lyriihe Sprache des Chor dem 
Dichter auf, verhältnigmäßig die ganze Sprache des Gedicht3 zu er— 
heben und dadurch die jinnliche Gewalt des Ausdrudsüberhauptzu 
verjtärten. Nur der Chor berechtigt den tragijchen Dichter zu diejer 
Erhebung de3Tong, die das Ohr ausfüllt, die den Geiſt anjpannt, 
die das ganze Gemüth erweitert. Dieje eine Riejengeftaltin feinem 
Bilde By ihn, alle feine Figuren auf den Kothurn zu ftellen 
und jeinem emälde dadurch die aan Srößezugeben. Nimmt 
man den Chor hinweg, jo muß die Sprache der Tragödie im 
Ganzen jinten, oder was jegt groß und mächtig ift, wird ge: 
zwungen und überjpannt en Der alte Chor in das fran: 
gerne Zrauerjpiel eingeführt, würde e3 in feiner ganzen Dürftig- 
Teit darſtellen und zunichte machen ; ebenderjelbewürde ohne Zweifel 
Shakeſpeare's Tragödie erſt ihre wahre Bedeutung geben. 
Bi So wie der Chor in die Sprache Leben bringt, jo bringt 
er Ruhe in die Handlung — aber die ſchöne und hohe Ruhe, die 
der Charakter eines edeln Kunſtwerkes jein muß. Denn das 
_Gemüth des Zuſchauers joll auch in der heftigiten Paſſion feine 
Freiheit behalten; e3 joll fein Raub der Eindrüde jein, jondern 
jih immer klar und heiter von den Rührungen jcheiden, die es 
erleidet. Was das gemeine Urtheil an dem Chor zutadeln pflegt, 
daß er Die Täuſchung aufhebe, daß er die Gewalt der Affekte —99 
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das gereicht ihm zu ſeiner höchſten — — o; 
ünitler vermeidet; 


blinde Gewalt der Affekte ijt es, bieder wahre 
dieſe Täufchung ift es, die er zu erregen verihmäht. Wenn die 
Schläge, womit die Tragödie unjer Herz trifft, ohne Unterbrechung 


. aufeinander folgten, jo würde das Leiden über die Thätigfeitfiegen. 


Wir würden uns mit dem Stoffe vermengen und nicht mehr über 


demjelben jhweben. Dadurch, daß der Chor die Theile aus ein— 
ander hält und zwiſchen die Paſſionen mit jeiner berubigenden 


Betrachtung tritt, giebt er ung unfere Freiheit zurück, die im Sturm 
der Affefte verloren gehen würde. Auch die tragischen Perjonen 
jelbjt bedürfen diejes Anhalts, diejer Ruhe, um ſich zu Jammeln ; 
denn Sie jind feine wirkliche Wejen, die blo3 der Gewalt des Mo: 
ments gehorchen und blo3 ein Individuum daritellen, jondern 
iveale Berjonen und Repräjentanten ihrer Öattung, die das Tiefe 


der Menjchheit ausiprehen. Die Gegenwart de3 Chors, der als 


ein richtender Zeuge fie vernimmt und die erjten Ausbrüche ihrer 
Leidenſchaft durch jeine Dazwiſchenkunft bändigt, motivirt die 
Bejonnenheit, mit der fie handeln, und die Würde, mit der fie 
reden. Sie ſtehen gewiſſermaßen jchon auf einem natürlichen 
Theater, weilfte vor Zuſchauern ſprechen und handeln, und werden 
eben deswegen deſto tauglicher, von dem Kunjt-Theater zu einem 
Publikum zu reden. 

So vielüber meine Befugniß, den alten Chor auf die tragiſche 
Bühne zurüdzuführen. Chöre fennt man zwar auch ſchon in der mo= 
vernen Tragödie, aber der Chor des griechiichen Trauerſpiels, jo 





wie ich ihn hier gebraucht habe, der Chor als eine ne iveale Ber: 


jon, die die ange Dandhıng trägt und begleitet, dieſer iſt von jenen 
operhaften Chören wejentlich Deren und wennich bei Öelegen: 
heit ver griechilchen Tragödievon Chören anftatt von einem Chor 
ſprechen höre, jo entjteht mir der Verdacht, daß man nicht recht 
wife, wovon manrede. Der Chor deralten Tragödie iſt meines Wij- 
ſens jeit dem Verfall derjelben nie wieder auf der Bühne erjchienen. 

Ich habe den Chor zwar in zwei Theile getrennt und im 
Streit mit fich ſelbſt dargeitellt; aber dies tft nur dann der Fall, 
wo er als wirkliche Berjon und als blinde Menge mithandelt. Als 
Chor und als ideale Perſon ift er immer Eins mit fich ſelbſt. Ich 
babe den Ort verändert und den Chor mehrmal abgeben lafien ; 
aber auch Aeſchylus, der Schöpfer der Tragödie, und Sophofles, 
der größte Meifter in dieſer Kunſt, haben ſich dieſer Freiheit bedient. 

Eine andere Freiheit, die ich mir erlaubt, möchte ſchwerer zu 


rechtfertigen fein. Ich habe die hriftliche Religion und die gries 
chiſche Götterlehre vermiſcht angewendet, ja jelbjt an den mauri— 
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ſchen Aberglauben erinnert. Aber der Schauplag der Handlung 
it Meſſina, wo dieje drei Religionen theils lebendig, theils in 
Denkmälern fortwirkten und zu den Sinnen jpradhen. Und dann. 
halte ich es für ein Recht der Boefie, die verſchiedenen Religionen 
als ein collectives Ganze für die Einbildungsfraftzu behandeln, in 
welchem Alles, was einen eignen Charalter trägt, eine eigne Em: 
pfindungsmweile ausdrüdt, jeine Stelle findet. Unter der Hülle aller 
Religionen liegt die Religion ſelbſt, die Idee eines Göttlichen, und 
es muß dem Dichter erlaubt fein, diejes auszufprechen, in welcher 
Form er es jedesmal am Bequemften und am Treffendften findet. 









> re Sfabella, gücfin von Meffinn. — 
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Die Aelteften von Meſſina, reden nich 
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Erfier Aufzug. 


Die Scene ift eine geräumige Säulenhalle, auf 
beiden Seiten find Eingänge, eine große Flügel: 
thüre in der Tiefe führt zu einer Kapelle. 


Erfter Auftritt. 


Donna Sfabella in tiefer Trauer, die Aelteſten von Meffina ftehen 
um fie her. 


Iſabella. Der Noth gehorchend, nicht dem eignen Trieb, 
Tret’ ich, Ihr greifen Häupter diejer Stadt, 
Ben zu Euch aus den verjchwiegenen 

emächern meine? Frauenjaals, das Antlit 
Bor Euren Männerbliden zu entjchleiern. 
Denn es geziemt der Wittwe, die den Gatten 
Verloren, ihres Lebens Licht und Ruhm, 
Die ſchwarz umflorte Nachtgejtalt dem Aug’ 
Der Welt in ftilen Mauern zu verbergen ; 
Doch unerbittlih, allgewaltig treibt 
Des Augenblid3 Gebieterjtimme mic) 
An das entwohnte Licht der Welt hervor. 

- Nicht zweimal hat der Mond die Lichtgeitalt 


Erneut, jeit ich den fürjtlihen Gemaphl 


Zu jeiner legten Ruheſtätte trug, 

Der mächtigwaltend diejer Stadt gebot, 

Mit ſtarkem Arme gegen eime Welt 

no ſchützend, die Euch feindlich rings umlagert. 
Gr jelber iſt duhin, doch lebt jein Geift 

Sn einem tapfern Heldenpaare fort 


1) Die Eintheilung in Aufzüge und Auftritte, bie fich in ber erften und in 
allen jpäteren Ausgaben nicht findet, wurde zuerft in die Ausgabe ver Werke in 
einem Bande (1869) nad) dem von Schiller reyibirten Hamburger Theatermanus 
jeript aufgenommen, 
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Glorreicher Söhne, diejes Landes Stolz. 
Ihr habt fie unter Euch in freud’ger Kraft 
Aufwachen fehen, doch mit ihnen wuchs 
Aus unbekannt verbüngni Dann Samen 
Auch ein unjel’ger Bruderhaß empor, 
Der Kindheit frohe Einigkeit zerreißend, 
Und reiste furchtbar mit dem Ernſt der Jahre. 
Nie hab’ ich ihrer Eintracht mich erfreut; 
An diejen Brüften nährt’ ich Beide gleich; 
Gleich unter fie vertheil’ ich Lieb’ und Sorge, 
Und Beide weiß ich Tindlich mir geneigt. 
Br diefem einz’gen Triebe find fie Eins, 
n allem Andern trennt fie blut’ger Streit. 
Zwar, weil der Vater noch gefürchtet herrjchte, 
ve er durch gleicher Strenge furchtbare 
erechtigfeit die Heftigbraujenden im Zügel, 
Und unter eines Joches Eijenjchwere 
Bog er vereinend ihren ftarren Sinn; 
Nicht waffentragend durften fie ſich nahn, 
Nicht in denjelben Mauern übernachten. 
So hemmt’ er zwar mit ſtrengem Machtgebot 
Den rohen Ausbruch ihres wilden Trieb3 ; 
Doc ungebefjert in der tiefen Bruft 
Ließ er den Daß — Der Starke achtet e3 
Gering, die leile Quelle zu verjtopfen, 
Weil er dem Strome mächtig mehren fann. 
Mas fommen mußte, fam. AS er die Augen 
Sm Tode jhloß, und feine ſtarke Hand 
ie nicht mehr bändigt, bricht der alte Groll, 
Gleichwie des Feuers eingeprebte Gluth, — 
Zur offnen Flamme fich entzündend, los. 
ch ſag' Euch, was hr Alle ſelbſt bezeugt: 
eſſina theilte ſich, die Bruderfehde 
Löſt' alle heil'gen Bande der Natur, 
Dem allgemeinen Streit die Loſung gebend, : 
Schwert traf auf Schwert, zum Schlachtfeld ward die Stadt, 
Ja, dieje Hallen ſelbſt beiprigte Blut. 
Des Staates Bande jahet Ihr zerreißen, 
Doc mir zerriß im Innerjten das Herz — 
Ahr fühltet nur das öffentliche Leiden 
Und — wenig nach der Mutter Schmerz. 
Ihr kamt zu mir und ſpracht dies harte Wort: 
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„Du ſiehſt, daß Deiner Söhne Bruderzwiſt 
„Die Stadt empört in bürgerlichem Streit, 
„Die, von dem böfen Nachbar rings umgarnt, 
„Durch Eintracht nur dem Feinde widerfteht. 
„— Du bilt die Mutter! Wohl, jo Den: zu, 
Wie Du der Söhne blut’gen Hader ftillit. 
„Das kümmert uns, die Friedlichen, der Zank 
„Der Herriher? Sollen wir zu Grunde gehn, 
„Beil Deine Söhne wüthend jich befehden ? 
„Wir wollen uns ſelbſt rathen ohne fie, 
„Und einem andern Herrn ung übergeben, 
„Der unjer Beites will und Ichaffen kann!“ 
So jpracht Ihr rauhen Männer, mitleidlos, 
Für Eud) nur jorgend und für Eure Stadt, 
Und wälztet noch die öffentliche Noth | 
Auf diejes Herz, das von der Mutter Angſt 
Und Sorgen ſchwer genug belaltet war. 
Ich unternahm das nicht zu — 
Ich warf mit dem zerriſſnen Mutterherzen 
Mich zwiſchen die Ergrimmten, Friede rufend — 
Unabgeſchreckt, geſchäftig, unermüdlich 
Beſchickt' ich ſie den Einen um den Andern, 
Bis ich erhielt durch mütterliches Flehn, 
Daß ſie's zufrieden ſind, in dieſer Stadt 
Meſſina, in dem väterlichen Schloß, 
Unfeindlich ſich von Angeſicht zu ſehn, 
Was nie geſchah, ſeitdem der verſchieden. 
Dies iſt der Zag! Des Boten harr' ich ſtündlich, 
Der mir die Kunde bringt von ihrem Anzug. 
— Geid denn bereit, die Herricher zu empfangen 
Mit Ehrfurcht, wie's dem Unterthanen ziemt. 
Nur Eure Pflicht zu leiſten jeid bedacht; 
Fürs Andre laßt uns Andere gewähren! 
Berderblich dieſem Land und Haren jelbjt 
Berderbenbringend war der Söhne Streit; 
Berjöhnt, vereinigt, find fie mächtig gnug, 
Euch zu beihügen gegen eine Welt 
Und Recht ſich zu verſchaffen — gegen Euch! 


(Die Aelteften entfernen fich ſchweigend, die Hand auf der Bruft. 


einem alten Diener, der zurucdbleibt.) 
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270. Die Branf von Meffina. 1. Aufg. 2. Mufte. 


Zweiter Auftritt. 
Iſabella. Diego. 


Ifabella. Diego ! | 
iego. Mas gebietet meine Fürjtin? 
Iſabella. Bewährter Diener! Redlich Herz! Tritt näher! 
Mein Leiden haft Du, meinen Schmerz getheilt, 
So theil' aud) jett das Glüd der Glücklichen. 
Verpfändet hab’ ich Deiner treuen Bruft 
Mein jchmerzlich ſüßes, heilige Geheimniß. 
Der Augenblid ijt da, wo e3 ans Licht 
Des Tages ſoll hervorgezogen werden. 
Zu lange jhon erjtidt’ ich der Natur 
Gewalt'ge Regung, weil noch über mid) 
Ein fremder Wille herriich waltete. 
Jetzt darf fich ihre Stimme frei erheben ; 
Noch heute joll dies Herz befriedigt fein, 
Und diejes Haus, das lang’ verödet war, 
Berjammle Alles, was mir theuer ift. 
So lenke denn die — Tritte 
Nach jenem wohlbekannten Kloſter hin, 
Das einen theuren Scha mir aufbewahrt. 
Du warit es, treue Seele, der ihn mir 
Dorthin geflüchtet hat auf befire Tage, 
Den traur’gen Dienjt der Traurigen erzeigend. 
Du bringe fröhlich jegt der Glüdlichen 
Das theure Pfand zurüd. 
(Man hört in der Ferne blafen.) 
O, eile, eile, 
Und laß die Freude Deinen Schritt verjüngen ! 
30 höre kriegeriſcher Hörner Schall, 
er meiner Söhne Cinzug mir verfündigt. 
(Diego geht ab. Die Mufit läßt fich noch von einer entgegengejegten Seite 
immer näher und näher hören.) 
Iſabella. Erregt iſt ganz Meifina — Horch! ein Strom 
Berworrner Stimmen wälzt * brauſend her — 
Sie ſind's! Das Herz der Mutter, mächtig ſchlagend, 
Empfindet ihrer Nähe al und Zug. 
Gie ſind's! O meine Kinder, meine Kinder! (Sie eilt hinaus.) 
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Dritter Auftritt. 


Chor tritt auf. Er befteht aus zwei Halbchören, welche zu gleicher Zeit, 
von zwei entgegengejegten Seiten, der eine aus ber Tiefe, Der andere aus dem 
Vordergrund eintreten, rund um die Bühne gehen und fich alddann auf 
berjelben Seite, wo jeder eingetreten, in eine Reihe ftelen. Den einen Halb: 
chor bilden die ältern, den andern bie jüngern Ritter; beide find durch Farbe 
und Abzeihen verfchieden. Wenn beide Chöre einander gegenüber jtehen, 
ſchweigt der Marſch, und die beiden Chorführer reben. 1) 


Erfler Chor. (Cajetan.) Dich begrüß’ ich in Ehrfurcht, 
Prangende Halle, 


Dich, meiner Herrjcher 


Fürſtliche Wiege, 
Säulengetragenes herrliches Dad). 
Tief in der Scheide 


Ruhe das Schwert, 


Bor den Thoren gefellelt 


Liege de3 Streits ſchlangenhaarigtes Scheujal. 
. Denn de3 gajtlihen Haufe 
Unverletzliche Schwelle 


Bir der Eid, der Erinnyen Sohn, 
er furchtbarſte unter den Göttern der Hölle | 
Sweiter Chor. (Bohemund. 
ag ergrimmt mir das Herz im Bulen, 
u dem Kampf iſt die Fauſt geballt, 
Denn ich jehe das Haupt der Medujen, 
Meines Feindes verhaßte Geftalt. 
Kaum gebiet’ ich dem Tochenden Blute. 
Gönn’ ic) ihm die Ehre des Worts? 
Oder gehorch’ ich dem zürnenden Muthe? 
Aber mich jhredt die Eumenide, 
Die Beſchirmerin diejes Orts, 
Und der waltende Gotteöfriede. 
Erſter Chor. (Cajetan.) Weiſere Faſſung 
Ziemet dem Alter, 
Ich, der Vernünftige, grüße zuerſt. 


1) Der Verfaſſer Hat bei Ueberſendung des Manuſcripts an das Theater zu 
Wien einen Borjchlag beigefügt, wie die Reben des Chors unter einzelne Berfonen 
vertheilt werben fönnten. Der erfte Chor follte nämlich aus Eajetan, Berens 
gar, Manfred, Triftan und act Rittern Don Manuel’3, der zweite aus 
Bohbemund, Roger, Hippolyt und neun NRittern Don Cefar’3 bejtehen. 
Was jede dieſer Perſonen nad) des Verfaſſers Plane zu jagen haben würde, ift bei 
biejer Ausgabe angedeutet worden. Anmerkung von Körner 1814, | 
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(Zu dem zweiten Chor.) Sei mir willlommen, 
Der Du mit mir | 
Gleiche Gefühle 
Brüderlich theilend, 
Dieſes Palaſtes 
Schützende Götter 
Fürchtend verehrſt! 
Weil ſich die Fürſten gütlich Bora 
Wollen auch wir jetzt Worte des a 
Harmlos wechleln mit ruhigem Blut 
Denn aud) das Wort ift, das heilende, gut. 
Uber treff ih Dich draußen i im Freien, 
Da mag der blutige Kampf fich erneuen, 
Da erprobe das Eijen den Muth. 

Der ganze Chor. Aber treff’ ich Dich —— im Freien, 
Da mag der blutige Kampf ſich erneuen, 
Da erprobe das Eiſen den Muth. 

Erſter Chor. (Berengar. 
Dich nicht haſſ' ih! Nicht Du bift mein Feind ! 
Cine Stadt ja hat uns geboren, 
Jene find ein fremdes Geſchlecht. 
Aber wenn fich die Fürſten befehden, 
Müflen die Diener fi) morden umd tödten, 
Das iſt die Ordnung, jo will es das Rect. | 

Zweiter Chor. (Bohemund.) Mögen ſie's wiſſen, 
Warum jte fich blutig 
a befämpfen ! "nich ficht e3 nicht an. 

ber wir fechten ihre Schlachten ; 

Der iſt fein Tapfrer, fein Ehrenmann, 
Der den Gebieter läßt verachten. 

Der ganze Chor. Aber wir fechten ihre Schlachten; 
Der iſt kein Tapfrer, kein Ehrenmann, 
Der den Gebieter läßt verachten. 

Einer aus dem Chor. (Berengar.) 
girl, was ich bei mir jelbjt erwogen, 

Als ich müßig daher gez sogen 

Durch) des Korns hochwallende Gallen, 
Meinen Gedanken überlaſſen. 

Wir haben uns in des Kampfes Wuth 
Nicht beſonnen und nicht berathen, 
Denn uns bethörte das brauſende Blut. 

Sind ſie nicht unſer, dieſe Saaten? 


FE TR 


Ber? 
a R 
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Dieſe Ulmen, mit Reben — | 
- Sind fie nit Kinder unjrer Sonnen? 
- Könnten wir nit in frohem Genuß 
x — vergnügliche Tage ſpinnen, 
Luſtig das leichte Leben gewinnen? 
Warum ziehn wir mit raſendem Beginnen 
Unſer Schwert für das fremde Geſchlecht? 
Es hat an dieſen Boden kein Recht. 
Auf dem Meerſchiff iſt es gekommen 
Von der Sonne roͤthlichtem Untergang; 
Gaſtlich haben wir's aufgenommen 
(Unſre Bäter! Die Zeit iſt lang), 
Und jeßt jehen wir ung !) ald Knechte 
Unterthan diejem fremden Geſchlechte! 
Ein Zweiter. (Manfred.) 


Wohl! Wir bewohnen ein glüdliches Land, 


Das die hHimmelummwandelnde Sonne 
- Anfieht mit immer freundlicher Helle, 
Und wir könnten es fröhlich genießen ; 


Aber e3 läßt ſich nicht jperren und ſchließen, 


- Und des Meers ring3 umgebende elle, 
Sie verräth und dem kühnen Korjaren, 
Der die Küſte verwegen durchkreugt. 
Einen Er haben wir zu bewahren, 
Der das 
Sclaven find wir in den eigenen Sitzen, 
Das Land Tann jeine Kinder nicht ſchützen. 
Nicht wo die goldene Geres lacht 
Und der friedliche Kar der Flurenbehüter, 
Wo das Eijen wä 
Da — en der Erde Gebieter. 
Erſter Chor. en) 
Ungleich vertheilt find des Lebens Güter 
Unter der Menſchen flücht'gem Geſchlecht; 
Aber die Natur, ſie iſt ewig gerecht. 
"Uns verlieh ſie daS Mark und die Fülle, 
- Die ſich immer erneuend erſchafft; 
Jenen ward der gewaltige Wille 
Und die unzerbrechliche Kraft. 
Mit der furchtbaren Stärke gerüftet, 


1) In den jpäteren Ausgaben folgt Hier „Alle”, 
Schiller's Werte. V. 
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1. Auf. 3. Auftr. Die Branf von Meffina. 


wert nur des Fremdlings reizt. 


jt in der Berge Schadt, 
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a fie aus, was dem Herzen gelüftet, N 
üllen die Erde mit mächtigem 5) ill; 


Aber hinter den großen 2 en | 
Folgt auch der tiefe, der donnernde Fall. 
Darum lob’ ich mir, niedrig zu ftehen, 
Mich verbergend in meiner Schwäche. 
Jene gewaltigen Wetterbäche, er: 
u3 des Hagel3 unendlichen Schloſſen, = 
Aus den Wolfenbrüchen zufammengeflofien, x 
Kommen finſter gerauſcht und geſchoſſen, 
Reißen die Brücken und reißen die Dämme 
Donnernd mit fort im Wogengeſchwemme; 
Nichts iſt, das die Gewaltigen hemme. 
Doch nur der Augenblick hat fie geboren, 
Ihres Laufe furchtbare Spur 
Seht verrinnend im Sande verloren, 
Die Zerftörung verkündigt fie nur. 
— Die fremden Eroberer fommen und gehen ; 
Wir gehorchen, aber wir bleiben jtehen. Bi; 
(Die hintere Thüre öffnet fih; Donna Sfabella erſcheint zwifchen ihren ! 
Söhnen Don Manuel und Don Cejar.) | 
Beide Chöre. (Lajetan.) Preis ihr und Ehre, 
Die uns dort aufgeht, | | 
Eine glänzende Sonne! 
Knieend verehr’ ich Dein herrliches Haupt. 
Erſter Chor. Schön ift des Mondes 
Mildere Klarheit 
Unter der Sterne bligendem Glanz ; 
Schön iſt der Mutter 
Lieblihe Hoheit 
Zwiſchen der Söhne feuriger Kraft; 
Nicht auf der Erden 
Iſt ihre Bild und ihr Gleichniß zu ſehn. 
och auf des Lebens !) 


Gi hi geitellt 

sh ießt fie blühend den Kreis des Schönen ; 

Mit der Mutter und ihren Söhnen ae 

Krönt ſich die herrlich vollendete Welt. ı 
Gelber die Kirche, die göttliche, jtellt nicht | 

Schöneres dar auf dem himmlischen Thron; 


1) Nach der Abficht des Verfafferd follte die Stelle: „Hoch auf des Lebens. | 
— ihrem Sohn,” aufbem Theater wegbleiben. Anmerfung von Körner 1814, | 
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$ ern, bildet. 
ber die Kunft nicht, bie ie ons geborne, 
Als die Mutter mit ihrem 
weiter Chor. en ) 
Freudi ißt ſieht ſie aus ihrem Schooße 
Einen blühenden Baum ſich erheben, 
2 er ſich ewig ſproſſend erneut. 
Denn fie hat ein Geſchlecht geboren, 
Welches wandeln wird mit der Sonne 
Und den Namen geben der vollenden Zeit. 
Roger.) Voͤlker verraufchen, 
‚Namen verklingen, 
55 — Vergeſſenheit 
reitet die dunkelnachtenden Schwingen 
Ueber ganzen Geſchlechtern aus. 
Aber der Fürſten 
€ Bene Häupter 
6) Br erhellt, 
Und urora berührt fie 
9 it den ewigen Strahlen 
Als die ragenden Gipfel der Welt. 

























i Bierter Auftritt. 


Iſabella (mit ihren Söhnen hervortretend). 
Bir nieder, hohe Königin des —— 
Und halte Deine Hand auf diejes er 
Daß e3 der Uebermuth nicht ſchwellend hebe ; 
Denn leicht vergäße ſich ver Mutter Freude, 
Penn fie fich fpiegelt in der Söhne lanz; 
Zum erſten Mal, jeitdem ich fie geboren, 
Umfal)' ic meines Glückes Fülle ganz. 
Denn bis auf diejen Tag mußt’ ich gewaltſam 
Des Herzens fröhliche Ergießung theilen ; 
Vergeſſen sang muß ßt' ich den einen Sohn, 
Wenn ich der Nähe mich des andern freute, 
O, meine Mutterliebe iſt nur eine, 
Und meine Söhne waren ewig zwei! 
— Sagt, darf ich ohne Zittern mich der füßen 
Gewalt des truninen Herzens überlafjen ? 
Eu Don Manuel.) Denn in die Hand des DIE ——— drücke, 
ar ic den Stachel nit in Deine Bruft? 
r 18* 
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276 / Die Branf von Meſſinag. 1.Aufz. 4. Auftr. 
(3u Don Ceſar.) Wenn — Herz an ſeinem Anblick weide, 
Iſt's nicht ein Raub an Dir? — D, ih muß zittern, wer 
Daß meine Liebe ſelbſt, die ich Euch zeige, | 
Nur Eures Haſſes Flammen heft’ger ſchüre. 
Nachdem fie Beide fragend angefehen.) 

Was darf ich mir von Euch verjprehen? Redet! 
Mit welhem Herzen famet Ihr BR er? 
Iſt's noch der alte unverjöhnte Haß, 

en Ihr mit herbringt in des Vater Haus, 
Und wartet draußen vor des Schloſſes Thoren 
Der Krieg, auf Augenblide nur a; 
Und knirſchend in dag eherne Gebiß, 
Um aljobald, wenn Ihr den Rüden mir 
Gekehrt, mit neuer Wuth fich zu entfejjeln? 

Chor. (Bohemund.) 
Krieg oder Frieden! Noch liegen die Xooje 
Dunkel verhüllt in der Aufumtt Schooße! 
Doch es wird ſich, noch — wir uns trennen, entſcheiden; 
Wir ſind bereit und gerüſtet zu beiden. 
Iſabella (im ganzen Kreis umherſchauend). 

Und welcher furchtbar kriegeriſche Anblick! 
Was jollen Dieje hier? Spa eine Schlacht, 
Die 1 in diefen Sälen zubereitet? 
Mozu die fremde Schaar, wenn eine Mutter 
Das Herz aufihließen will vor ihren Kindern? 
Bis in ven Schooß der Mutter fürchtet Ihr 
Der Argliſt Schlingen, tückiſchen Verrath, 
Daß Ihr den Rüden Euch beſorglich dedit? 
— D dieje wilden Banden, die Euch folgen, 
Die raſchen Diener Eures Zorn3 — jie find 
Nicht Eure Freunde! Glaubet nimmermehr, 
Daß fie Euch wohlgefinnt zum Beſten rathen! 
Wie könnten ſie's von Herzen mit Euch meinen, 
Den Fremdlingen, dem eingedrungnen Stamm, 
Der aus dem eignen Erbe ſie vertrieben, 
Sich über ſie der Herrſchaft angemaßt? 
Glaubt mir! Es liebt ein Jeder, frei ſich ſelbſt 
Zu leben nach dem eigenen el 
Die fremde oo wird mit Neid ertragen. 
Bon Eurer Macht allein und ihrer Furcht 
Erhaltet Ihr den gern verjagten Dienit. 
Lernt Dies Gejchlecht, das herzlos faljche, fennen ! 
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Die Schadenfreude iſt's, wodurch ſie ſich 

An Eurem Glüd, an Eurer Größe rächen. 
Der Herriher Zall, der hohen Häupter Sturz 
Iſt ihrer Lieder Stoff und ihr Geſpräch, 
Mas fih vom Sohn zum Enkel forterzählt, 
Womit jie fi die Winternächte kürzen. 

— D meine Söhne Lan ok ijt die Welt 
Und falſch gefinnt! Es liebt ein Jeder nur 
Sich jelbit; unjicher, loj’ und wandelbar 
Sind alle Bande, die das leichte Süd 
Geflochten — Laune löft, was Laune knüpfte — 
Nur die Natur ift revlih! Sie allein 

Liegt an dem ew’gen Ankergrunde feit, 

Wenn alles Andre auf den jturmbewegten Wellen 
Des Lebens unjtät treibt — Die Neigung giebt. 
Den Freund, e giebt der Vortheil den Gefährten; 
Wohl dem, dem die Geburt ven Bruder gab! 
a fann das Glüd nicht geben ! Imeriaffen 

Iſt ihm der Freund, und gegen eine Welt 

Boll Kriegs und Truges ſteht er zweifach da ! 

Chor. (Eajetar.) 

Ja, es it etwas Großes, ich muß es verehren, 

Um einer on fürjtlihen Sinn 

Ueber der Menſchen Thun und Verkehren 

Blickt fie mit ruhiger Klarheit hin. 

Uns aber treibt das verworrene Streben 

Blind und ſinnlos durchs wüjte Leben. 

Iſabella gu Don Eefar). 

Du, der das Schwert auf jeinen Bruder züdt, 

‚Sieh Did) umher in diejer ganzen Schaar, 

it ein edler Bild al3 Deines Bruders? 

(Zu Don Manuel.) Mer unter diejen, die Du Freunde nennit, 
Darf Deinem Bruder ich zur Seite ftellen? 

Ein Jeder ift ein Mufter feines Alters, 

Und Keiner gleicht, und Keiner weicht dem Andern. 
Wagt e2, Euch in das Angeficht zu jehn! 

2 D Raferei der Eiferfucht, des Neides ! 

Ihn würdejt Du aus Taujenden heraus 

Zum Freunde Dir gewählt, ihn an Dein Herz 

F Bender haben als den Einzigen; 

- Und jest, da ihn die heilige Natur 

Dir gab, Dir in der Wiege ſchon ihn fchenfte, 
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278 Ä Die Branf von Meffina. 1. Auf. 4. Aufte, 
Trittſt Du, ein Frevler an dem eignen Blut, re 
Mit jtolzer Willkür ihr Geſchenk mit Füßen, ei 
Dich wegzumerfen an den ſchlechtern Mann, 
Dich an den Feind und a NH en sa 
Don Manuel. Höre mid, Mutter ! 
Don Ceſar. Mutter, höre mid! 
Iſabella. Nicht Worte ſind's, die diefen traur’gen Strei 
Grledigen — Hier tft das Mein und Dein, 
Die Rache von der Schuld u mehr au jondern. 
— Wer mödhte noch das alte Bette finden 
Des Schwefelſtroms, der glühend ſich ergoß? 
Des unterird’schen Feuers jchredliche 
Geburt iſt Alles, eine Lavarinde 
Liegt aufgejchichtet über dem Gejunden, 
Und jeder Ben wandelt auf Zerjtörung. 
— Nur diejes Eine leg’ ih) Euch ans Herz: 
Das Böje, das der Mann, der mündige, 
Dem Manne zufügt, das, ich will es glauben, 
Vergiebt ſich und verföhnt fi ſchwer. Der Mann 
Mill jeinen Haß, und feine Zeit verändert 
Den Rathihluß, den er wohl bejonnen faßt. 
Dod Eures Haders Urjprung jteigt hinauf 
In unverftänd ger Kindheit frühe Zeit, 
Gein Alter ift’3, was ihn entwaffnen jollte. 
| Fraget urück, was Euch zuerſt entzweite; 
hr 9 es nicht, ja, fändet Ihr's auch aus, 
hr würdet Euch des kind'ſchen Haders jchämen. 
Und dennoch iſt's der erjte Kinderftreit, 
Der, Iortgegeugt in unglüdjel’ger Kette, 
Die neuste Unbill dieje3 Tags geboren. 
Denn alle jchweren — die bis jetzt geſchahn, 
Sind nur des Argwohns und der Rache Kinder. 
— Und jene Knabenfehde wolltet Ihr 
Noch jetzt fortkämpfen, da Ihr Männer ſeid? | 
(Beider Hände faſſend) D meine Söhne! Kommt, ent|chließet Euch, 
Die Rechnung gegenjeitig zu vertilgen; | 
Denn uleih Dur beiden Seiten iſt da3 Unrecht, 
Seid edel, und großherzig ſchenkt einander 
Die unabtragbar ungeheure Schuld. 
Der Siege hal it das Vergeben ! 
In Eures Vaters Gruft werft ihn hinab, 
Den alten Haß der frühen Kinderzeit! 








; 
7 


u}! ER — * 
1. Aufz. 5. Auftr. 


⸗ 


| Die Branf von Meffina. | 279 


er. dern * Zu re > 72 
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F Der ſchönen Liebe jei das neue Leben, 


Der Eintraht, der Verjöhnung ſei's geweiht. (Sie tritt einen 


E: Schritt zwiſchen Beiden zurüd, als wollte fie ihnen Raum geben, ſich einander 


zu nähern. Beide bliden zur Erde, ohne einander anzufehen.) 
Chor. (Lajelan.) Höret der Mutter vermahnende Rede, 
Wahrlich, fie Spricht ein gewichtiges Wort! 


Laßt e3 genug jein und endet die Fehde, 


Oder gefällt’3 Euch, jo jeget fie fort ! 


F Mas Euch genehm ift, das ift mir gerecht, 
B: hr Fr die Herrſcher, und ich bin der Knecht. 


fabella (nachdem fie einige Zeit innegehalten und vergebens eine 
Aeußerung ver Brüder eriwartet, mit unterdrüdtem Schmerz), 
Segt weiß ich nichts mehr. Ausgeleert hab’ ich 
Der Worte Köcher und erjchöpft der Bitten Kraft, 
Sm Grabe ruht, der Euch gewaltjam bändigte, 
Und madtlos fteht die Mutter zwiichen Euch. 
— Vollendet! Ihr habt freie Macht! Gehorcht 
Dem Dämon, der Euch ſinnlos wüthend treibt, 
Ehrt nit des Hausgotts heiligen Altar, 
Laßt dieje Halle Selbt, die Euch geboren, 
Den Schauplag werden Eures Wechſelmords! 


Bor Eurer Mutter Aug’ zeritöret Euch 


Mit Euren eignen, nicht durch fremde Hände! 


gain gegen Leib, wie das thebaniſche Baar, 


Rückt auf einander an, und wuthvoll ringend 
Umfanget Euch mit eherner Umarmung ! 

Leben um Leben taujchend fiege Jeder, | 
Den Dolch einbohrend in des Andern Bruft, 
Daß jelbjt der Tod nicht Eure Zwietracht heile, 


Die Flamme jelbit, des Feuers rothe Säule, 


Die ih von Eurem Scheiterhaufen hebt, 
Sich zweigejpalten von einander theile, 


Ein ſchaudernd Bild, wie Ihr geftorben und gelebt. (Ste geht ab. 
Die Brüber bleiben noch in der vorigen Entfernung von einander ftehen,) 


Hünffer Auftriff. 
Beide Brüder. Beide Ehöre. 


Chor. (Cajetan.) Es find nur Worte, die fie geiprochen, 
Aber ſie ven den fröhlichen Muth 


ch nicht vergoß das verwandte Blut, 


£ M der feljigten Bruſt mir gebrochen! 





280 | Die Brauf vom Meſſing. 1.Aufg. 5. Aufte, 
Rein zum Simmel exbeb ich hie Bände: Bi 
Ihr ſeid Brüder! Bedenket das Ende! | 


Don Ceſar (ohne Don Manuel anzuſehen). 

Du biſt der ältre Bruder, rede Du! 

Dem Erſtgebornen weich' ich ohne Schande. 
Don Manuel (in derſelben Stellung). 

Gag etwas Gutes, und ich folge gern 

Dem edeln Beilpiel, das der Jüngre giebt. 
Don Cefar. Nicht weil ich für den Schuldigeren mid) 

Erkenne oder ſchwächer gar mich fühle — 
Don Manuel. 

el Kleinmuth3 zeiht Don Ceſarn, wer ihn kennt; 

Fühlt’ er fih ſchwächer, wird’ er ftolzer reden. 
Don Ceſar. Denkſt Du von Deinem Bruder nicht geringer? 
Don Manuel. Du bit zu ſtolz zur Demuth, ich zur Züge. 
Don Ceſar. Verachtung nicht erträgt mein edles Herz. 

Doc in des Kampfes heftigjter Erbittrung 

Sedachtelt Du mit Würde Deines Bruders. | | 
Don Manuel. Du willftnicht meinen Tod ; ich habe Broben, 

Ein Mönch erbot fih Dir, mich) meuchleriich Bi 

Zu morden; Du beitrafteit ven Verräther. 
Don Ceſar (tritt etwas näher). 

nr ich Dich Früher ſo gerecht erfannt, 

3 wäre Viele ungeſchehn geblieben. | 

Don Manuel. Und hätt’ ich Dir ein fo verſöhnlich Herz 

Gewußt, viel! Mühe jpart’ ic) dann der Mutter. 

on Ceſar. Du wurdejt mir viel ſtolzer abgeſchildert. 

Don Manuel. Es ift der Fluch der Hohen, daß die Nievern 

Sich ihres offnen Ohrs bemächtigen. | 
Don Ceſar deshaft). So ift’3. Die Diener tragen alle Schuld ! 
Don Manuel. Die unjer Herz in bitterm Haß entfrembdet. 
Don Ceſar. Die böje Worte hin und wieder trugen. 
Don Manuel. Mit faljcher Deutung jede That vergiftet. 
Don Eefar. Die Wunde die ſie heilen jollten. 
Don Manuel. Die Flamme fchürten, die fie löſchen konnten, 
Don Ceſar. Wir waren die Verführten, die Betrognen! 
Don Manuel. Das blinde Werkzeug fremder Leidenjchaft! 
Don Erfar. Iſt's wahr, daß alles Andre treulos ift — 
Don Manuel. ' 

Und falſch! Die Mutter ſagt's; Du darfit e8 glauben! 
Don Ceſar. 

Go will ich dieje Bruderhand ergreifen — (Erreicht ihm die Hand hin.) 
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5 Don Manuel (ergreift fie lebhaft). 

Die mir die nächſte ift auf diejer Welt. 
-— (Beide ftehen Hand in Hand und betrachten einander eine eitlang ſchweigend.) 
Don Erfar. Ich le eh Dich an, und überraidt, erftaunt 

Sind ich in Dir der Mutter theure Züge. 

Don Manuel. Und eine Nehnlichteit entdeckt ſich mir 
In Dir, die mich noch wunderbarer rühret. 
NDou Erfar. Biſt Du es — der dem jüngern Bruder 
So hold begegnet und ſo gütig ſpri | 
on Manuel. Sit diejer Keuniih janftgefinnte Süngling 


Der übelmollend mir gehäſſ'ge Bruder? 
(Wiederum Stillihweigen ; Jeder jteht in den Anblid des Andern verloren.) 


Don Eefar. Du nahmſt die — von arab'ſcher Zucht 
In Anſpruch, aus dem Nachlaß unſers Vaters. 
Den Rittern, die Du ſchickteſt, ich's ab. 
Don Manuel. Sie jind Dir lieb. Ich denke nicht mehr dran. 
Don Ceſar. Nein, nimm die le nimm den Wagen auch 
Des Vaters, nimm fie, i beihwöre Dich. 
Don Manuei. Shini esthun, — das Schloß am Meere 
Beziehen willſt, um das wir beftic ſtritten. 
| Don ‚Crfar. ch nehm’ es nicht Doch bin ich's wohl zufrieden, 


pP Dep us ’3 gemeinfam brüderlich bewohnen. 


u Manuel. So jei’3! Warum ausſchließend Eigenthum 
— ** n, da ae Her a einig ſind? 
Ceſar. arum noch länger abgejondert leben, 
Da wir, vereinigt, Jeder reicher werden? 
Don Manuel. 
Mir find nicht mehr getrennt, wir find vereinigt. (Er eilt in feine 
rme, 


2 Erſter Chor (um zweiten). (Cajetan.) 
Was jtehen wir hier noch feindlich geſchieden, 


3 Da die Fürſten ſich liebend umfaſſen? 


4 — eiſpiel folg' ich und biete Dir Frieden; 
— ollen wir einander denn ewig haſſen? 
‚Sind jie Brüder durch Blutes Bande, 


Sind wir Bürger und Söhne von einem Lande. 





(Beide Chöre umarmen ſich.) 
Sechster Auftritt. 
Ein Bote tritt auf. 


Sweiter Chor (zu Don Cefar). (Bohemund.) 
Den Späher, den Du Bent Herr, 
Erblick ich wiederfehrend, Freue Dich, 


. 
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Don Ceſar! Gute Botſchaft arret Dein, 
Denn fröhlich ſtrahlt der Blick des Kommenden. 


Bote. Heil mir und Heil der fluchbefreiten Stadt! 

Des ſchönſten Anblicks wird mein Auge froh. 

Die Söhne meines Herrn, die Fürſten ſeh' ich 

In friedlichem Geſpräche, Hand in Hand, 

Die ich in heißer Kampfeswuth verlafjen. 

Don Eefar. Du fiehft die Liebe aus des Hafjes Flammen 

Wie einen neuverjüngten Phönir fteigen. 

Bote. Ein zweites leg’ ich zu dem erjten Olüd ! 

Mein Botenjtab ergrünt von friſchen Zmeigen ! Mr 
Don Eefar (ihn bei Seite führend). Laß hören, was Du bringjt! 
Bote. Ein einz’ger Tag 

Mill Alles, was erfreulich ift, verjammeln. 

Auch die Verlorene, nad) der wir Juchten, 

Sie ift gefunden, Herr, fie ift nicht weit. 

Don Eefar. Gie iſt gefunden! D, wo it fie? Sprich! 
Bote. Hier in Meſſina, Herr, verbirgt fie fich. 
Don Manuel (zu dem erften Halbchor gewendet). 

Bon hoher Röthe Gluth jeh’ ich die Wangen 

Des Bruders glänzen, und jein Auge bligt: 

Ich weiß nicht, was es tft; doch ift’3 die Farbe 

Der Freude, und mitfreuend theil’ ich fie. _ 

Don Ceſar (u dem Boten). 

Komm, führe mich! — Leb wohl, Don Manuel! 

Im Arm der Mutter finden wir uns wieder; 

Jetzt fordert mich ein dringend Werk von hier. (Ex will gehen.) 
Don Manuel. Verſchieb es nicht! Das Glüd begleite Dich! 
Don Ceſar (befinnt ſich und kommt zurüd). 

Don Manuel! Mehr, als ich jagen Tann, 

Freut mich Dein Anblid — ja, mir ahnet ſchon, 

Mir werden uns wie Herzenzfreunde lieben ; 

Der langgebundne Trieb wird freud’ger nur 

Und mächt’ger ftreben in der neuen Sonne. 

Nachholen werd’ ich das verlorne Leben. — 
Don Manuel. Die Blüthe deutet auf die ſchöne Frucht. 
Don Ceſar. Es iſt nicht recht, ich fühl's und tadle mich, 

Daß ich mich jetzt aus Deinen Armen reiße. 

Denk nicht, ich fühle weniger als Du 

Meil ich die feitlih |höne Stunde raſch zerſchneide. 
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- Don Manuel (mit fihtbarer Zerftreuung), 
Gehorhe Du dem Augenblick! Der Liebe 
Gehört von heute an das ganze Leben. 
Don Eefar. Entdedt’ ich Dir, was mid) von binnen ruft — 
Don Manuel. 
Lab mir Dein Herz! Dir bleibe Dein Geheimniß! 
Don Eefar. Auch fein Geheimniß trenn’ uns ferner mehr, 
Bald joll die legte dunkle Falte jchwinden! 
(Zudem Chor gewendet.) Euch künd' ich's an, damit Ihr's Alle wiſſet! 
Der Streit iſt abgeſchloſſen zwischen mir 
Und dem geliebten Bruder! Den erflär’ ich 
Für meinen Zodfeind und Beleidiger, 
Und werd’ ihn haſſen wie der Hölle Pforten, 
Der den erlojhnen Funken unjers Streit 
Aufbläft zu neuen Flammen — Hoffe Keiner, 
Mir zu gefallen oder Dank zu ernten, 
Der von dem Bruder Böjes mir berichtet, 
Mit falſcher Dienjtbegier den bittern Pfeil 
Des raſchen Worts geſchäftig weiter jendet. 
— Nicht Wurzeln auf der Lippe jchlägt das Wort, 
Das unbedacht dem jchnellen Zorn entflohen ; 
Dod von dem Ohr des Argwohns aufgelangen, 
Kriecht e3 wie Schlingfraut endlos treibend fort 
Und hängt ans Herz ſich an mit taujend Aeſten: 
So trennen endlich in Verworrenheit 


Unbheilbar fich die Guten und die Beten! (Er umarmt den Bruder 
noch einmal und geht ab, von dem zweiten Chore begleitet.) 


Siebenter Auffritf. 
Don Manuel und der erfte Chor. 


Chor. (Cajetan.) 

Verwundrungsvoll, o Herr, betracht' ich Dich, 
Und faſt muß ih Dich heute ganz verfennen. 

- Mit farger Rede kaum erwiderft Du 
Des Bruders Liebesworte, der gutmeinend 
Mit offnem Herzen Dir entgegen kommt. 
Verſunken in Dich jelber ſtehſt Du da 
Gleich einem Träumenden, als wäre nur 
Dein Leib zugegen und die Seele fern. 
Wer jo Dich ſähe, möchte leicht der Kälte 
Dich zeihn und Stolz unfreundlichen Gemüths; 
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Ich aber will Dich drum nicht fühllos ſchelten, 
Denn heiter blickſt Du wie ein Glücklicher 
Um Dich, und Lächeln ſpielt um Deine Wangen. 

Don Manuel. Was joll ich jagen? Was erwibern? Mag 
Der Bruder Worte finden! Yhn ergreift 
Ein überrajchend neu Gefühl; er fieht 
Den alten Haß aus jeinem Bufen ſchwinden, 
Und wundernd fühlt er ſein verwandelt Herz. 
N — be an oe mehr mitgebracht; 

aum weiß ich ,‚ warum wir blutig stritten, 

Denn über een A ſchen Dingen hoch 
Schwebt mir auf Freudenfittigen die Seele, 
Und in dem Glanzesmeer, das mich umfängt, 
Sind alle Wolfen mir und finjtre Falten 
Des Lebens ausgeglättet und ae ' 
— 5 jehe dieje Yallen, dieje Säle, 
Und denke mir das freudige Erſchrecken 
Der überraſchten, hocherſtaunten Braut, 
Wenn ich als Fürſtin ſie und Herrſcherin 
Durch auſes Pforten führen werde. — 

— Noch liebt fie nur den Liebenden! Dem Fremdling, | 
Dem ie hat fie ſich ge egeben. 
Nicht ahnet fie, daß e8 Don Manuel, 
Meſſina s8 Fürſt Me der die goldne Binde 
Ihr um die jchöne Stirne flechten wird. 
Mie ſüß iſt's, das Geliebte zu beglüden 
Mit ungehoffter Größe Glanz und Schein! 
Längſt jpart’ ich mir dies höchſte der Entzüden ; 
Wol bleibt es ſtets höchſter Bl allein ; 
Doch auch die Hoheit darf das Schöne ſchmuden, 
Der —— erhebt den Edelſtein. 

Chor. (Cajetan.) 

Ich höre o Herr, vom langen Schweigen 
— erſten Mal den flummen Mund entſiegeln. 
Mit Späheraugen folgt' ich Dir ſchon längſt, 
Ein ſeltſam wunderbar Geheimniß ahnend; 
Doch nicht erkühnt' ich mich, was Du vor mir 
an tiefes Dunkel hüllſt, Dur abzufragen. 

Dich reizt nicht mehr der Jagden muntre Luſt, 
Der oe Mettlauf und des Falten Sieg. 
Aus der Gefährten Aug’ verjchwindeit Du, 
So oft die Sonne finkt zum Himmelsvande, 











Die Branf von Meffina. 385 
‚Und Keiner unjer3 Chors, die wir Dich ſonſt 
Je jeder Kriegs: und Sagbgelaht begleiten, 
ag Deines Hilfen Pfads Geführte ſein. 
Warum verſchleierſt Du bis dieſen Tag 
Dein Liebesglück mit dieſer neid'ſchen Hülle? 
Was zwingt den Mächtigen, daß er verhehle? 
Denn Furcht ift fern von Deiner großen Seele. 
Don Manuel. Geflügelt ift das Glüd und schwer zu binden ; 
- Nur in verſchloſſner Lade wird’3 bewahrt. 
Das Schweigen iſt zum Hüter ihm gejeßt, 
Und raſch entfliegt es, wenn Geſchwätzigkeit 
-Boreilig wagt, die Dede zu erheben. 
Doch jebt, dem Biel jo nahe, darf ich wol 
Das lange Schweigen brechen, und ——— 
Denn mit der — Morgenſonne Strahl 
Iſt ſie die Meine, und des Dämons Neid 
Wird keine Macht mehr haben über mich. 
Nicht mehr verſtohlen werd' ich zu ihr ſchleichen, 
Nicht rauben mehr der Liebe goldne Frucht, 
Nicht mehr die Freude haſchen auf der Flucht, 
Das Morgen wird dem ſchönen Heute gleichen; 
Nicht Blitzen gleich, die ſchnell vorüber ſchießen 
Und plötzlich von der Nacht verſchlungen ſind, 
Mein Glück wird ſein gleichwie des Baches Fließen, 
Gleichwie der Sand des Stundenglaſes rinnt. 
Chor. (Cajetan.) 
So nenne ſie uns, Herr, die Dich im Stillen 
Beglückt, daß wir Dein Loos beneidend rühmen 
Und würdig ehren unſers Fürſten Braut. 
Sag an, wo Du ſie fandeſt, wo verbirgſt, 
In welches Orts verſchwiegner Heimlichkeit? 
Denn wir durchziehen ſchwärmend weit und breit 
Die Inſel auf der Jagd verſchlungnen Pfaden; 
209) feine Spur hat uns Dein Glüd verrathen, 
o daß ich bald mich überreden möchte, 
Es hülle fie ein Zaubernebel ein. 
on Manuel. Den Zauber löſ' ich auf, denn heute noch 
Soll, wa3 verborgen war, die Sonne jchauen. 
Bernehmet denn und hört, wie mir gejchad ! 
Fünf Monde find’3, es herrjehte noch im Lande 
Des Vaters Macht und beugete gewaltfam 
Der Jugend ftarren Naden in das Joh — 
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Nichts kannt' ich, als der Waffen wilde Freuden 
Und als des Waidwerks kriegeriſche Luſt. 
— Wir hatten ſchon den ganzen Tag gejagt 
Entlang des Waldgebirges — da hab's, 
Daß die Verfolgung einer weißen ‚ind 
Mich weit hinweg au Eurem Haufen riß. 
Das jcheue Thier floh durch des Thales Krümmen, 
Durch Buſch und Kluft und bahnenlos Geftrüpp, 
Auf Wurfes Weite jah ich’3 ftet3 vor mir, 
Doc konnt’ ich's nicht erreichen, noch erzielen, 
Bis e3 zulegt an eines Gartens Pforte mir 
Berihwand. Schnell von dem Roß herab mich werfend, 
Dring’ ich ihm nad, ſchon mit dem Speere zielend; 
Da jeh’ ich wundernd das erſchrockne Thier 
Zu einer Nonne Füßen zitternd liegen, 
Die e3 mit zarten Händen jchmeichelnd koſt. 
Bewegungslos ſtarr' ich das Wunder an, 
Den Jagdſpieß in der Hand, zum Wurf ausholend — 
Sie aber blidt mit großen Augen flehend 
Mich an. So ftehen wir ſchweigend gegen einander — 
Wie lange Frift, das kann ich nicht ermefjen, 
Denn alles Maß der Zeiten war vergeflen. 
Zief in die Seele drüdt fie mir den Blid, 
Und umgewandelt jehnell iſt mir da3 Herz. 
— Was ich nun Sprach, was die Ro el’ge mir 
Erwidert, möge Niemand mich befragen, 
Denn wie ein Traumbild liegt es hinter mir 
Aus früher Kindheit dämmerhellen Tagen. 
An meiner Brujt fühlt’ ich die ihre Schlagen, 
ALS die Beſinnungskraft mir wieder kam. 
Da hört’ ich einer Glocke helles Läuten, 
Den Ruf jet Hora jchien es zu bedeuten, 
Und Schnell, wie Geilter in die Zuft verwehen, 
Entihwand fie mir und ward nicht mehr gejehen. 
Chor. (Lajetun.) Mit Furcht, o Herr, erfüllt mich Dein Bericht. 
Raub haft Du an dem Göttlichen begangen, 
Des Himmels Braut berührt mit ſündigem Berlangen, 
Denn furchtbar heilig iſt des Kloſters Pflicht. 
Don KHanuel. Jetzt hatt’ ich eine Straße nur zu wandeln; 
Das unjtät ſchwanke Sehnen war gebunden, 
Dem Leben war jein Anhalt Bee 
Und wie der Pilger fich nach Dften wendet, 
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Wo ihm die Sonne der Verheißung glänzt, 
So fehrte fich mein Hoffen und mein ehren 
Dem einen hellen Ba zu"; 
Kein Tag entjtieg vem Meer und ſank hinunter, 
Der nicht zwei glüdlich Liebende vereinte. 
Geflochten ftil war unjrer Herzen Bund, 
Nur der alljeh’nde Aether über uns 
Mar des verjchwiegnen Glüds vertrauter Zeuge, 
Es brauchte weiter feines Menjchen Dienit. 
Das waren goldne Stunden, jel’ge Tage! 
— Nicht Raub am Himmel war mein Glüd, denn noch 
Durch kein Gelübde war da3 Herz gefejlelt, 
Das ſich auf ewig mir zu eigen gab. 
Chor. (Eajetan.) So war das Klofter eine Freiftatt nur 
Der zarten Jugend, nicht des Lebens Grab? 
on Manuel. Ein heilig Pfand ward fie dem Gotteshaus 
Bertraut, das man zurüd einjt werde fordern. 
Chor. (Cajetan.) 
Doc welches Blutes rühmt fie fich zu jein? 
Denn nur vom Edeln fann das Edle jtammen. 
Don Manuel. Sich jelber ein Geheimniß wuchs fie auf, 
Nicht kennt fie ihr Gejchlecht, noch Vaterland. 
Chor. (Lajetan.) Und leitet feine dunkle Spur zurüd 
Zu ihres Daſeins unbelannten Quellen ? 
Don Hanuel. Daß fie von edelm Blut, gejteht der Mann, 
Der Einz'ge, der um ihre Herkunft weiß. 
Chor. (Tajetan.) Wer iſt der Mann? Nichts halte mir zurüd, 
Denn wiſſend nur fann ic) Dir nüglich rathen. "3 
on Manuel. Ein alter Diener naht von Zeit zu Zeit, 
Der einz’ge Bote zwiſchen Kind und Mutter. 
‚Chor. (Lajetan.) Bondiejem Alten Haft Du nichts erforjeht ? 
Feigherzig und geſchwätzig iſt das Alter. 
on Manuel. Nie wagt’ ich's, einer Neugier nachzugeben, 
Die mein verſchwiegnes Glüd gefährden fonnte. 
Chor. (Lajetan.) Was aber war der Inhalt feiner Worte, 
Wenn er die Jungfrau zu bejuchen fam? 
Don Manuel. Auf eine Zeit, die Alles löfen werde, 
Hat er von Jahr zu Fahren ſie vertröftet. 
Chor. (Eajelan.) Und dieje Zeit, die Alles löſen joll, 
Hat er jie näher deutend nicht —— 
Don Manuel. Seit wenig Monden drohete der Greis 
Mit einer nahen Aendrung ihres Schickſals. 





988 ee Die Branf von Definn.- ET: —— 1. Auf 2 


Chor. — Er drohte, ſagſt Du? Alſo fürchteſt Su, 
Ein nn be zu Ichöpfen, das Dich nicht erfreu 
anıel. Gin jeder Wechjel —— den Glücklichen; 
Wo Gewinn zu hoffen, droht Verluſt. 
Chor. (Cajetan.) 

Doch konnte die Entdeckung, die Du fürchteſt, 
Auch Deiner Liebe günſt'ge Zeichen bringen. 

on Manuel. 
Arch ſtürzen konnte fie mein Glück; drum wählt ich 
Das — ihr ſchnell zuvorzukommen. | 


Chor. ajefan.) 
Mie dag, o Yun Mit Zucht erfüllt Du mid), 
Und eine raſche That muß ich bejorgen 
Don Manuel. Schon ſeit den iepten Monden ließ der Greis 

Geheimnißvolle Winke ſich entfallen, | 
Daß nicht mehr ferne jet der Tag, der fie 
Den Ihrigen zurüde geben werde. 
Seit gejtern aber —— 3 deutlich aus, 
Daß mit der nächſten Morgenjonne Strahl — 
Dies aber iſt der Tag, der heute leuchtet — 

Ihr Schichſal ſich 5 werde löſen. 
Rein Augenblid war zu verlieren; ſchnell 
Mar mein Entihluß gejaßt und ſchnell vollſtreckt. 
Sn dieſer Nacht raubt ich die Jungfrau weg 
Und brachte fie verborgen nad Mejlina. 

Chor. (Cajetan.) Melch kühn verwegen⸗ cräuberiſ ſche That! 
— Verzeih, o Herr, die freie Tadelrede! 
Doch Solches iſt des weiſern Alters Recht, 
Wenn ſich die raſche Jugend kühn vergißt. 
on Manuel. Unfern vom Kloſter der Barmberzigen, 

In eines Gartens abgejchteoner Stille, 
Der von der Neugier nicht betreten wird, 
Trennt' ich mich eben jetzt von ihr, bieher 
Zu der Verf oma mit dem Bruder eilend. 
N banger Furcht ließ ich fie dort allein 

urüd, die jich nicht® weniger erwartet, 
Als in dem Glanz der Fürftin eingeholt, 
Und auf en Fußgeftell des Ruhms 
Bor ganz Meſſina ausgeftellt zu werden. 
Denn anders nicht joll jie mich wiederjehn, 
Als in der Größe Schmud und Staat und feitlich 
Don Eurem ritterlichen Chor umgeben, 
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Nicht will ih, daß Don Manuel’3 Berlobte 
Als eine Heimathloje, Flüchtige 
Der Mutter nahen joll, die ich ihr gebe; 
Als eine Fürftin fürftlich will ich fie 
Einführen in die Hofburg meiner Väter. 
Chor. (Cajetan.) 
Gebiete, Herr! Wir harren Deines Winfs. 
Don Manuel. Ich habe mich aus ihrem Arm gerifien, 
Doch nur mit ihr werd’ ich bejchäftigt fein. 
Denn nad dem Bazar Jollt Ihr mich anjegt 
Begleiten, wo die —— zum Verkauf 
Ausſtellen, was das Morgenland erzeugt 
An edelm Stoff und feinem Kunſtgebild. 
Erſt wählet aus die zierlihen Sandalen, 
Der zartgeformten Füße Schuß und Zier; 
Dann zum Gewande wählt das Kunſtgewebe 
Des Indiers, hellglänzend wie der Säle 
Des Aetna, der der Nächite iſt dem Licht — 
Und leicht umfließ’ e3, wie der Morgenduft, 
Den zarten Bau der jugendlichen Glieder. 
- Bon Burpur jei, mit zarten Fäden Goldes 
Durchwirkt, der Gürtel, der die Tunika 
Unter dem zücht'gen Bujen reizend knüpft. 
Dazu den Mantel wählt, von glänzender 
Seide gemwebt, in bleihem Purpur nme 
Ueber der Achjel heft’ ihn eine goldne 
Gicade — Auch die Spangen nicht vergeßt, 
Die Ihönen Arme reizend zu umzirken ; 
Auch nicht der Berlen und Korallen Schmud, 
Der Meeresgöttin wunderjame Gaben. 
Um die Loden winde ſich ein Diadem, 
Gefüget aus dem köſtlichſten Geſtein, 
Worin der feurig glühende Rubin 
Mit dem Smaragd die Farbenblite kreuze; 
Dben im Haarſchmuck jei der lange Schleier 
Befeſtigt, der die glänzende Geſtalt 
Gleich einem hellen Lichtgewölk umfließe, 
Und mit der Myrte jungfräulihem Kranze 
Bollende frönend ſich das ſchöne Ganze. 
Chor. (Eajetan.) Es ſoll gejchehen, Herr, wie Du gebietelt, 
Denn fertig und vollendet findet fich 
Dies Alles auf dem Bazar ausgeſtellt. 
Schiller's Werke, V. 19 
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390 Die Branf von Meſſing. 1.Aufz. 8. Auf. 
Don Manuel. Den jhönften Zelter führet dann hervor 

Aus meinen Ställen ; jeine Farbe jei 

Lichtweiß, gleichwie des A: Pferde, 

Von Purpur ſei die Dede, und Geſchirr 

Und Zügel reich bejegt mit edeln Steinen, 

Denn tragen ſoll er meine Königin. 

Ihr jelber haltet Euch bereit, im Glanz 

Dez Ritterjtaates, unterm freud’gen Schall 

Der Hörner, Eure Fürjtin heimzuführen. 

Dies Alles zu bejorgen, geh’ ich jebt, 

Zwei unter Euch erwähl’ ich a Begleitern ; 

Ihr Andern wartet mein — Was Ihr vernahmt, 

Bewahrt’3 in Eures Buſens tiefem Grunde, 


Bis ih das Band gelöjt von Eurem Munde. (Er geht ab, von 
Zweien aus dem Chor begleitet.) 


Achter Auftritt. 


Chor. (Eajelan.) Sage, was werden wir jeßt beginnen, 
Da die Fürjten ruhen vom Streit, | 
Auszufüllen die Leere der Stunden 
Und die lange unendliche Zeit? 
Etwas fürchten und hoffen und jorgen 
Muß der Menjch für den fommenden Morgen, 7 
Daß er die Schwere des Daſeins ertrage en 
Und das ermüdende Öleichmaß der Tage, 
Und mit erfriſchendem MWindesweben 
Kräufelnd bewege das ſtockende Leben. 
Einer aus dem Chor. (Manfred.) 
Schön ijt der Friede! Ein lieblicher Knabe 
Liegt er gelagert am ruhigen Bach, 
Und die hüpfenden Lämmer grajen 
Luſtig um ihn auf dem jonnigten Rafen; 
Süßes Tönen entloct er der Flöte, 
Und das Echo des Berges wird wach, 
Oder im Schimmer der Abendröthe 
Miegt ihn in Schlummer der murmelnde Bach — 
Uber der Krieg auch hat feine Ehre, 
Der Beweger des Menjchengejchids ; 
Mir gefällt ein lebendiges Leben, | 
Mir ein ewiges Schwanfen und ud. und Schweben 
Auf der jteigenden, fallenden Welle des Glücks. ' 
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Denn der Menſch verkümmert im Frieden, 


Muüuüßige Ruh iſt das Grab des Muths. 


Das Geſetz iſt der Freund des Schwachen, 

Alles will es nur eben machen, 

Möchte gerne die Welt verflachen ; 

‚Aber der Krieg läßt die Kraft erjcheinen, 

Alles erhebt er zum Ungemeinen, 

Gelber dem Feigen erzeugt er den Muth. 
Ein Zweiter. (Berengar.) 

Stehen nicht Amor’3 Tempel offen? 

Wallet nicht zu dem Schönen die Welt? 


Da it das Fürchten! Da ift das Hoffen! 


König iſt Ey wer den Augen gefällt! 
Auch die Liebe beweget da3 Leben, 

Daß ſich die graulichten Farben erheben. 
Reizend betrügt fie die glüdlichen Jahre, 
Die gefällige Tochter des Schaums ; 

In das Gemeine und Traurigwahre 


Webt fie die Bilder des goldenen Traums. 


Ein Dritter. (Cajetan.) 


- Bleibe die Blume dem blühenden Lenze 


| 


Scheine das Schöne! Und flechte fd Kränze, 


Wem die Locken noch jugendlich grünen; 


Aber dem männlichen Alter ziemt's, 


Einem ernſteren Gott zu dienen. 


ri ee ee 
—* * * k 


Erfier. (Manfred.) 


Der jtrengen Diana, der Freundin der Jagden, 


Laſſet uns folgen ins wilde Gehölz, 
Mo die Wälder am Dunfeljten nachten, 
Und den Springbod Mn vom Fels. 
Denn die Sagt it ein © 
Des erniten Kriegögott3 Lluftige Braut — 
Man iſt auf mit dem Morgenjtrahl, 
Wenn die jehmetternden Hörner laden 
Luſtig hinaus in da3 dampfende Thal, 
Weber Berge, über Klüfte, 
Die ermatteten Glieder zu baden 
In den erfriichenden Strömen der Lüfte! 


eichniß der Schlachten, 


991 


Sweiter, (Berengar.) Oder wollen wir uns der blauen 


Göttin, der ewig bewegten, vertrauen, 
Die uns mit freundlicher Spiegelhelle 
Ladet in ihren unendlichen Schooß? 


19* 





292 Die Brank von Meſſina. .Aufz. 8.Aufte. 


Bauen wir auf der tanzenden Welle 
Uns ein lujtig ſchwimmendes Schloß? 
Wer das grüne, kryſtallene Feld 
Pflügt mit des Schiffes eilendem Kiele, 
Der vermählt fich das Glüd, dem gehört die Welt; 
Dhne die Saat erblüht ihm die Ernte! 
Denn das Meer iſt ver Kaum der Hoffnung 
Und der Zufälle launiſch Reich ; 
Hier wird der Reiche jchnell zum un) 
Und der Nermite dem Fürften Ne 
Wie der Wind mit Gedankenſchn 
Läuft um die ganze Windesrofe, 
Mechjeln hier des Gejchides Roofe, 
Dreht das Glüd feine Kugel um, 

Auf den Wellen ijt Alles Welle, 
Auf dem Meer ijt fein ——— 

Dritter. (Cajetan.) Aber nicht blos im Wellenreiche, 
Auf der wogenden Meeresfluth, 
Auch auf der Erde, ſo feſt ſie ruht 
Auf den ewigen alten Säulen, 
Wanket das Glüd und will nicht meilen. 
— Sorge giebt mir diejer neue Frieden, 
Und nicht Fröhlich mag ich ihm vertrauen; 
Auf der Lava, die der Berg gejchieden, 
Möcht' ich nimmer meine Hütte bauen, 
Denn zu tief ſchon hat der Haß gefreſſen, 
Und zu ſchwere a find geſchehn, 
Die rn nie vergeben und vergeſſen; 
Noch hab’ ich das Ende nicht gejehn, 
Und mich ſchrecken ahnungsvolle Träume ! 
Nicht Wahrjagung reden Soll mein Mund; ’ 
Aber ſehr mibällt mir die3 Geheime, 
Diefer Ehe An Bund, 
Dieje lihtiheu Frummen —— 
Dieſes Kloſterraubs verwegne That; 
Denn das Gute liebt ſich das Gerade, 
Böſe peut: trägt die böje Saat. 
(Berengar.) Auch ein Raub war's, wie wir Alle willen, 

Der des eleen Fürſten ehliches Gemahl 
ein frevelnd Ehebett geriſſen, 

enn ſie war des Wahl. 
Und der Ahnherr ſchüttete im Zorne 
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Grauenvoller Flüche ſchrecklichen Samen 
Auf das ſündige Ehebett aus. 
Guäuelthaten ohne Namen, 
Schwarze Verbrechen verbirgt dies Haus. 
Chor. (Cajetan.) a, e3 hat nicht gut begonnen, 
Glaubt mir, und e3 endet nicht gut; | 
Denn gebübt wird unter der Sonnen 
Jede That der verblendeten Wuth. 
63 iſt fein Zufall und blindes 2003, 
Daß die Brüder ſich wüthend jelbit zerjtören ; 
Denn verfluht ward der Mutter Schooß, 
Sie jollte den na und den Streit gebären. 
— Aber ich will e3 ſchweigend verhüllen, 
Denn die Rachgötter ſchaffen im Stillen ; 
Zeit iſt's, die Unfälle zu beweinen, | 
Wenn fie nahen und wirklich erjcheinen. (Der Chor geht ab.) 


Bweiter Aufzug. 
Erfter Auftritt. 


Die Scene verwandelt fih in einen Garten, der 
die Ausfiht auf Das Meer eröffnet. Aus einem 
anftoßenden Öartenjaal tritt 


Beatrice (geht unruhig auf und nieder, nach allen Seiten umher ſpähend. 
Plöglich fteht fie ſtill und horcht.) 

Er ijt es nicht — 63 war der Winde Spiel, 
Die durch der Binie Wipfel jaujend jtreichen ; 
Schon neigt die Sonne ſich zu ihrem Ziel; 
Mit trägem Schritt ſeh' ich die Stunden jchleichen, 
Und mich ergreift ein ſchauderndes Gefühl, 
Es ſchreckt mich jelbit daS weſenloſe Schweigen. 
Nichts zeigt ſich mir, wie weit die Blide tragen ; 
Gr läßt mich hier in meiner Angjt verzagen. 

Und nahe hör’ ich wie ein rauſchend Wehr 
Die Stadt, die völferwimmelnde, ertojen ; 
Ich höre fern das ungeheure Meer 
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An ſeine Ufer bumpferbranbenb ſtoßen; 
Es ſtürmen alle Schrecken auf mich her, 
Klein fühl' ich mich in dieſem Furchtbatgroßen, 
Und fortgeſchleudert, wie das Blatt vom Baume, 
Verlier' ich mich im grenzenlojen Raume. 
Warum verließ ich meine ftille Zelle? 
Da lebt’ ich ohne Sehnſucht, ohne Harm! 
Das Herz war ruhi ig wie die Wiejenquelle, 
An Wüniden leer, Doch nicht an Freuden arın, 
Ergriffen jebt ie mic) des Lebens Welle, 
Mich faßt die Welt in ihren Riejenarm ; 
Zerriſſen Hab’ ich alle frühern Bande, 
Vertrauend eines Schwures leichtem Pfande. 
Wo waren die Sinne? 
Was hab’ ich gethan? 
Ergriff mich bethörend 
Ein rajender Wahn? 
Den Schleier zerriß ich 
Jungfräulicher Zucht, 
Die es ee ich der heiligen Zelle! 
Umſtrickte mich blendend ein Zauber der Hölle? 
Dem Manne folgt’ ich, 
Dem kühnen Gntführer, in ſtroͤfticher Flucht. 
„komm mein Geliebter ! 
Wo bleibft Du und jäumelt? Befreie, befreie 
Die fämpfende Seele! Mich naget die Reue, 
Es faßt mich der Schmerz ; 
Mit liebender Nähe verfichre mein Herz ! 
Und ſollt' ich mich dem Manne nicht ergeben, 
Der in der Welt allein fi) an mid) ſchloß? 
Denn ausgeſetzt ward 2 ing ar Leben, 
Und frühe ſchon hat mid) ein ſtrenges 2008 
ch darf den dunkeln Schleier nicht erheben) 
eriljen von dem mütterlihen Schooß. 
Nur einmal jah ich fie, die mich geboren, 
Doch wie ein Traum ging mir das Bild verloren. 
Und jo erwuchs ö ſtill am Stillen Orte, 
In Lebenögluth den Schatten a ellt, 
— Da jtand er plöglid) an des ai lers Pforte, 
Schön wie ein Gott, und männlich wie ein Held. 
O, mein Empfinden nennen feine Worte ! 
Fremd Fam er mir aus einer fremden Welt, 
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Und ſchnell, als wär' es ewig ſo geweſen, 


Schloß ſich der Bund, den keine Menſchen löſen. 
Vergieb, Du Herrliche, die mich geboren, 
Daß ich, vorgreifend den verhängten Stunden, 


Mir eigenmächtig mein Geſchick erkoren. 


Nicht frei erwaͤhlt' ich's, es hat mich gefunden; 


Ein dringt der Gott auch zu verſchloſſnen Thoren; 


Zu Berjeug’ Br hat er den Weg gefunden, 
Dem Dämon ilt jein Opfer unverloren, 


Mär’ e3 an öde Klippen angebunden 


Und an des Atlas —— Säulen, 
So wird ein Flügelroß es dort ereilen. 

Nicht hinter mich begehr' ich mehr zu ſchauen, 
In keine Heimath ſehn' ich mich zurück; 
Der Liebe will ich liebend mich vertrauen; 
Giebt es ein ſchönres als der Liebe Glück? 
Mit meinem Loos will ich mich gern beſcheiden, 
Ich kenne nicht des Lebens andre Freuden. 

Nicht kenn' ich ſie und will ſie nimmer kennen, 

Die ſich die Stifter meiner Tage nennen, 
Wenn ſie von Dir mich, mein Geliebter, trennen. 
Ein ewig Räthſel bleiben will ich mir; 
Ich weiß genug, ich lebe Dir! 
Aufmerkend.) Horch, der lieben Stimme Schall! 


 — Nein, e3 war der Widerhall 


Und des Meeres dumpfes Braujen, 
Das ſich an den Ufern bricht; 

Der Geliebte ijt es nicht! 

Meh mir! Weh mir! Wo er weilet? 


Mich umſchlingt ein kaltes Grauſen! 


mmer tiefer 
inkt die Sonne! Immer öder 
Wird die Oede! Immer ſchwerer 
Wird das de — Mo zögert er? (Sie geht unruhig umher.) 
Aus de3 Gärtens fichern Mauern 
Wag' ich meinen Schritt nicht mehr, 


Kalt ergriff mid) das Entjegen, 


ALS ich in die nahe Kirche 


Wagte meinen Fuß zu jeßen ; 


Denn Ai trieb’& mit mächt’gem Drang, 
eele tiefſten Tiefen, | 
ALS fie zu der Hora riefen, | 
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gin ufnien an heil’ger Stätte, 
er Göttlichen zu flehn, 
Nimmer konnt' ic) widerjtehn. 
Wenn ein Lauſcher mich erfpähte? 
Boll von Feinden ift die Welt, 
Argliſt hat auf allen Pfaden, 
ee Unſchuld zu verrathen, 
N betrüglich Netz eſtellt. 
Grauend hab' ich's erfahren, 
Als ich aus des Kloſters Hut 
Ye die fremden Menjchenichaaren 
ewagt mit jrevelm Muth. 
en ei jenes Feites Feier, 
Da der Fürſt begraben ward, 
Mein Erkühnen büßt' ich theuer ; 
Nur ein Gott hat mid) bewahrt — 
Da der Jüngling mir, der fremde, 
Nahte, mit dem lammenauge, 
Und mit Bliden, die mich chredten, 
Mir das Innerſte durchzuckten, 
a das tiefite Herz mir — — 
Noch durchſchauert kaltes Grauen, 
Da ich's denke, mir die Bruſt! 
Nimmer, nimmer kann ich ſchauen 
A Die Augen de3 Geliebten, 
iejer ftillen Schuld bewußt! 
Aufhorchend.) Stimmen im Garten ! 
Gr ijt’3, der Geliebte! 
Er selber ! Jetzt täujchte 
Kein Blendwerk mein Ohr. 
63 naht, es vermehrt ſich! 
In ſeine Arme! 
An ſeine Bruſt! (Sie eilt mit ausgebreiteten Armen nach der Tiefe des 
Gartens. Don Ceſar tritt ihr entgegen.) 


3weiter Auffrift. 
Don Cefar. Beatrice, Der Chor. 
” Beatrice (mit Schrecken zurückfliehend). Weh mich at ſeh' ich! 
(In demſelben Augenblick tritt ng der Chor e 
Don Eefar. olde Schönheit, "lichte nichts ! 
(3u dem Chor.) Der raube Anbli — Waffen ſchr eckt | 
Die zarte Jungfrau — Weicht zurüd und bleibt 
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| - Sn ehrerbiet’ger Ferne! 


Seit ich bei jenem 


7 
27} 
n 


re a > a a Fiied ! as ar u ——— 
a s ” J 


(Zu Beatricen.) ürchte nichts! 
Die holde Scham, die © onhaigit mir heilig. 
(Der Chor hat fi zurückgezogen. Er tt ihr näher und ergreift ihre Hand.) 
Mo warit Du? Weldes Gottes Macht entrüdte, 
Berbarg Dich dieje lange Zeit? Dich hab’ ich 
Geſucht, nah Dir geforſchet; wachend, träumend 
Warſt Du des ars einziges ©efühl, 
eichenfeſt des Fürjten 
Wie eines Engels Lichterſcheinung Dich 
Zum erſten Mal erblickte — Nicht verborgen 
Blieb Dir die Macht, mit der Du mich bezwangſt. 
Der Blicke Feuer und der Lippe Stammeln, 
Die Hand, die in der Deinen zitternd lag, 
Verrieth ſie Dir — ein kühneres Geſtändniß 
Verbot des Ortes ernſte Majeſtät. 
— Der Meſſe Hochamt rief mich zum Gebet, 
Und da ich von den Knieen jetzt erſtanden, 
Die erſten Blicke ſchnell auf Dich ſich heften, 
Warſt Du aus meinen Augen weggerückt; 
Doch nachgezogen mit allmächt'gen Zaubers Banden 
Do Du mein Herz mit allen jeinen Kräften. 
eit diefem Tage juch’ ich raftlos Dich; 
An aller Kirchen und Baläfte Pforten, 
An allen ofinen und verborgnen Orten, 
Wo fich die ſchöne Unſchuld zeigen kann, 
a ic) das Netz der Späher ausgebreitet ; 
och meiner Mühe jah ich feine Frucht, 
Bis endlich heut, von einem Gott geleitet, 
Des Spähers glücdbefrönte Wachjamleit 
In diejer nächſten Kirche Dich entdedte. (Hier macht Beatrice, welde in 
biejer ganzen Zeit zitternd und abgewandt geftanden, eine Bewegung des Schreden3.) 
ch habe Dich wieder, und der Geiſt verlaſſe 
Eher die Glieder, eh ich von Dir jcheide ! 
Und daß ich feſt jogleich ven Zufall falle, 
Und mich verwahre vor des Dämons Neide, 
So red’ ich Dich vor diejen Zeugen allen 
Als meine Gattin an und reiche Dir 
Zum Pfande deß die rritterliche Rechte. (Ex ftellt fie dem Chor dar.) 
Nicht forſchen will ich, wer Du bit — Ich will 
Nur Did von Dir; nichts frag’ ich nach Den Andern. 


Daß Deine Seele wie Dein Urſprung rein, 
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Hat mir Dein erſter Blick verbürget und beſchworen; 
Und wärſt Du ſelbſt die Niedrigſte geboren, 
Du müßteſt dennoch meine Liebe ſein, 
Die Freiheit hab’ ich und die Wahl verloren. 

Und daß Du willen mögelt, ob ich au 
Br meiner Thaten jei, und hoch genug 

ejtellt auf diejer Welt, auch das Geliebte 

Mit ſtarkem Arm zu mir emporzubheben, 3 
Bedarfs nur, meinen Namen Dir zu nennen. | 
— Ich bin Don Ceſar, und in diejer Stadt 


Meſſina ift fein Größrer über mir. > 
(Beatrice jchaudert zurüd; er bemerkt eö und — nach einer Heinen Weile fort) | 


Dein Staunen lob’ ich und Dein ſittſam Schweigen, e 
Schamhafte Demuth ift der Reize Krone, | | 
Denn ein Berborgenes ift ſich das Schöne, 2 
Und es erjchrict vor feiner eignen Mad. 
— Ich geh’ und überlaffe Dich Dir ſelbſt, — 
Daß ſich Dein Geiſt von ſeinem Schrecken löſe, 
Denn jedes Neue, auch das Glück, erſchreckt. 
Gu dem Chor.) Gebt ihr — fie iſt's von dieſem Augenblid! — 
Die Ehre meiner Braut und Eurer Fürftin ; | 
Belehret jie von ihres Standes Größe! 
Bald kehr' ich ſelbſt zurüd, fie heimzuführen, 
Wie's meiner würdig iſt und ihr gebührt. (Er geht ab.) 
Dritter Auffrift. 
Beatrice und der Chor, 

Chor. (Bohemund.) Heil Dir, o Jungfrau, 
Liebliche Herricherin ! 
Dein iſt die Krone, 
Dein tft der Sieg! 

Als die Erhalterin 
Diejes Geſchlechtes, 
ee Helden 
Blühende Mutter begrüß’ ih Dich ! 

(Roger.) — Heil Dir! 
Mit le a Zeichen, | 
Glückliche, trittſt Du 
In ein götterbegünſtigtes, glückliches Haus, 
Wo die Kränze des Ruhmes hängen, 
Und das goldene Scepter in ſtetiger Reihe 
Wandert vom Ahnherrn zum Entel hinab, 
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Gohemund.) Deines lieblichen Eintritts 
Werden ſich freuen 
Die Penaten des Hauſes, 

Die hohen, die ernſten, 

Verehrten Alten; 

An der Schwelle empfangen 


Wird Dich die immer blühende Hebe 
Und die goldne Victoria, 
Die geflügelte Göttin, 
Die auf der Hand ſchwebt des ewigen Vaters, 
Ewig die Schwingen zum Siege geſpannt. 
Roger.) Nimmer entweicht 

Die Krone der Schönheit 

Aus dieſem Geſchlechte; 

Scheidend reicht 

Eine Fürſtin der andern 

Den Gürtel der Anmuth 
Und den Schleier der züchtigen Scham. 
Aber das Schönſte 
Erlebt mein Auge, 
Denn ich ſehe die Blume der Tochter, 
Ehe die Blume der Mutter verblüht. 
Beatrice (aus ihrem Schrecken erwachend). 
Wehe mir! In welche Dan 
Hat das Unglüd mich gegeben! 
Unter Allen, 
Welche leben, 
Nicht in dieſe ſollt' ich fallen ! 
„Sept verſteh' ich das Entſetzen, 
Das geheimnißvolle Grauen, 
Das mich ſchaudernd ſtets gefaßt, 
Wenn man mir den Namen nannte 
Dieſes furchtbaren Geſchlechtes, 
Das ſich ſelbſt vertilgend haßt, 
Gegen eine eignen Glieder 
Wüthend mit Erbittrung raſ't! 
Schaudernd hört' ich oft und wieder 
Von dem Schlangenhaß der Brüder, 
Und jetzt reißt mein Schreckenſchickſal 
Mich, die Arme, Rettungsloſe, 
In den Strudel dieſes Haſſes, 


⸗ 


Dieſes Unglücks mich hinein! (Sie flieht in den Gartenſaal.) 


J 
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Bierfer Auftritt. 
Chor. (Bohemund.) 
Den begünftigten Sohn der: Götter beneid’ ich, 
Den beglüdten Befiger der Macht! 
immer da3 Köjtlichite ift jein Antheil, 
Und von Allem, was hoch und herrlich 
Don den Sterblichen wird rm 
Dan er die Blume ſich ab 

Roger.) Bon den Berlen, welche der tauchende Filcher 
Auffängt, wählt er die reinſten für fid. 

Für den Herrſcher legt man zurüd das Beite, 
Was gewonnen ward mit gemeinjamer Arbeit; 
Wenn u die Diener durchs Loos vergleichen, 
Ihm iſt das Schönfte gewiß. 

(Bohemund.) ns Eines doc ift jein köſtlichſtes Kleinod, 
Jeder andre Vorzu ei ihm ge at, 

Diejes beneid’ ich mal unter 
Daß er heimführt die Blume der Frauen, 
Die das Entzüden ift aller Augen, 
Er. er jie eigen bejigt. 

(Roger.) Mit dem Schwerte — der Korſar an die Küſte | 
In dem nächtlich ergreifenden Weberfal | 
Männer führt er davon und Frauen | 
Und erjättigt die wilde Begierde; 

Nur die ſchönſte Geſtalt ba er nicht berühren, 
Die ift des Königes Gut. | 
Gohemund.) Aber jebt jongt mir, zu bewachen * Eingang 
Und die Schwelle des heiligen Raums, | 
Daß fein Ungeweihter in Dieles Geheimniß 
Dringe, und der Herrſcher uns lobe, - 
Der das Köſtlichſte, was er befitet, 
Unjrer Bewahrung vertraut. 

(Der Chor entfernt fich nach dem Hintergrunde,) 
Die Scene verwandelt he in ein Zimmer im Innern des 

Palaſtes. 


Fünfter Auffrift. 
Donna Iſabella ſteht zwiſchen Don Manuel und Don Ceſar. 
Iſabella. Nun endlich iſt mir der erwünſchte Tag, 
Der langer) ehnte, feſtliche, erſchienen — 
Vereint ſeh' ich die Herzen meiner Kinder, 
Wie ich die Hände leicht zuſammenfüge, 
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Und im vertrauten Kreis zum erſten Mal 
Kann id das Heiz der Mutter er öffnen. 
3 er it ver fremden Zeugen rohe Schaar, 
ie zwiſchen uns ſich fampfgerüftet jtellte — 
‚Der Waffen Klang en mein Ohr nicht mehr, 
Und wie der Eulen nachtgewohnte Brut 
- Bon der zerftörten Branditatt, wo fie lang’ 
- Mit altverjährtem Eigenthum geniftet, 
Auffliegt in düſtern Schwarm, den Tag verdunfelnd, 
Wenn ſich die lang’ vertriebenen Bewohner 
Bean nahen mit der Freude Schall, 
- Den neuen Bau lebendig zu beginnen, 
- &o flieht der alte Haß mit jeinem nächtlichen 
Gefolge, dem hohläugigten Berdact, | 
Der ſcheelen Mißgunſt und dem bleichen Neide, 
Aus dieſen Thoren murrend zu der Hölle, 
-_ Und mit dem Frieden a geſelliges 
Vertrau'n und holde Eintracht lächelnd ein. (Sie Hält inne.) 
Doch nit genug, daß diejer heut’ge Tag 
Jedem von Beiden einen Bruder jchenft, 
Auch eine Schweiter I er Euch geboren. 
— Ihr ſtaunt? Ihr jeht mid) mit Berwundrung an? 
Sa, meine Söhne! Es iſt Zeit, daß ich 
- Mein Schweigen breche und da3 Siegel löſe 
Bon einem lang’ verſchloſſenen Geheimniß. 
— Aud eine Tochter hab’ ich Eurem Vater 
Geboren — eine Jüngre Schweiter lebt 
Euch noch — Ihr jollt noch heute fie umarmen. 
| on Eefar. 
Was jagjt Du, Mutter? Eine Schweiter lebt uns, 
- Und nie vernahmen wir von diejer Schmelter ! 
Don Manuel. Wol hörten wir in früher Kinderzeit, 
Daß eine Schweiter uns geboren worden; 
Doch in der Wiege jchon, jo ging die Sage, 
- Rahm fie der Tod hinweg. 
© Tabelle. Die Sage lügt! 
- Sie lebt! | 
| Don Cefar. Sie lebt, und Du verjchwiegeft ung ? 
| Iſabella. Bon meinem Schweigen geb’ ich Rechenschaft. 
Hört, was gejäet ward in frührer Zeit, 
- Und jeßt zur nn Ernte reifen joll. 
— Sb wart noch zarte Knaben, aber jchon 
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Entzweite Euch der jammervolle Zwiſt, 
Der ewig nie mehr wiederkehren möge, 
Und häufte Gram auf Eurer Eltern Herz. 
Da wurde Eurem Vater eined Tages 
Ein jeltjam wunderbarer Traum. Ihm däuchte, 
Gr jäh’ aus jeinem hochzeitlichen Bette 
Zwei Lorbeerbäume wachen, ihr, Gezweig 
Dicht in einander flechtend — zwijchen beiden 
Wuchs eine Lilie empor — Sie ward 
Zur Flamme, die, der Bäume dicht Gezweig 
Und das Gebält ergreifend, praſſelnd ——— 
Und, um ſich wüthend, Schnell, a ganze Haus 
In uͤngeheurer Feuerfluch Ha chla 

Erſchreckt von dieſem ſeltſamen Geſichte 
Befragt' der Vater einen ſternekundigen 
Arabier, der Orakel war, 
An dem jein Herz mehr hing, als mir gefiel, 
Um die Bedeutung. Der tabier 
Erklärte: wenn mein Schooß von einer Tochter 
Entbunden würde, tödten würde fie ihm 
Die beiven Söhne, und fein ganzer Stamm 
Durch Jie vergehn — Und ih ward Mutter einer a ; 
Der Vater aber gab den graujamen | 
Defebl, Die Neugeborene al3bald 
Ins Meer zu werfen. Ich vereitelte 
Den blut’gen Borja Io in nn die Tochter 
Durch eines — A verſchwiegnen Dienft. 

Don Ceſar. ejegnet jei er, der Dir hilfreich war! 
O, jur an Rath — 3 der Mutterliebe! 

Iſabella. Der Mutterliebe mächt’ge Stimme nicht 

‚Allein trieb mich, das Kindlein zu verjchonen. 
Auch mir ward eines Traumes eltiames 
Dratel, al3 mein Schooß mit dieſer Tochter 
Gejegnet war: Gin Kind, wie Liebesgötter ſchön, 
Sah ich im Graſe spielen, und ein Löwe 
Kam aus dem Wald, der in dem blut’gen Rachen 
Die friſch gejagte Beute trug, und ließ 
Gie jchmeichelnd in den Schoof des Kindes fallen. 
Und aus den Lüften ſchwang ein Adler ſich 
Herab, ein zitternd Reh in jeinen Fangen, 
Und [ent es ſchmeichelndi in den Schooß des Kindes; 
Und beide, Löw' und Adler, legen fromm 


— 
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Sezog ſich zu des Kindes Füßen nieder. 

— Des Traums Verſtändniß löfte mir ein Mönch, 

Ein gottgeliebter Mann, bei dem da3 Herz 

—— fand und Troſt in jeden ird'ſchen Noth. 

Der ſprach: „Geneſen würd' ich einer Tochter, 

„Die mie der Söhne ftreitende Gemüther 

J heißer — vereinen würde.“ 

Im Innerſten bewahrt’ ic) mir dies Wort; 
Dem Öott der Wahr eit mehr al3 dem der Lüge 
Vertrauend, rettet ich die Gottverheißne, 

Des Segens Tochter, meiner Hoffnung Pfand, 

Die mir des Friedens Werkzeug jollte jein, 

"Als — aß ſich wachſend ſtets vermehrte. 
al (feinen Bruder umarmend). 

ner * der Schweſter braucht 3, der Liebe Band 

Zu flechten, aber feſter joll ſie's fnüpfen, 

Ifabella. So ließ ich an verborgner Stätte fie, 

- Bon meinen Augen fern, geheimnißvoll 

DZurch fremde Hand erziehn — den Anblic ſelbſt 

Des lieben Angelicht3, den DDR, 
Verſagt' ich mir, den ſtrengen Vater jcheuend, 

Der, von des Ar wohns ruheloſer a 

Und finfter grübelndem Verdacht gena 
- Auf allen Schritten mir die Späher p el te. 

Don Cefar. Drei Monde aber dedt En Vater ſchon 
- Das jtille Grab — Was wehrte Dir, o Mutter, 
> Die lang’ Berborgne an das Licht hervor 
er er und unſre Herzen j erfreuen? 
abella. Was ſonſt al3 Euer unglücdjel’ger Streit, 
Der, ———— wüthend, auf dem Grab 
Des kaum entſeelten Vaters ſich entflammte, 
Vicht Raum noch Stätte der Verſöhnung gab? 
Konnt' ich die Schweſter ihben Eure wild 
I Entblößten Schwerter jtellen? Konntet Ihr 

In dieſem Sturm die Mutterjtimme hören ? 

Und ſollt' ich jie, des Friedens theures Pfand, 

- Den legten heil’gen Anker meiner Hoffnung, 

An Eures Haſſes Wuth unzeitig wagen? 

— Erſt mußtet Ihr's ertragen, Euch als Brüder 

Bu jehn, 20 die Schweiter zwiſchen Euch 

Als einen viedensengel jtellen konnte. 

ge fann ich's, und ich führe fie Euch zu. 
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Den alten Diener hab’ ich ausgejendet, 
Und ftündlich harr’ ich jeiner Wiederkehr, 
Der, ihrer jtillen Zuflucht fie entreißend, 
Zurüd an meine mütterliche Brujt 
Sie führt und in die brüderlichen Arme. 
Don Manuel. Und fie ift nicht die Einz’ge, die Du heut 
Sn Deine Mutterarme jchließen wirft. 
63 zieht die Freude ein durch alle Pforten, 
63 Et jich der verödete Palaſt 
Und wird der Sit der blüh’nden Anmuth werden. 
— BVernimm, o Mutter, jetzt auch mein Öeheimniß. 
Eine Schweiter giebjt Du mir — Ich will dafür 
Dir eine zweite liebe Tochter jchenten. 
Sa, Mutter! Segne Deinen Sohn! — Dies Herz, 
63 hat gewählt; BEN hab’ ich Sie, 
Die mir durchs Leben joll Gefährtin fein. 
Eh dieſes Tages Sonne ſinkt, führ’ ich 
Die Gattin Dir Don Manuel's zu Füßen. 
Iſabella. An meine Bruft will ich fie freudig jchließen, 
Die meinen Erjtgebornen mir beglüdt; 
Auf ihren Pfaden joll die Freude jprießen, 
Und jede Blume, die das Leben ſchmückt, 
Und jedes Glüd joll mir den Sohn belohnen, 
Der mir die Schönste reicht der Mutterfronen ! 
Don Eefar. Verſchwende, Mutter, Deines Segens Fülle 
Nicht an den einen erjtgebornen Sohn! 
Menn Liebe Segen giebt, jo bring’ auch ich 
Dir eine Tochter, ſolcher Mutter werth, 
Die mich der Liebe neu Gefühl gelehrt. 
Eh dieſes Tages Sonne ſinkt, führt aud) 
Don Ceſar jeine Gattin Dir entgegen. 
Don Manuel. Allmächt’ge Liebe! Göttlihe! Wol nennt 
Man Dich mit Recht die Königin der Seelen! 
Dir unterwirft fich jedes Element, 
Du kannſt das Feindlichitreitende vermählen ; 
Nichts lebt, was Deine Hoheit nicht erkennt, 
Und auch des Bruders wilden Sinn halt Du 
Bejiegt, der unbezwungen jtet3 geblieben. 
(Don Ceſar umarmend.) 
yet laub’ ich an Dein en und Schließe Dich 
it Hoffnung an die brüderliche Bruft ; 
Nicht zweifl' ich mehr an Dir, denn Du kannſt lieben. 
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fabella. Dreimal gejegnet jei mir diejer Tag, 
Der mir auf einmal jede bange Sorge 
Vom jchwerbeladnen Bujen hebt — Gegründet 
- Auf feſten Säulen jeh’ ich mein Geſchlecht, 
Und in der Zeiten Unermeßlichkeit 
Kann ich hinabjehn mit zufrieonem Geiſt. 
Noch geitern jah ich mich im Wittwenjchleier, 
- Gleich einer Abgeſchiednen, kinderlos, 
In diejen öden Sälen ganz allein, 
Und heute werden in der Jugend Glanz 
Drei blüh’nde Töchter mir zur Seite Stehen.» 
Die Mutter zeige ſich, die glüdliche, 
Bon allen Weibern, die geboren haben, 
Die ſich mit mir an Herrlichkeit vergleicht ! 
— Doch welcher Füriten königliche Töchter - 
Erblüuhen denn an dieſes Landes Grenzen, 
Davon ich Kunde nie vernahm — denn nicht 
Unwürdig wählen konnten meine Söhne! 
E/ Don Manuel. Nur heute, Mutter, fordre nicht, den Schleier 
” Qinmegnuheben, der mein Glüd bededt. 
Es fommt der Tag, der Alles löjen wird. 
Am Beſten mag die Braut ſich jelbjt verkünden, 
- Dep jei gewiß, Du wirft fie würdig finden. 
Aſabella. Des Vaters eignen Sinn und Geift erfenn’ ich 
In meinem erjtgebornen Sohn! Der liebte 
Bon jeher, fich verborgen in fich ſelbſt 
Zu ſpinnen und den Rathiehluß zu bewahren 
Im unzugangbar feit verjchlofjenen Gemüth ! 
Gern mag id) Dir die furze Friſt vergönnen ; 
Doc mein Sohn Gejar, deß bin ich gewiß, 
Wird jegt mir eine Königstochter nennen. 
- Don Eefar, Nicht meine Weife iſt's, geheimnißvoll 
- Mich zu verhüllen, Mutter. Frei und offen, 
Wie meine Stirne, trag’ ich mein Gemüth; 
Doch was Du jebt von mir begehrit zu willen, 
- Das, Mutter — lab mich’3 redlich Dir gejtehn, 
4 En ich mich ſelbſt noch nicht gefragt. Fragt man, 
- Woher der Sonne Himmelsfeuer Flamme? 
—— Die alle Welt verklärt, erklärt ſich jelbit ; 
J In Licht bezeugt, daß fie vom Lichte ſtamme. 





—— 
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ns klare Auge jah ich meiner Braut, 

Ins Herz des Herzen3 hab’ ich ihr geichaut, 

Anm reinen Glanz will ich die Perle fennen ; 

4 Schiller’ Werke, V. , 20 
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Do ihren Namen Tann ich Dir nicht nennen, 


Iabelle. Wie, mein Sohn Cejar? Kläre mir das auf! 2 = 


Zu gern dem erſten mächtigen Gefühl - 
Vertrauteſt Du wie einer Götterjtinme. 

Auf raſcher Jugendthat erwart’ ich Dich, 

Doch nicht auf thöricht u — Lab hören, 
Mas Deine Wahl gelenft! 

Don Ceſar. Mahl, meine Mutter? 
Iſt's Wahl, wenn des Geſtirnes Macht den Menjchen- 
a in der verhängnikvollen Stunde? 

ni eine Braut zu,juchen, ging ich aus, 
t, wahrlich, jolches Eitle Eonnte mir 
Sinne fommen in dem Haus des Todes; 

er dorten fand ich, die ich nicht gejucht. 
Sleichgiltig war und nihtsbedeutend mir 
Der Frauen leer geſchwätziges Geſchlecht; 
Denn eine Zweite jah ich nicht wie Dich, 
Die ich gleich wie ein Götterbild verebre. 
63 war des Vaters ernite Todtenfeier ; 

Im Volksgedräng verborgen wohnten wir 
bei, Du 's, in unbekannter Kleidung; 
So hatteft Du's mit Weisheit angeordnet, 
Daß unjers Haders wild ausbrechende 
Gewalt des Feites Würde nicht verlege. 

— Mt ſchwarzem Flor behangen war das Schiff 
Der Kirche, zwanzig Genien umftanden 
Mit Fadeln i in den Händen den Altar, 

Bor dem der Todtenjarg erhaben ruhte, 

Mit weißbekreuztem Grabestuch bededt. 

Und auf dem Grabtuch ſahe man den Stab 
Der Herrichaft liegen und die Fürjtenfrone, 

Den ritterlichen Schmud der goldnen Sporen, 
Das Schwert mit diamantenem Gehäng. 

— Und Alles lag in jtiller Andacht knieend, 
Als ungele] en Iebi vom hohen Chor 

Herab die Orgel anfing fich zu regen 

Und hundertitimmig der 6 Selang begann — 
Und als der Chor noch fortklung, jtieg der Sarg 
Mit ſammt dem Boden, der ihn irug, allmählig 
Verſinkend in die Unterwelt hinab ; 

Das Grabtuch aber überjchleierte, 

Weit ausgebreitet, die verborgne Mündung, 
Und auf der Erde blieb der ird'ſche Schmud 
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gun er een nicht folgend — 
Io ns den Seraphsflügeln des ee, 
SB Scan die befreite Seele ſich nach oben, | 
- Den Himmel juchend und den Schooß der ‚Gnade, 
— — Dies Alles, Mutter, ruf ih Dir, genau y 
 Beineibend, ing Gedächtniß jetzt zurüd, 
Daß Du erfenneft, ob zu jener Stunde 
7 Ein weltlih Wünjchen mir im Herzen war. 
- Und diesen feftlich ernten Augenblid 
 Ermäblte fich der Lenker meines Lebens, 
Be zu berühren mit der Liebe Strahl. 
- Wie es geſchah, frag’ ich mich jelbit vergebens. 
E abella. Bollende dennoch! Lab mich Altes hören! 
Don Ceſar. Moher fie EN — wie gi ſich zu mir 
- Gefunden, diejes frage nicht — 
Die Augen wandte, jtand fie ne an Seite, 
Und dunfel mächtig, wunderbar erariff 
Im tiefften Innerſten mich ihre Nähe. 
- Nicht ihres Wejens ſchöner Außenjchein, !) 
- Nicht ihres Lächelns holder Zauber war's, 
Die Reize nicht, die auf der Wange ihweben, 
 Seibft nicht der Glanz der göttlichen Gejtalt — 
E: & war ihr tiefites und geheimſtes Leben, 
- Was mich ergriff mit heiliger Gewalt ; 
Wie Zaubers Kräfte unbegreiflich weben — 
- Die Seelen ſchienen ohne Worteslaut 
Sich ohne Mittel geiftig zu berühren, 
Als ſich mein Athem mijchte mit dem ihren; 
Fremd war fie mir und innig doc) vertraut, 
- Und klar auf einmal fühit' ich's in mir werden: 
Die iſt es, oder Keine jonjt auf Erden! 
Don Manıel (mit Feuer einfallend). 
Das iſt der Liebe heil’ger Götterſtrahl, 
Der in die Seele jchlägt und trifft und zündet; 
Wenn fich Verwandtes zum Verwandten findet, 
- Da ift fein Widerftand und feine Wahl! 
- &3 löft der Menſch nicht, was der Himmel binoet. 
7 Dem Bruder fall’ ich bei, ich muß ihn loben, 
9 ein eigen Schickſal iſt's, wvag er erzählt, 
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Den Schleier hat er glücklich aufgehoben 

Bon dem Gefühl, das dunkel mich bejeelt. -— 
ITabella. Den eignen freien Weg, ich jeh’ e8 wol, 

Mil das Verhängniß gehn mit meinen Kindern. 

Dom Berge ftürzt der ungeheure Strom, 

Wühlt ſich jein Bette jelbjt und bricht ſich Bahn; 

Nicht des gemeſſnen Pfades achtet er, 

Den ihm die Klugheit vorbedächtig baut. 

So unterwerf’ ich mich, wie kann ich’3 ändern? 

Der unregieriam ſtärkern Götterhand, 

Die meines Hauſes Schickſal dunkel jpinnt. 

Der Söhne Herz ijt meiner Hoffnung Pfand, 

Sie denken groß, wie ſie geboren find. 


Sedster Auftriff. 
Siabella. Don Manuel. Don Cefar. Diego zeigt ſich ander Thüre, 
Iſabella. Doc fieh! Da kommt mein treuer Knecht zurüd! 
Nur näher, näher, vedlicher Diego ! ä | 
Wo tft mein Kind? — Sie wiſſen Alles! Hier 
Sit fein Geheimniß mehr — Wo ift fie? Sprich! 
Berbirg fie länger nit! Wir find gefaßt, 
Die höchſte Freude zu ertragen. Komm! (Sie will mit ihm nach der 
Thüre gehen.) Was iſt das? Wie? Du zögerft? Du verftummit? - 
Das iſt fein Blid, der Gutes mir verkündet! 
Mas iſt Dir? Sprich! Ein Schauder faßt mich an. 
Wo iſt fie? Mo iſt Beatrice? (Will hinaus.) 
Don Manuel (für ſich, betroffen). Beatrice! 
Diego (hält fie zurüd). Bleib! 
Iſabella. Wo iſt fie? Mich entjeelt die Angit. 
Sie folgt 


Diego. 
Mir nit. Ich bringe Dir die Tochter nicht. 

Iſabella. Was iſt geſchehn? Bei allen Heil’gen, rede! 

Don Eefar. Wo ift die Schweiter? Unglüdjel’ger, rede! 

Diego. Sie ift geraubt! Gejtohlen von Korjaren! 2 
D, hätt’ ich nimmer diefen Tag gejehn! 

on Manuel. Faſſ' Dich, o Mutter! 

Don Ceſar. Mutter, jei gefaßt ! 
Bezwinge Dich, bis Du ihn ganz vernommen! 

Diego. Ich machte Schnell mich auf, wie Du befohlen, 
Die oft betretne Straße nach dem Kloſter | 
Zum legten Mal zu gehn — Die Freude trug mic 
Auf leichten Flügeln fort. | 

Don Ceſar. Zur Sade! 
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Don Manuel. | Rede! 
Diego. Und da ich in die Bible Höfe 
Des Kloſters trete, die ich oft betrat, 

3 Vach Deiner Tochler ungeduldig frage, 

Seh’ ih des Schredens Bild in I Auge, 

: i 


Entſetzt vernehm' ich das Entſetzliche. (STabella ſinkt bleich und zitternd 
auf einen Seſſel. Don Manuel iſt um ſie beſchäftigt.) 


Don Ceſar. Und Mauren, ſagſt Du, raubten ſie hinweg? 
Sah man die Mauren? Wer bezeugte dies? 
Diego. Ein mauriſch Räuberſchiff gewahrte man 
J In einer Bucht, unfern dem Kloſter ankernd. 
F Don Ceſar. Manch Segel rettet ſich i Mi Diele Buchten 
| Bor de3 Drfanes Wuth — Wo ift das Schiff? 
Diego. Heut frühe jah man es in en See 
Mit voller Segel Kraft das Weite ſuchen. 
4 Don Cefar. Hört man von anderm Raub noch, der gejchehn ? 
- Dem Mauren gnügt einfache Beute nicht. 
iego. Hinweggetrieben wurde mit Gewalt 
Die Rinderheerde, die dort weinete. 
) Don Cefar. Wie konnten Räuber aus des Alofters Mitte 
Die Wohlverſchloſſne heimlich raubend jtehlen? 
ae iego. Des Kloitergartens Mauern waren leicht 
Auf hoher Leiter Sprofjen überftiegen. 
on Ceſar. Wie brachen jie ins Innerſte der Zellen? 
Denn fromme Nonnen hält der Strenge Zwang. 
Diego. Die noch durch fein Gelübde fich NER 
Sie durfte frei im Freien fich ergehen! 
Don Ceſar. Und pflegte fie des freien Rechtes oft 
Sid Ei bedienen? Diejes jage mir ! 
iego. Oft ſah man Ne des Gartens Stille juchen ; 
Der Wiederkehr vergaß fie heut? nur. 
j Don Ceſar (nachdem er fich eine Weile bedacht). 
Raub, jagit Du? War fie frei genug dem Räuber, 
So konnte jie in Freiheit auch entfliehen. 
Ifabella (teht auf) Es ift Gewalt! Es iftverwegner Raub! 
Vicht pflichtvergefien konnte meine Tochter 
Aus freier Neigung dem Entführer folgen! 
— Don Manuel! Don Ceſar! Eine Schweiter 
Dacht' ih Euch zuzuführen; doch ich jelbit 
3% jeßt fie Eurem eldenarm vervanten ! 
In Eurer Kraft erhebt Euch, meine Söhne! 
# richt ruhig duldet es, daß Gure Schweſter 
Des frechen Diebes Beute jet — Ergreift 
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Die Waffen! Rüſtet Schiffe aus! Durhforiät ee 
Die ganze Küfte! Durch alle Meere jet re 
ee Räuber nad! Erobert Euch die beit — 


on Ceſar. er E 

Leb wohl! Zur Race flieg’ ih, zur Entdedung ! — — 

(Er geht ab. Don Manuel, aus einer tiefen — ee wendet ſich 
beunruhigt zu Diego.) 


Don Manuel. Wann, ſagſt Du, fei fie unfihtbar geworden? 4 
Diego. Seit diejem Morgen ext ward fie vermißt. J 
Don Manuel (u Donna Iſabella). 

Und Beatrice nennt fih Deine Tochter? 

Habella. Dies ift ihr Name! Eile! Frage nicht! R 
Don Manuel. Nur Eines noch, o Mutter, laß mich wiffen — 
Tabelle. Fliege zur That! Des Bruders Beiſpiel folge! 
Don Manuel. In welcher Öegend, ich beſchwöre Did — 
Iſabella (ihn forttreibend). 

Sieh meine Thränen meine Todesangſt! | 

on Manuel. In welcher Gegend bieltft Du fie verborgen? 3 
Iſabella. ee nicht war fie im Schoo$ der Erde! 
Diego. D, jest ergreift mich plöglich bange Furcht. 
Don Manuel. Furcht, und worüber? Sage, was Du weißt! 
Diego. Daß ich des Raubs unschuldig Urjach jei. | 
Iſabella. Unglücklicher, entdecke, was geſchehn! 

Diego. Ich habe Dir's verhehlt, Gebieterin, 

Dein Mutterherz mit Sorge zu verſchonen. 

Am Tage, als der Fürſt beerdigt ward, 

Und alle Welt, begierig nach dem Neuen, 

Der u Feier fich entgegendrängte, | 

Lag Deine Tochter, — denn die Kunde war 

Auch in des Klofters Mauern er — 

Tag fie mir an mit unabläſſ'gem Flehn, 

Ihr viejes Feites Anblick zu ee 

Sh Unglüdjeliger ließ mich bewegen, 

Berhüllte fie in ernite Trauertradt, 

Und aljo war fie Heugin jenes Feſtes. 

Und dort, befürcht’ ich, in des Volks Gewühl, 

Das ſich herbeigedraͤngt von allen Enden, 

Ward ſie vom Aug' des Räubers ausgeſpäht, 

Denn ihrer Schönheit Glanz birgt keine Hülle. 

on Manuel (vor fi, erleichtert). 

Glückſel'ges Wort, das mir das Herz befreit! | 

Das gleicht ihr nicht ! Dies Zeichen trifft nicht zu * 
Aſabella. Wahnfinn’ger Alter! So verzieibft Du Kun En 
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— Diego. Gehirn! Ich dacht es gut zu machen, 
er e Stimme der Natur, die Macht des Bluts 
Glaubt’ ich in diejem Muniche zu erkennen; 
® hielt es für de3 Himmels eignes Wert, 
er mit verborgen ahnungsvollem Zuge 
- Die Tochter bintrieb zu des Vaters Grab! 
2 der frommen Pflicht wollt’ ich ihr Recht erzeigen, 
Und jo, aus guter Meinung, jchafft ih Boͤſes! 
Don Manuel (vor ſich. 
Was fteh’ ich hier in Furcht und Zweifels Qualen? 
Schrnell will ih Licht mir ſchaffen und Gewißheit. (Will gehen.) 
4 j Don € Ceſar (ver zurücdfommt). 
Verzieh, Don Manuel, gleich folg’ ich Dir. 
s FE on Manuel. 
nd mir — Hinweg! Mir folge Niemand! (Er geht ab.) 
on Ceſar (fieht ihm verwundert nach). 
Wa⸗ iſt dem Bruder? Mutter, ſage mir's! 
Iſabella. Ich kenn' ihn nicht mehr. Ganz verkenn' ic) 9 
Don Ceſar. Du ſiehſt mich wiederkehren, meine Mutter; 
Denn in des Eifers heftiger Begier 
Vergaß ich, um ein Zeichen Dich zu fragen, 
Woran man die verlorne Schweſter kennt. 
Wie find’ ich ihre Spuren, eh ich weiß, 
- Aus welchem Drt die Räuber fie geriſſen? 
- Das Klofter nenne mir, das fie verbarg. 
Iſabella. Der heiligen Gecilia tft’ — gewidmet, 
Und hinterm Waldgebirge, das zum Aetna 
Sich langſam ſteigend hebt, liegt es verſteckt, 
Wie ein verſchwiegner Aufenthalt der Seelen. 
Ka Don Erfar. Sei gutes Muths! Vertraue Deinen Söhnen! 
- Die Schweiter bring’ ich Dir zurüd, müßt’ ich 
Durch alle Länder fie und Meere fuchen. 
Doch Eines, Mutter, iſt es, was mich kümmert: 
# Die Braut verlieh ih unter fremdem Schuß. 
- Nur Dir Tann id) das theure Pfand vertrauen, 
90 jende fie Dir her, Du wirft fie Schauen ; 
- An ihrer Bruft, an ihrem lieben Herzen 
Wirſt Du des Grams vergeſſen und dev Schmerzen. (Ex geht ab.) 
e. Habelle. Wann endlich wird der alte Fluch fich löfen, 
Pr Der über diejem Hauje lajtend ruht? 
Mit meiner Hoffnung jpielt ein tückiſch Weſen, 
Und nimmer ftillt fich feines Neides Wuth. 
| = u nahe glaubt’ ich mich dem ſichern Hafen, 
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So feſt vertraut' ich auf des Glückes Pfand, 
Und alle Stürme glaubt’ ich eingejchlafen, 
Und freudig winkend jah ich Ihon das Land 
Im Abendglanz der Sonne ſich erhellen: 

Da fommt ein Sturm, aus heitrer Zuft gejandt, 


Und reißt mid) wieder in den Kampf der Wellen! (Sie geht nach 
dem innern Haufe, wohin ” Diego folgt.) 


Dritter Aufzug. 


Die Scene verwandelt ſich in den Bere, 
Beide Chöre. Zulekt Beatrice. 


Erfter Auftrift. 
(Der Chor des Don Manuel fommt in feitlihem Aufzug, mit Kränzen geſchmückt, 
und die oben beſchriebnen Brautgeſchenke begleitend; der Chor des Don Cejar 
will ihm den Eintritt verwehren.) 


Erfler Chor. (Cajetan.) 

Du würdeit wohl Re diejen Platz zu leeren. 
weiter Chor. (Bohemund.) 

son will’3, wenn beiire Männer es begehren. 

Erfi. Chor. (Caj.) Du könnteſt merfen, daß Du läftig bilt. 
weiter Chor. (Bohemund,.) 

en bleib’ ich, weil es Dich verdrießt. 

Erſter Chor. (Cajetan. ) 

Hier it mein Platz. Wer darf zurüd mich halten? 
weiter Chor. (Bohemund.) 

Ich darf es thun, ich habe hier zu walten. 

Erfier Chor. (Cajetan.) 

Mein Herrjcher jendet mid, Don Manuel. 
weiter Chor. (Bohemund.) 

Ich . hier auf meines Herren Befehl. 

Erfler Chor. (Caietan.) 

Dem ältern Bruder muß der jüngre weichen. 
weit. Chor. (Boh.) Dem Grijtbefigenden gehört die Welt. 
Erfler Chor. (Eajetan.) 

Derhaßter, geh und räume mir das Feld! 

Zweiter Chor. (Bohemund.) 
Nicht, bis fich unſre Schwerter exit vergleichen. 





Erſter Chor. (Cajetan.) J 
Find' ich Dich überall in meinen Wegen? F 
Sweiter Chor. (Bohemund.) a 
Wo mir’3 gefällt, da tret' ich Dir entgegen. | rt 
— 7 FE 
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u : 
Erſter Chor. (Eaietar.) 
Was haft Du hier zu horchen und zu hüten? 
- Zweiter Chor. (Bohemund.) | 
Was haft Du hier zu fragen, zu verbieten? 
Erſter Chor. (Cajetan.) 
Dir ſteh' ich nicht zu Red' und Antwort hier. 
Sbweitex Chor. (Bohemund.) 
Und nicht des Wortes Ehre gönn’ ih Dir. 
Erſter Chor. (Cajetan.) 
Ehrfurcht gebührt, o Jüngling, meinen Jahren. 
weiter Chor. (Bohemund.) 
Sn Tapferkeit bin ic) wie Du erfahren ! 
Bealrice (ftürzt heraus). 
Weh mir, was wollen dieje wilden Schaaren ? 
J Erſter Chor (zum zweiten). (Cajetan.) 
Nichts acht' ich Dich und Deine ſtolze Miene! 
Sweiter Chor. (Bohemund.) 
Ein Belirer ijt der Herrjcher, dem ich diene! 
Bealrice. D, weh mir, weh mir, wenn er jeßt erjchiene ! 
Erf. Chor. (Caj.) Du lügit! Don Manuel befiegtihn weit! 
weiter Chor. (Bohemund.) 
- Den Preis gewinnt mein Herr in jedem Streit. 
Bealrice. Jetzt wird er fommen, dies iſt jeine Zeit! 
Erſt. Chor. (Caj.) Wäre nicht Friede, Recht verſchafft' ich mir ! 
h - Zweiter Chor. (Bohemund.) | 
Wär's nicht die Furcht, fein Friede wehrte Dir. 
} Beatrice. D, wär’ er taujend Meilen weit von hier ! 
Erfier Chor. (Lajetan.) 
Das Gejeg fürcht' ich, nicht Deiner Blide Trug. 
E weiter Chor. (Bohemund.) 
Wohl thuſt Du dran, es ijt des Feigen Schuß. 
Erfier Chor. (Lajetan.) Yang’ an, ic) folge! 
weit. Chor. (Bohemund.) Mein Schwert ift heraus! 
Beatrice (in der heftigften Beängftigung). 
Sie werden handgemein, die Degen blitzen! 
Idhr Himmelsmächte, haltet ihn zurüd! 
Werft Euch in jeinen Weg, Ihr Hindernifie, 
Eine Schlinge legt, ein Netz um jeine Füße, 
Daß er verfehle diejen Augenblid ! 
Idhr Engel alle, die ich flehend bat, 
y yon herzuführen, täuſchet meine Bitte, 
eit, weit von hier entfernet jeine Schritte ! (Ste eilt hinein. Indem 
bie Chöre einander anfallen, erſcheint Don Manuel.) 
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Zweiter Auffriff. R 


Don Manuel. Der Chor. 


Don Manuel. Was jeh’ ich! Haltet ein ! ; 
Erfier Chor (um zweiten). (Lajelan, Berengar, Hanfred.) 
Komm an! Kommanl 
weiter Chor. (Bohemund, Roger, Hippolpt.) A 
Nieder mit ihnen! Nieder! 
Don Manuel (tritt zwifchen fie, mit gegognem Schwert). 
Haltet ein ! — 
Erſter Chor. (Cajetan.) Es iſt der Fürſt. 
Zweiter Chor. (Bohemund.) Der Bruder! Haltet Friede! 
Don Manuel. Den ftred’ ich todt auf diejes Raſens Grund, 
Der mit gezudter Augenwimper nur 
Die Fehde fortjegt und dem Gegner droht! 3 
Kat Ihr? Was für ein Dämon reizt Euch an, 
Des alten Zwijtes Flammen aufzublajen, 
Der zwiſchen ung, den Fürften, abgethan 
Und ausgeglichen ift auf immerdar ? 
— Wer fing den Streit an? Redet! Sch will’3 willen. 
Erfi. Chor. (Lajetan, Serengar.) Sie ftanden hier — 
Zweiter Chor. (Roger, Bohemund.) (unterbrechend.) 
: Sie famen — 3 
Don Manuel (um erſten Chor). Rede Du! 
Erfler Chor. (Cajetan.) | | 
Mir famen her, mein Fürſt, die Hochzeitgaben 
Zu überreichen, wie Du uns befahlit. 
Geſchmückt zu einem Feite, keineswegs 
Zum Krieg bereit, Du fiehjt es, zogen wir 
In Frieden unjern Weg, nichts Arges denkend 
Und trauend dem beichworenen Vertrag ; 
Da fanden wir fie feindlich hier gelagert 
Und uns den Eingang jperrend mit Gewalt. 
Don Manuel, Unfinnige! Iſt feine Freiftatt ficher 
Genug vor Eurer blinden, tollen Wuth ? 
Huch in der Unſchuld Still verborgnen Sitz 
Bricht Euer Hader friedeitörend ein? 
(Zum zweiten Chor.) Weiche zurück! Hier find Geheimniſſe, 
Die Deine fühne Gegenwart nicht dulden, 
(Da derfelbe zögert.) Zurück! Dein Herr gebietet Dir's durch mich, 
Denn wir find jet ein Haupt und ein Gemüth, | 
Und mein Befehl ijt auch der jeine. Geh! J | 
(Zum erften Chor.) Du bleibjt und wahrjt des Eingangs! 
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Zweiter Chor. Gohemund. ) Was beginnen? 
die Fürſten ſind verſöhnt, das iſt die Wahrheit, 
Und in der hohen Häupter Spahn und Streit 
ce unberufen, vielgeſchäftig 
Bringt wenig Dank und öfterer Gefahr. 
Denn wenn der Mächtige des Streit3 ermüdet, 
Wuſt er behend auf den geringen Mann, 
Der arglos ihm gedient, den blut'gen Mantel 
Der Schuld, und leicht gereinigt ſteht er da. 
F Drum mögen ſich die Fürſten jelbit vergleichen ; 
Ach acht’ es für gerathnner, wir gehorchen. (Der zweite Chor geht ab, 


der erjte zieht fih nach vem Hintergrund der Scene zurüd. In demjelben Augen- 
blicke ſtürzt Beatrice heraus und wirft fi in Don Manuel’3 Arme.) 


Driffer Auftrift. 


— 8 Auftr. — 





a 


Beatrice. Don Manuel, 


= Beatrice. Du biſt's. Ich habe Dich wieder — Grauſamer! 
- Du hast mid) lange, lange ſchmachten laſſen, 
- Der Zucht und allen Schrednifjen zum Raub 
en „Dog nicht3 mehr davon! 
2 Ich habe Dich — In Deinen lieben Armen 
— Iſt — und Schirm vor jeglicher Gefahr. 
Komm! Sie find weg! Wir haben Raum zur Flucht, 
. dot, laß uns feinen Augenblid verlieren! (Sie will ihn mit ſich 
fortziehen und ſieht ihn jest erft genauer an.) 
Was iſt Dir? verſchloſſen feierlich 
Empfängſt Du mich — entziehſt Dich meinen Armen, 
Als wollteſt Du mich lieber ganz verſtoßen? 
kenne Dich nicht mehr — „sit dies Don Manuel, 
= al mein Öeliebter ? 
n Alanuel. Beatrice! 
—— Nein, rede nicht! Jetzt iſt Zeit zu Worten! 
uns eilen, ſchnell! Der — 
Iſt koſtbar — 
Don Manuel. Bleib! Antworte mir! 
Beatrice. Fort! Fort, 
Eh dieſe wilden Männer wiederkehren! 
— * el. Bleib! Jene Männer werden uns nicht ſchaden! 
Y eatr 
— ni Du Al fie nicht, D, fomm! Entfliehe! 
Manuel. 
% Sr — Arm beſchützt, was kannſt Du fürchten? 
% Seatriec. O, glaube mir, es giebt hier mächt'ge Menſchen! 
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Don Manuel. Geliebte, keinen mächtigern als mich. 
Beatrice. Du gegen dieſe Vielen ganz allein? J 
Don Manuel. 
Ich ganz allein! Die Männer, die Du fürchteſt — 
eatrice. 


Du kennſt ſie nicht, Du weißt nicht, wem ſie dienen. 
on Manuel. Mir dienen fie, und ich bin ihr Gebieter. 
Beatrice. Du biſt — Ein Schreden fliegt durch meine Seele! 
Don Manuel. Lerne mich endlich fennen, Beatrice! 
sch bin nicht Der, der ich Dir Ichien zu ſein, 
Der arme Ritter nicht, der Unbekannte, ' 535 
Der liebend nur um Deine Liebe warb. | | 
Mer ich wahrhaftig bin, was ich vermag, 
Woher ich jtamme, hab’ ich Dir verborgen. 
Beatrice. 
Du biſt Don Manuel nicht! Weh mir, wer bilt Du? 
Don Manuel. | 
Don Manuel heiß’ ih — doch ich bin der Höchſte, 
Der diejen Namen führt in diejer Stadt; 
Sch bin Don Manuel, Fürſt von Mejjina. 
Beatrice. Du wärit Don Manuel, Don Ceſar's Bruder? 
Don Manuel. Don Ceſar ift mein Bruder. 
Beatrice. Sit Dein Bruder! 
Don Manuel. 
Wie? Dies erjchredt Dih? Kennt Du den Don Cejar? 
Kennit Du noch ſonſten Semand meines Blut3? 
Beatrice. Du bilt Don Manuel, der mit dem Bruder 
Sn gele lebt und unverjöhnter Fehde? 
on Manuel. Wir find verjöhnt, jeit heute find wir Brüder, 
Nicht von Geburt nur, nein, von Herzen aud. 
Beatrice. Verſöhnt, jeit heute! Ä — 
Don Manuel. Sage mir, was ift das? 
Was bringt Dich jo in Aufruhr? Kennſt Du mehr 
ALS nur den Namen blo3 von meinem Haufe? 
Weib ich Dein ganz Geheimniß? Haft Du nichts, 
Nichts mir verjchwiegen oder vorenthalten ? 
Beatrice. Was denkſt Du? Wie? Was hätt’ ich zugeitehen? 
Don Manuel. Bon Deiner Mutter haft Du mir noch nihts 
Geſagt. Wer iſt fie? Würdeſt Du ſie kennen, * 
Wenn ich ſie Dir beſchriebe — Dir ſie zeigte? 
Beatrice. Du kennſt ſie — kennſt und verbargeſt mir? 
Don Manuel. Weh Dir und wehe mir, wenn ich fie kenne! 
Beatrice. O, fie ijt gütig wie das Licht der Sonne! 
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Ich ſeh' fie vor mir, die Erinnerung 
Belebt fich wieder, aus der Seele Tiefen 
Erhebt ſich mir die göttliche Geftalt. 
Der braunen Loden dunkle Ringe ſeh' ih 
Des weißen zus edle Form beichatten ! 
Ich jeh’ der Stirne rein gewölbten Bogen, 
Des großen Auges dunfelhellen Glanz, 


Auch ihrer Stimme jeelenvolle Töne 


> 
8 
De 


Erwachen mir — 
3 Don Manuel. Weh mir! Du ſchilderſt fie! 
F Beatrice. Und ich entfloh ihr ! konnte fie verlaſſen, 


WViielleicht am Morgen eben dieſes Tags, 
Der mich auf ewig ihr vereinen jollte ! 
O, ſelbſt die Mutter gab ich hin für Dich! 
Don Manuel. Meilina’s Fürftin wird Dir Mutter fein. 
Zu ihr bring’ ic Dich jetzt; fie wartet Deiner. 
Beatrice. Was jagit Du? Deine Mutter und Don Cejar’s? 
Zu ihr mich bringen? Nimmer, nimmermehr! 
on Manuel. Du ſchauderſt? Was bedeutet dies Entjegen ? 
Iſt meine Mutter feine Fremde Dir? 
Beatrice. O unglüdjelig traurige Entvedung! 
D, hätt’ ich nimmer diejen Tag gejehn! | 
on Manuel. Was kann Dich ängftigen, nun Du mich kennſt, 
Den Fürften findejt in dem Unbekannten ? 
Beatrice. D, gieb mir diejen Unbekannten wieder, 
Mit ihm auf ödem Eiland wär’ ich jelig ! 
on Ceſar (hinter der Scene). 
Zurück! Welch vieles Volk iſt hier verfammelt? 
Beatrice. Gott! Dieje Stimme! Wo verberg’ ich mich ? 
u Don Manuel. Erkennſt Du diefe Stimme? Nein, Du haft 
Sice nie gehört, und kannſt fie nicht erfennen! 
J Beatrice. O, laß uns fliehen! Komm und weile nicht! 
Don Manuel. Was fliehn? Es iſt des Bruders Stimme, der 
Mich ſucht; zwar wundert mich, wie er entdeckte — 
Beatrice. Bei allen Heiligen des Himmels, meid’ ihn! 
Begegne nicht dem heftig Stürmenden, 
-— — Rab Dich von ihm an diefem Ort niet finden ! 
# Don Manuel. Geliebte Seele, Dich verwirrt die Furcht! 
Du hörſt mich nicht, wir find verjöhnte Brüder! 
Beatrice. D Himmel, rette mich aus diefer Stunde! 
Don Manuel. Was ahnet mir! Welch ein Gedanke faßt 
Mich ſchaudernd? — Wär’ es möglih — Wäre Dir 
Die Stimme feine fremde? — Beatrice! 
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Du wart? — Mir grauet, weiter fort zu a | 
2 warſt — bei meines Paters Reichenfeier ® 
- Beatrice. Weh mir! 


Don Manuel. Du warit zugegen ? 

Beatrice. Zürne nicht! 
Don Manuel. Unglüdliche, Du warft? 

Beatrice. Ich war zugegen. 
Don Mantel. Entjegen! 

Beatrice. Die Begierde war zu Basup) 


nn ieb mir! Sch gejtand Dir meinen Wunſch; 
plöglich ernjt und finfter, ließeſt Du 
IR Bitte fallen, und jo ſchwieg auch ich. 
Doch weiß ich nicht, welch böfen Sternes Macht 
Mich trieb mit unbezwinglihem Gelüſten. 
Des Herzens heißen Drang mußt’ ich vergnügen; 
Der alte Diener lieh mir jeinen Deiltand ; # i 
Sch war Dir ungehorjam, und ich ging. (Sie fchmiegt fid) an ihn; 
indem tritt Don Ceſar herein, von dem ganzen Chor begleitet.) 


Bierfer Auffriff. 
Beide Brüder. Beide Chöre, Beatrice. 


weiter Chor. (Bohemund.) (3u Don Gefar.) 
Du glaubit uns nicht — Glaub Deinen eignen Augen ! 
on Ceſar (tritt heftig ein und fährt beim Anblick feines Bruders 
mit Entjegen zurüd.) — 
Blendwerk der Hölle! Was? In ſeinen Armen! 
(Näher tretend, zu Don Manuel.) x 


Giftvolle Schlange! Das ift Deine Liebe! 
Deswegen logſt Du tüdiich mir Verſöhnung! 
D, eine Stimme Gottes war mein Haß! 
Fahre zur ul: falſche Schlangenſeele! Er erſticht ihn.) 
Don Manuel. Ich bin des Todes — Beatrice — Bruder! 
(Er finft und Kir Beatrice fällt neben ihm ohnmächtig nieder.) 
Erfter Chor. (Caietan.) 
Mord! Mord! Herbei! Greift zu ven Waffen Alle! 
Mit Blut gerächet jei die blut’ge That! $ 
(Alle ziehen die Degen.) i - 
weiter Chor. (Bohemund.) 
gel ung! Der lange Zwiejpalt ijt geenpigt. 
ur einem Herricher jetzt gehorcht Meifina. 
Erſter Chor. (Cajetan, Berengar, Manfred. ) 
Nahe! Rache! Der Mörder falle! falle, - 
Gin jühnend Opfer dem Gemoroeten ! a 





Don Cefar (mit Anfehen zwifchen fie tretend). 
Zurück — Ih habe meinen Feind getödtet, 
Der mein vertrauend redlich Herz betrog, 

* Die Bruderliebe mir zum Fallitrid legte. 
Ein furchtbar gräßlich Anjehn hat die That, 
Doch der gerechte Himmel hat gerichtet. 
 — Erfier Chor. (Cajetan.) 

Webh Dir, Meifina! Wehe! Wehe! Wehe! 
Das grßlich Ungeheure ift geihehn 

— Sn Deinen Mauern — Wehe Deinen Müttern 

— Und Kindern, Deinen Jünglingen und Greifen! 

Und wehe der noch ungebornen Frudt! 

= Don Ceſar. Die Klage fommt zu ſpät — Hier ſchaffet Hilfe! 
AQuf Beatricen zeigend.) Ruft ſie ins Leben! Schnell entfernet fie 
WVon dieſem Drt des Schredens und des Todes | 
Ich kann nicht länger weilen, denn mich ruft 
- Die Sorge fort um die geraubte Schweiter. 

—Bringt fie in meiner Mutter Schloß und jpredt: 

Es jet ihr Sohn, Don Gejar, der fie jende! (Er geht ab; die ohn- 
mächtige Beatrice wird von dem zweiten Chor auf eineBant gejegt und fo hinweg— 

getragen; der erjte Chor bleibt bei dem Leichnam zurück, um melden aud Die 

Knaben, die die Brautgeſchenke tragen, in einem Halbkreis herumftehen.) 


Fünfter Auftritt. 
Chor. (Cajetan.) 
Sagt mir! Ich kann's nicht faſſen und deuten, 
Wie es jo ſchnell ſich erfüllend genaht. 
SLängſt wol jah ich im Geiſt mit weiten 
Schritten das Schredensgeipenit herichreiten 
Dieſer entjeglichen, blutigen That. 
Dennoch übergießt mich ein Grauen, 
Da ſie vorhanden tft und gejchehen, 
Da ich erfüllt muß vor Augen jchauen, 
Was ich in ahnender Furcht nur gejehen. 
All mein Blut in den Adern erstarrt 
Bor der gräßlich entichiedenen Gegenwart. 
Einer aus dem Chor. (Manfſred.) 
 2ajjet erichallen die Stimme der Klage! 

. Re Süngling ! | 

a liegt er entjeelt 
DB ze in der Blüthe der Tage! 
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An der Schwelle der bräutlichen rt * 
Aber über dem Stummen erwacht 
Lauter, unermeßlicher Jammer. 
Ein Zweiter. (Tajetan.) Wir fommen, wir ——— 
Mit feſtlichem Prangen 
Die Braut zu empfangen; 
Es bringen die Knaben 
Die reihen Gewande, die bräutfichen Gaben; 
Das Feit tft bereitet, es warten die Zeugen; 
Aber der Bräutigam höret nicht mehr. 
Nimmer erweckt ihn der fröhliche Reigen, 
Denn der Schlummer der Todten iſt Schwer. 
Ganzer Chor. Schwer und tiefiftver Schlummer der Todten: 
Nimmer ct ihn die Stimme der Braut, 
Nimmer des Hifthorns fröhlicher Laut; 
Starr und fühllo3 liegt er am Boden! 
Ein Dritter. (Cajetan.) 
Was ind Hoffnungen, was find Entwürfe, 
Die der Menſch, der vergängliche, baut? 
Heute umarmtet Ihr Euch als Brüder, 
Einig geitimmt mit Herzen und Munde. 
Dieje Sonne, die jebo nieder 
Gebt, fie [euchtete Eurem Bunde! 
Und jeßt liegjt Du dem Staube vermählt, 
Don des Brudermords Händen entjeelt, 
In dem Buſen die gräßlihe Wunde! 
Was find Hoffnungen, was find Entwürfe, 
Die der Menich, ver flüchtige Sohn PER Stunde, 
ent auf dem betrüglichen Grunde? 
Chor. (Berengar.) Zu der Mutter will ich Dich Hash 
Cine unbeglüdende Laft ! 
Dieje Eyprefie laßt uns Ser NUDE 
Mit der mördrifchen Schneide der Art, 
Eine Bahre zu flechten aus ihren Zweigen ; 
Nimmer joll fie Lebendiges zeugen, 
Die die tödtliche Frucht getragen ; 
Nimmer in fröhlihem Wuchs fich erheben, 
Keinem Wandrer mehr Schatten geben; 
Die fich genährt auf des Mordes Boden, 
Soll verflucht jein zum Dienſt der Todten | 
Erfler. (Cajetan.) Aber wehe dem Mörder, uni 
Der dahingel 5 in thörichtem Muth ! 
Hinab, hinab in der Erde Riken 
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3. Aufz. 5 


Rinnet, rinnet, rinnet Dein Blut. 
Drunten aber im Tiefen ſitzen 


Lichtlos, ohne Gejang und Sprache, 


9er Themis Töchter, die nie vergefien, 


Die Untrüglichen, die mit Gerechtigkeit mefjen, 

Fangen e3 auf in ſchwarzen Gefäßen, 

Rühren und mengen die jchredliche Rache. 

weiter. (Berengar.) Leicht verjchwindet der Thaten Spur 
Bon der jonnenbeleuchteten Erde, 

Wie aus dem Antlit die leichte Geberde — 


Aber nichts ift verloren und verſchwunden, 


Was die geheimnigvoll waltenden Stunden 
In den duntel ſchaffenden Schooß aufnahmen — 


- Die Zeit ijt eine blühende Flur, 
Ein großes Lebendiges iſt die Natur, 


Und Alles ift Frucht, und Alles ift Samen, 
Dritter. (Cajetan.) Wehe, wehe dem Mörder, wehe, 


Der ſich gefä”t die tödtliche Saat! 


Ein andres Antlitz, eh jie geſchehen, 

Ein anderes zeigt die vollbrachte That. 
Muthooll blidt fie und fühn Dir entgegen, 

Wenn der Rache Gefühle den Bujen bewegen ; 

Aber iſt fie geihehn und begangen, 


Blickt fie Dich an mit erbleichenden Wangen. 


Selber die jchredlichen Furien ſchwangen 
Gegen Dreites die Hölliihen Schlangen, / 


Reizten den Sohn zu dem Muttermord an; 


Mit der Gerechtigkeit heiligen Zügen 
Wußten ſie liltig jein Herz zu betrügen, 


Bis er die tödtlihe That nun gethan — 
Aber da er den Schooß jest geſchlagen, 


Der ihn empfangen und liebend getragen, 
Siehe, da kehrten ſie 

Gegen ihn ſelber 

Schrecklich ſich um — 


Und er erkannte die furchtbaren Jungfraun, 


Die den Mörder ergreifend faſſen, 
Die von jetzt an ihn nimmer laſſen, 
Die ihn mit ewigem Schlangenbiß nagen, 


Die von Meer zu Meer ihn ruhelos jagen 
3— Bis in das berpbilhe Heiligthum. (Der Chor geht ab, den Leichnam 


on Manuel’3 auf einer Bahre tragend.) 


Schiller's Werte, V. 21 
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Vierter Aufzug. 


Die Säulenhalle. 


Es iſt Naht, Die Scene ift von oben herab durch eine große 


Lampe erleuchtet. 
Erſter Auftritt. 


Donna Iſabella und Diego treten auf. 


Iſabella. Noch keine Kunde kam von meinen Söhnen, 
Ob eine — ſich fand von der Verlornen? 

Diego. Noch nichts, Gebieterin — doch hoffe Alles 
Von Deiner Söhne Ernſt und Emſigkeit! 

Iſabella. Wie iſt mein Herz geängſtiget, Diego! 
Es ſtand bei mir, dies Unglück zu verhüten. 

Diego. Drüd nicht des Vorwurfs Stacheli in Sen! 
An Sr Borficht ließeſt Du’3 ermangeln ? 

Iſabella. Hätt' ich jie früher an das SE gezogen, 

Wie mich des Herzens Stimme mächtig trieb 

Diego. Die Klugheit wehrte Dir’, Du — weiſe, 
der De rubt in des Himmels Hand. 

Iſabella. Ach, jo ift feine Freude rein! Mein Süd 

Mär’ ein volllommnes ohne diejen Zufall. 

Diego. Dies Glüd ift nur gergögert, nicht zerſtört; 
Genieße Du jet Deiner Söhne Frieden! 

Iſabella. Ich habe fie einander Herz an Herz 
Umarmen jehn — ein nie erlebter Anblid! 

Diego. Und nicht ein Schauspiel a es ging von Herzen 
Denn ihr Geradſinn u der Lüge Zwa 

Iſabella. Ich ſeh' auch, daß fie ‚ürtlicher Gefühle, 
Der Schönen Neigung fähig find; mit Wonne 
Entdeck' ich, daß fie ehren, was fie lieben. 
Der ungebundnen Freiheit wollen fie 
Gntjagen, nicht dem Zügel des Geſetzes 
Gntzieht jich ihre braujend wilde Jugend, 
Und ſittlich jelbjt blieb ihre Leidenſchaft. 

— Ich will Div’3 jeßo gern geitehn, Diego, 
Daß ich mit Sorge diefem Augenblid, 
Der aufgejchlofinen Blume des Sefühls 
Mit banger Furcht entgegenjah — Die Liebe 
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Wird leicht zur Wuth in heftigen Naturen. 
Wenn in den aufgehäuften Feuerzunder 
Des alten Haſſes auch noch dieſer Blitz, 
Der Eiferſucht feindſel'ge Flamme ſchlug — 
Mir ſchaudert, es zu denken — ihr Gefühl, 
Das niemals einig war, gerade hier 
Zum erſten Mal unſelig ſich begegnet — 
Wohl mir! Auch dieſe donnerſchwere Wolke, 
Die über mir ſchwarz drohend niederhing, 
Sie führte mir ein Engel ſtill vorüber, 
Und leicht nun athmet die befreite Bruſt. 
Diego. Ja, freue Deines Werkes Dich! Du haſt 
Mit zartem Sinn und ruhigem Verſtand 
Vollendet, was der Vater nicht vermochte 
Mit aller jeiner Herrſchermacht — Dein ft 
- Der Ruhm; doch auch Dein Glücksſtern ift zu loben ! 
Iſabella. Bieles gelang mir! Viel auch that das Glüd! 
Nichts Kleines war e3, jolche Heimlichkeit 
Berhüllt zu tragen dieje langen Jahre, 
Den Mann zu täuschen, den umfichtigjten 
- Der Menjchen, und ins Herz zurüdzudrängen 
Den Trieb de3 Blut3, der mächtig, wie des Feuers 
Verſchloſſner Gott, aus jeinen Banden jtrebte ! 
| iego. Ein Pfand iſt mir des Glüdes lange Gunſt, 
Daß Ales ſich erfreulich löſen wird. 
Iſabella. Ich will nicht eher meine Sterne loben, 
Bis ich das Ende dieſer Thaten jah. 
; Daß mir der böje Genius nicht ſchlummert, 
Erinnert warnend mich der Tochter Flucht. 
— Schilt oder lobe meine That, Diego! 
Doch dem Getreuen will ich nicht3 verbergen. 
- Nicht tragen konnt’ ich's, hier in müß’ger Ruh 
z harren des Erfolgs, indeß die Söhne 
Geſchäftig forſchen nach der Tochter Spur. 
Gehandelt hab’ auch ich — Wo Menſchenkunſt 
Nicht zureicht, hat der Himmel oft gerathen. 
Diego. Gntdede mir, was mir zu willen ziemt. 
Iſabella. Ginfievelnd auf des Aetna Höhen hauft 
- Ein frommer Klausner, von Uralters her 
- Der Greis genannt des Berges, welcher näher 
- Dem Himmel wohnend als der andern Menjchen 
Dief wandelndes Gejchlecht, den ird'ſchen Sinn 
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In leichter, reiner Netherluft geläutert 

Und von dem Berg der aufgewälzten Jahre 

Hinabſieht in das aufgelöfte Spiel 

Des unverſtändlich Erummgewundnen Lebens. 

Nicht fremd tft ihm das Schidjal meines Hauses; 

Dft hat der heil’ge Mann für ung den Himmel 

Gefragt und manden Fluch hinweggebetet. 

Zu ihm hinauf geſandt hab' ich alsbald 

Des raſchen Boten jugendliche Kraft, 

Daß er mir Kunde von der Tochter gebe, 

Und ſtündlich harr' ich deſſen Miederkehr. 
Diego. Trügt mich mein Auge nicht, Gebieterin, 

So iſt's derjelbe, dort eilend naht, 

Und Lob furwahr verdient der Emſige! 


Zweiter Auftritt. 
Bote. Die Vorigen. 


Iſabella. Sag an, und weder Schlimmes hehle mir ni 
Noch Gutes, jondern ſchoͤpfe rein die Wahrheit! a 
Mas gab der Greis des Bergs Dir zum Bejcheide? J 

Bote. Ich ſoll mich ſchnell zurückbegeben, war 
Die Antwort, die Verlorne ſei en 

Iſabella. Glückſel'ger Mund, erfreulich Himmelswort, 
Stets haſt Du das Erwünſchte mir verkündet! 

Und welchem meiner Söhne war's verliehen, 
Die Spur zu finden der Verlornen? 

Bote. Die Tiefverborgne fand Dein ältſter Sohn. 

Iſabella. Don Danuel ift es, dem id) fie verdanfe! 
Ach, Stets war diejer mir ein Kind des Segen! 

— Haft Du dem Greis auch die geweihte Kerze = 
Gebracht, die zum Gejchenk ich ihm gejendet, a. 
Sie anzuzünden feinem Heiligen ? J 
Denn was von Gaben ſonſt der Menſchen Herzen 
Erfreut, verſchmäht der fromme Gottesdiener. 


— 


ote. Die Kerze nahm er ſchweigend von mir an, — 
Und zum Altar hintretend, wo, die Lampe SR 
Dem Heil’gen brannte, zündet er fie flugs | A 
Dort an, und ſchnell in Brand ſteckt er bie Hütte, — 


Worin er Gott verehrt ſeit neunzig Jahren, | 
Iſabella. Was ſagſt Du? Welches Schreckniß nennſt Du mir J 1 
Bote. Und dreimal Wehe! Wehe! rufend, BER er. 





— 


KEITEN Ed 


4. Aufz. 3. Auftr. Die Braut von Meſſina. | 325 







erab vom Berg; mir aber winkt’ er ſchweigend, 
hm nicht zu folgen, noch zurückzuſchauen. 
Und jo, gejagt von Graujen, eilt’ ich her! 
Aſabella. In neuer Zweifel wogende Bewegung 
Und ängſtlich ſchwankende Verworrenheit 
Stürzt mich das Widerſprechende zurück. 
Gefunden ſei mir die verlorne Tochter 
Bon meinem ältſten Sohn Don Manuel? 
Die gute Rede kann mir nicht gedeihen, 
Begleitet von der unglüdjel’gen That. 
= Bote. Blick hinter Dich, Gebieterin! Du ftehft 
Des Klausners Wort erfüllt vor Deinen Augen ; 
_ Denn Alles müßt’ mich trügen, oder Dies 
Iſt die verlorne Tochter, die Du ſuchſt, 
Bon Deiner Söhne Ritterichaar beagleitet. 


(Beatrice wird von dem zweiten Halbchor aufeinem Tragjefjel gebracht und aufver 
vordern Bühne niedergeſetzt. Sie ift noch ohne Leben und Bewegung.) 


Dritter Auftrift. 


Siabelle. Diegs. Bote. Beatrice. Chor. (Bohemund, Noger, 
Hippolyt und die neun andern Ritter Don Eefar's.) 


Chor. (Bohemund.) Des Heren Öeheiß erfülleno, jegen wir 
Die Jungfrau hier zu-Deinen Füßen nieder, 
Gebieterin — Aljo befahl er uns 
Zu thun, und Dir zu melden diejes Wort: 
63 jei Dein Sohn Don Gejar, der fie ſende! 
| Iſabella (ift mit ausgebreiteten Armen auf fie zugeeilt und tritt mit 
Schrecken zurück). D Himmel! Gie iſt bleich und ohne Leben! 
Chor. (Bohemund.) 
- Sie lebt! Sie wird erwachen! Gönn' ihr Zeit, 
Bon dem Erjtaunlichen ſich zu erholen, 
Daos ihre Geilter noch gebunden hält. 
Iſabella. 
Mein Kind! Kind meiner Schmerzen, meiner Sorgen! 
So ſehen wir uns wieder! So mußt Du 
Den Einzug halten in des Vaters Haus! 
O, laß an meinem Leben mich das Deinige 
= Anzünden! An die mütterliche Bruſt 
Bill ich Dich preſſen, bis, vom Todesfroſt 
- Gelöjt, die warmen Adern wieder ſchlagen! 
Zum Chor.) D, ſprich! Welch Schredliches ift hier gefchehn ? 


Er 








a re IS 5 1 FE 
* 4 ar * u), = = 
2 “ 


326 Die Branf von Melfina. : 


No fandit Du fie? Wie fam das theure Kind 
In dieſen kläglich jammervollen Zujtand ? 

Chor. (Bohemund.) | 
Erfahr' es nicht von mir, mein Mund iſt ftumm. 
Dein Sohn Don Cejar wird Dir Alles deutlich 
Verkündigen, denn er iſt's, der fie jendet. | 3 

Iſabella. Mein Sohn Don Manuel, jo willſt Du jagen? 

Chor. (Bohemund.) Dein Sohn Don Eejar jendet fie Dirzu. 

Iſabella (u dem Boten). | | 
War's nicht Don Manuel, den der Seher nannte? 

Bote. Go iſt e3, Herrin, das war jeine Rede. 

Iſabella. Welcher e3 jei, er hat mein Herz erfreut; 
Die Tochter dank’ ich ihm, er ſei gejegnet! 

D, muß ein neid'ſcher Dämon mir die Wonne 
Des heiß erflehten Augenblid3 verbittern ! 
Ankämpfen muß ich gegen mein Entzüden ! 
Die Tochter jeh’ ich ın des Baters Haus, 
Sie aber fieht nicht mich, vernimmt mich nicht, 
Sie fann der Mutter Freude nicht erwidern. 
D, öffnet Euch, Ihr lieben Augenlichter ! 
Erwärmet Euch, Ihr Hände! Hebe Dich, 
Reblojer Bujen, und fchlage der Luſt! 

Diego! Das iſt meine Tochter — Das 

Die N die Gerettete, 

Bor aller Welt ann ich fie jegt erkennen! 

Chor. (Bohemund.) 

Gin ſeltſam neues Schredniß glaub’ ich ahnend 
Vor mir zu jehn und ſtehe wundernd, wie 
Das rl fich entwirren ſoll und löjen. 

Iſabella gum Chor, ver Beftürzung und Verlegenheit ausdrückt). 

O, Ihr ſeid undurchdringlich harte Herzen! 

Vom eh’rnen Harniſch Eurer Bruft gleichwie 

Bon einem Schroffen Meeresfelſen jchlägt 

Die Freude meines Herzens mir zurüd! 

Umjonft in diefem ganzen Kreis umber 

Späh’ ich nach einem Auge, das empfindet. 

Wo mweilen meine Söhne, daß ich Antheil 

In einem Auge leſe; denn mir tt, 

Als ob der Wüſte unmitleiv’ge Schaaren, 

Des Meeres Ungeheuer mich umjtänden! | 

Diego. Sie Schlägt die Augen auf! Sie regt fich, lebt! 

Iſabella. Sie lebt! Ihr erjter Blid jei auf die Mutter ! 
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Diego. Das Auge ſchließt fie ſchaudernd wieder zu. 
Ifabella gum Chor). | 

Meiche zurück! Sie ſchreckt der fremde Anblid. 
Chor (tritt zurüch. (Bohemund.) 

Gern meid’ ich's, ihrem Blide zu begegnen. 
Diego. Mit großen Augen mißt fie ſtaunend Dich. 
Beatrice. Wo bin ih? Dieje Züge jollt’ ich kennen. 
Iſabella. Langſam fehrt die Befinnung ihr zurüd. 
Diego. Was macht fie? Auf die Kniee jenkt fie ſich. 
Beatrice. O ſchönes Engel3antlig meiner Mutter ! 
Aſabella. Kind meines Herzens! Komm in meine Arme! 
Beatrice. Zu Deinen Füßen ſieh die Schulpdige! 
Iſabella. Sch habe Dich wieder! Alles jei vergefien ! 
Diego. Betracht’ auch mich! Erkennſt Du meine Züge? 
Beatrice. Des redlichen Diego greijes Haupt! 
Iſabella. Der treue Wächter Deiner Kinderjahre. 
Beatrice. So bin ich wieder in dem Schooß der Meinen ? 
Ifabella. Und nichts joll una mehr jcheiden als der Tod. 
Beatrice. Du willjt mich nicht mehr in die Fremde ftoßen? 
Iſabella. Nichts trennt uns mehr ; das Schidlal iſt befriedigt. 
Beatrice (finft an ihre Bruft). 

Und find’ ich wirklich mich an Deinem Herzen? 

Und Alles war ein Traum, was ich erlebte? 

Ein ſchwerer, fürchterliher Traum — D Mutter ! 

Ich jah ihn todt zu meinen Füßen fallen! 

— Wie fomm’ ich aber hieher? Ich befinne 

Mich nicht — Ach, wohl mir, wohl, daß ich gerettet 

In Deinen Armen bin! Sie wollten mich 

Zur Fürstin Mutter von Meſſina bringen. 


Eher ins Grab ! 
Iſabella. Komm zu Dir, meine Tochter! 
Meſſina's Fürftin — 
eatrice. Nenne ſie nicht mehr! 


Mir gießt ſich bei dem unglückſel'gen Namen 

Ein Froſt des Todes durch die Glieder. 
Iſabella. Höre mich! 
Beatrice. Sie hat zwei Söhne, die ſich tödtlich haſſen; 

Don Manuel, Don Ceſar nennt man ſie. | 
Iſabella. ch bin’s ja jelbjt! Erkenne Deine Mutter ! 
Beatrice. Was jagit Du? Welches Wort haft Du geredet ? 
Iſabella. Ih, Deine Mutter, bin Meſſina's Fürſtin. 
Beatrice. Du bit Don Manuel’3 Mutter und Don Cejar’3? 
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Iſabella. Und Deine Mutter! Deine Brüder nennſt Du! 
Beatrice. Weh, weh mir! D, entjeßensvolles Licht! u 
Iſabella. Was iſt Dir? Was erfehüttert Dich fo jeltfiam? 
Beatrice (wild um fich herfchauend, erblickt ven Chor). ; 
Das find fie, ja! est, jebt erkenn' ich fie. | F 
Mich hat fein Traum getäufcht — Die ſind's! Die waren i 


Zugegen — Es iſt fürchterliche Wahrheit ! : 

Unglüdliche, wo habt hr ihn verborgen? (Sie geht mit heftigen 

Schritt auf den Chor zu, der fich von ihr abwendet. Ein Trauermarſch läßt fih 
in der Ferne hören.) 

Chor. Weh! Wehe! — 
Iſabella. Pen verborgen? Was iſt wahr? 
Ihr ſchweigt beſtürzt — Ihr ſcheint fie zu veritehn. 

Ich le)’ in Euren Augen, Eurer Stimme 

Gebrochnen Tönen etwas Unglüchſel'ges, 

Das mir zurüdgehalten wird — Was it’ 3? 

Sch will es willen, Warum beftet Ihr 

So jchredenvolle Blide nach der Thüre? 

Und wa3 für Töne hör’ ich da erjchallen ? 
Chor. (Bohemund.) 

Es naht En 63 wird ſich mit Schreden erflären; 

Sei ſtark, Gebieterin, jtähle Dein Herz! 

Mit Faſſung ertrage, was Dich erwartet, | | 

Pit männlicher Seele den tödtlichen Schmerz! 
Iſabella. Was naht ih? Was erwartet mich? — Ach höre 

Der Todtenklage fürchterlichen Ton 

Das Haus durchdringen — Wo Jind meine Söhne? 

(Der erjte Halbchor bringt ven Leihnam Don Manuel’3 auf einer Bahre getragen, 


bie er auf der leer gelafjenen Seite der Scene niederſetzt. Ein ſchwarzes Tud) tft 
darüber gebreitet.) | 


de 


Bierfer Auftrift. 
Iſabella Beatrice. Diego. Beide Chöre. 


Erfler Chor. (Cajetan.) Durch die Straßen der Städte, 
Vom Jammer gefolget, 
Schreitet das Unglück — 
Lauernd umſchleicht es 
Die Häuſer der Menſchen, 
Heute an dieſer 
Pforte pocht es, N 
Morgen an jener, i 
Uber noch Keinen hat e3 verſchont. | 
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= 2 Sie man | 
Schmerzliche Botſchaft 
Fruüher oder ſpäter 
Beſtellt es an jeder 
Schwelle, wo ein Lebendiger wohnt. 
Serengar) Wenn die Blätter fallen 
In des Jahres Kreiſe, 
Wenn zum Grabe wallen 
Entnervte Greiſe, 
Da gehorcht die Natur 
Ruhig nur 
=> rem alten Geſetze, 
Idhrem ewigen Braud), 
Da iſt nichts, was den Menjchen entjebe ! 
— Aber das Ungeheure auch 
Lerne erwarten im Leben ! 
Mit gewaltjamer Han 
; Löſet ver Mord Eu — heiligſte Band; 
In ſein ſtygiſches Boot 
Raffet ver Tod 
$ au der Jugend blühendes Leben! - 
: (Tajetan.) Wenn die Wolfen en Shmeitinäiier 
Wenn dumpftoſend der Donner hallt, 
Da, da fühlen ſich alle Herzen 
FE: Su des furchtbaren Schickſals Gewalt. 
Aber auch aus entwölkter Höhe 
Kann der zündende Donner ſchlagen; 
- Darum in Deinen fröhlichen Tagen 
Er; ae des Unglüds tückiſche Nähe ! 
icht an die Güter hänge Dein Herz, 
Die das Leben vergänglich zieren! 
Wer beſitzt, der lerne verlieren; 
Wer im Glück iſt, der lerne den Schmerz! 
Iſabella. Was ſoll ich hören? Was verhüllt dies Tuch? 
(Sie madt einen Schritt gegen die Bahre, bleibt aber unſchlüſſig zaudernd ſtehen.) 
Es zieht mich grauſend hin und zieht mich ſchaudernd 
wit dunkler, falter Schredenshand zurüd. 
k - (Zu leakiicen, melde ſich zwiſchen fie und die Bahre gemorfen.) 
Lab mid! Er e3 auch jet, ich will's enthüllen! (Sie hebt vas 
J Tuch auf und entbeckt Don Manuel's Leichnam.) 
O himmliſche Mächte, es iſt mein Sohn! (Sie bleibt mit ſtarrem 


E: Entſetzen ſtehen. — Beatrice finft mit einem Schrei des Schmerzens neben der 
— Bahre nieder.) 
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Chor. (ECajelan. Berengar. Manfred.) 
Unglüdlihe Mutter! E3 ijt Dein Sohn! 

Du haſt es gejprochen, das Wort des Jammers, 
Nicht meinen Lippen iſt es entflohn. 

Iſabella. Dein Sohn! Mein Manuel! — D ewige 
Erbarmung — So muß ih Dich wiederfinden ! 
Mit Deinem Leben mußteſt Du die Schweiter 
Erkaufen aus des Näuber3 Hand! — Mo war 
Dein Bruder, daß jein Arm Dich nicht beſchützte? 

— D ZFluch der Hand, die diefe Wunde grub! 
Fluch ihr, die den Berderblichen geboren, - 
Der mir den Sohn erſchlug! Fluch jeinem ganzen 


Geſchlecht! 
Chor. eh! Wehe! Wehe! Wehe! 
Iſabella. So haltet Ihr mir Wort, Ihr Himmelsmächte? 
Das, das iſt Eure Wahrheit? Wehe dem, 
Der Euch vertraut mit redlichem Gemüth ! 
Worauf hab’ ich gehofft, wovor gezittert, 
Wenn dies der Ausgang ift! — D, die hr hier 
Mich Ichredenvoll umjteht, an meinem Schmerz 
Die Blicke weidend, lernt die Lügen fennen, 
Womit die Träume uns, die Seher täujchen! 
Glaube noch Einer an der Götter Mund! 
— Als ich mid Mutter fühlte diefer Tochter, 
Da träumte ihrem Bater eines Tags, 
Gr ſäh' aus feinem hochzeitlichen Bette 
Zwei Zorbeerbäume wachjen — Zwilchen ihnen 
Wuchs eine Lilie empor, fie ward ? 
Zur Flamme, die der Bäume dicht Gezweig ergriff 
Und um fich wüthend jchnell das ganze Haus 
In ungeheurer Feuerfluth verihlang. 
Erſchreckt von diejem ſeltſamen Gefichte, 
Befrug der Vater einen VBogeljchauer 
Und Shwarzen Magier um die Bedeutung. 
Der Magier erflärte: wenn mein Schoo 
Bon einer Tochter ſich entbinden würde, 
Sp würde fie die beiden Söhne ihm 
Ermorden und vertilgen jeinen Stamm ! 
Chor. (Lajetan und Bohemund.) 
Gebieterin, was ſagſt Du? Wehe! Wehe! 
fabella. Darum befahl der Vater, fie zu tödten; 
Doch ich entrüdte fie dem Jammerſchickſal. 











— Die arme Unglüdjelige! Verſtoßen 
Mard fie als Kind aus ihrer Mutter Schooß, 
Daß fie, erwachſen, nicht die Brüder morde ! 
Und jet durch Räubershände fällt der Bruder; 
Nicht die Unjchuldige hat ihn getödtet! 
Chor. Weh! Wehe! Wehe! Wehe! 
Iſabella. Keinen Glauben 
Verdiente mir des Götzendieners Spruch; 
Ein beſſres Hoffen ſtärkte meine Seele. 
Denn mir verkündigte ein andrer Mund, 
Den ich für wahrhaft hielt, von dieſer Tochter: 
„sn heißer Liebe würde fie vereint 
Der Söhne Herzen mir vereinigen.“ 
— So wideriprachen die Drafel jich, | 
Den Fluch zugleich und Segen auf das Haupt 
Der Tochter legend — Nicht den Fluch hat ſie 
Verſchuldet, die Unglüdliche ! Nicht Zeit 
Ward ihr gegönnt, den Segen zu vollziehen ; 
Ein Mund hat wie der andere gelogen! 
Die Kunſt der Seher iſt ein eitles Nichts ; 
Betrüger find fie, oder find betrogen. 
Nichts Wahres läßt ſich von der Zukunft wiffen, 
Du ſchöpfeſt drunten an der Hölle Flüſſen, 
Du ſchöpfeſt droben an dem Quell des Lichts. 
Erfier Chor. (Laietan.) 
Weh! Wehe! Was jagit Du? Halt’ ein, halt’ ein! 
Bezähme der Zunge verwegenes Toben ! 
Die Drafel ſehen und treffen ein; 
Der Ausgang wird die Wahrhaftigen loben. 
Iſabella. Nicht en will ih meine Zunge, laut, 
Mie mir das Herz gebietet, will ich reden, 
Warum bejuchen wir die heil’gen Häufer 
Und heben zu dem Himmel fromme Hände ? 
Gutmüth’ge Thoren, was gewinnen wir 
Mit unjerm Glauben? So unmöglich iſt's, 
Die Götter, die nern, zu treffen, 
Als in den Mond mit einem Pfeil zu Schießen. 
Bermauert it dem Sterblichen die Zukunft, 
Und fein Gebet durchbohrt den eh’rnen Himmel. 
Ob rechts die Vögel fliegen oder links, 
Die Sterne ſo ſich oder anders fügen, 
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Nicht Sinn ift in dem Buche der Natur, 
Die Traumkunft träumt, und alle Zeichen trügen. 
weiter Chor. (Bohemund.) 
Halt’ ein, Unglüdlihe! Wehe! Wehe! 
Du leugnejt ver Sonne leuchtendes Licht 
Mit blinden Augen! Die Götter leben ; 
Erfenne ſie, die Dich furchtbar umgeben! 
(Alle Ritter.) 1) Die Götter leben, die Götter leben, 
Erkenne fie, die Dich furchtbar umgeben! r 
Beatrice. D Mutter! Mutter! Warum halt Du mic 
Gerettet! Warum warfit Du mich nicht hin 
Dem Fluch, der, eh ich war, mich ſchon verfolgte? 
Blödſicht'ge Mutter! Warum dünkteſt Du 
Dich mweiler al3 die Alles Schauenden, 
Die Nah’ und Fernes an einander knüpfen 
Und in der Zukunft jpäte Saaten jehn ? 
Dir jelbjt und mir, ung Allen zum Verderben 
gel Du den Tovesgöttern ihren Raub, 
en jie gefordert, frevelnd vorenthalten! 
Jetzt nehmen fie ihn zweifach, dreifach jelbit. 
Nicht dank' ich Dir das traurige Geihent, 
Dem Schmerz, dem Sammer haft Du mich erhalten! | 
Erfler Chor. (Lajetan.) (Sm heftiger Bewegung nad der Thüre 
jehend.) DBrechet auf, Ihr Wunden! 
Fließet, fließet! 
In Ihmwarzen Güſſen 
Stürzet hervor, Ihr Bäche des Bluts! 
(Berengar.) Eherner Füße 
Rauſchen vernehm' ich, 
— Schlangen 
iſchendes Tönen, 
Ich erkenne der Furien Schritt! 
(Lajetan.) Stürzet ein, Ihr Wände! 
Verſink', o Schwelle, 
Unter der ſchrecklichen Füße Tritt! 
Schwarze Dämpfe, entſteiget, entſteiget 
Qualmend dem Abgrund! Verſchlinget des Tages 
Lieblichen Schein! 
Schützende Götter des Hauſes, entweichet! 
Laſſet die rächenden Göttinnen ein! 
1) Dieſer Chor, der in der erſten Ausgabe und im Theater fehlt, wurde von 
Körner zuerst in ven zehnten Band der Werte 1814 aufgenommen. 
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4. Aufz. 5. Auftr. Die Brauf von Meffina. 333 
£ — Fünfter Auftritt. 
— Don Ceſar. Iſabella. Beatrice. Der Chor. 
(Bein Eintritt des Don Ceſar zertheilt ſich der Chor in fliehender Bewegung vor 
ihm; er bleibt allein in ver Mitte der Scene ftehen.) 
Beatrice. Weh mir, er iſt's! 
Iſabella (tritt ihm entgegen). O mein Sdhn Cefar ! ui io 
Dich wiederjehen — D, blick her und fieh 
Den Frevel einer gottverfluchten Hand! (Führt ihn zudem Leichnam.) 
En: Don Crfar (tritt mit Entfeßen zurück, das Geſicht verhüllend). 
2 Erſter Chor. (Lajetan, Berengar.) 
Brechet auf, Ihr Wunden ! 
Fließet, fließet ! 
In Ihwarzen Güſſen 
Strömet hervor, Ihr Bäche des Bluts! 
Iſabella. Du ſchauderſt und erſtarrſt! — Ja, das it Alles, 
ir Was Dir no übrig ift von Deinem Bruder ! 
Da liegen meine Hoffnungen — Sie ftirbt 
—* Im Keim, die junge Blume Eures Friedens, 
Und feine Ihöne Früchte ſollt' ich Schauen 
Don Cefar. Tröſte Dich, Mutter! Medlich wollten wir 
Den Ben, a Blut beichloß der Himmel, 
E Iſabella. D, ich weiß, Du liebteſt ihn, ich ſah entzückt 
- Die jchönen Bande zwiſchen Euch ſich flechten! 
5 An Deinem Herzen wollteit Du ihn tragen, 
| Ihm reich erjegen die verlornen Jahre. 
5 Der blut’ge Mord fam Deiner Schönen Liebe 
Zuvor — Seht kannſt Du nichts mehr, als ihn rächen. 
Don Erfar. 
Komm, Mutter, fomm! Hier tft fein Ort für Did. 
Entzeij) Dich diefem unglüdjel'gen Anblid! (Ex will fie fortziehen.) 
Iſabella (fällt ihm um den Hals). 
Du lebſt mir noch! Du jetzt mein Einziger! 
Beatrice. Weh, Mutter! Was beginnſt Du? 
Don Ceſar. Weine Dich aus 
Un dieſem treuen Buſen! Unverloren 
Sit Dir der Sohn, denn ſeine Liebe lebt 
Unjterblich fort in Deines Ceſar's Bruft. 
Erfier Chor. (Cajetan, Berengar, Manfred.) 
Brechet auf, Ihr Wunden! 
Redet, hr jtummen! 
Sn ihwarzen Se 
Stürzet hervor, Ihr Bäche des Blut! 
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Iſabella (Beiver Hände faffend). D meine Rinder! | 
Don Ceſar. Wie entzücdt es mic), 
In Deinen Armen fie zu jehen, Mutter ! 
5a, laß fie Deine Tochter jein! Die Schmeiter — 
Iſabella (unterbricht ihn). 
Dir dank ich die Gerettete, mein Sohn! 
Du bieltejt Wort, Du haft fie mir gejendet. 
Don Cefar (erftaunt). 
Men, Mutter, ſagſt Du, hab’ ich Dir gejendet? 


Iſabella. Sie mein’ ich, die Du vor Dir fiehft, die Schweiter. 


Don Eefar. Sie meine Schweiter! 


Iſabella. Welche Andre ſonſt? 
Don Ceſar. Meine Schweſter? 
Iſabella. Die Du ſelber mir geſendet. 
Don Ceſar. Und ſeine Schweſter! | 

Chor. Mehe! Wehe! Wehe! 
Beatrice. D meine Mutter ! 
Mabelle. Ich eritaune — Redet! 


Don Eefar. So Sei der Tag verflucht, der mich geboren! 

Iſabella. Was ift Dir? Gott! 

Don Eefar. Verflucht der Schooß, der mich 
Getragen ! — Und verfludt jei Deine Heimlichkeit, | 
Die all dies Gräßliche verſchuldet! Falle 
Der Donner nieder, der Dein Herz zerihmettert! 

Nicht länger halt’ ich Ihonend u, zurück — 
Ich ſelber, wiſſ' es, ich erſchlug den Bruder; 
In ihren Armen überraſcht' ich ihn; 
Sie iſt es, die ich liebe, die zur Braut 
Ich mir gewählt — den Bruder aber fand ich 
In ihren Armen — Alles weißt Du nun! 
— Iſt ſie wahrhaftig ſeine, meine Schweſter, 
So bin ich ſchuldig einer Gräuelthat, 
Die feine Reu' und Büßung fann verjöhnen! 
Chor. (Bohemund.) 
63 iſt geiprochen, Du halt e8 vernommen; 
Das Schlimmſte weißt Du, nicht3 ift mehr zurüd! 
Wie die Seher verfündet, | 0 iſt es gekommen; 
Denn noch Niemand entfloh dem verhängten Geſchick. 
Und wer ſich vermißt, es klüglich zu wenden, 
Der muß es ſelber erbauend vollenden. 

Iſabella. Was kümmert's mich noch, ob die Götter ſich 

Als Lügner zeigen, oder ſich als wahr 
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Beitätigen? Mir haben fie das Aergſte 

Gethan — Troß biet’ ich ihnen, mich noch härter 
Zu treffen, als Jie trafen — Wer für nichts mehr 
Zu zittern hat, der fürchtet fie nicht mehr. 

Grmordet liegt mir der geliebte Sohn, 

Und von dem Lebenden jcheid’ ich mich jelbit. 

Er ijt mein Sohn nit — Einen Baſilisken 

Hab’ ich erzeugt, genährt an meiner Brult, 

Der mir den bejjern Sohn zu Tode ſtach. 

— Romm, meine Tochter! Hier ift unjers Bleibens 
Nicht mehr — den Rachegeiſtern überlaſſ' ich 

- Dies Haus — Ein Frevel führte mich herein, 

Ein Frevel treibt mich aus — Mit Widermwillen 
Hab’ ich’3 betreten und mit Furcht bewohnt, 

Und in Verzweiflung räum' ich's — Alles dies 
Erleid’ ich ſchuldlos; doch bei Ehren bleiben 

Die Drafel, und gerettet jind die Götter. (Sie geht ab. Diego folgt ihr.) 


Sechster Auftritt. 
Beatrice. Don Cejar. Ber Chor. 
Don Cefar (Beatricen zurückhaltend). 


Bleib, Schweiter! Scheide Du nicht jo von mir! 
Mag mir die Mutter fluchen, mag dies Blut 


Anklagend gegen mich zum Himmel rufen, 





Mich alle Welt vervdammen! Aber Du 

Fluche mir nit! Von Dir fann ich’3 nicht tragen. 
Beatrice zeigt mit abgewandtem Geficht auf den Leichnam). 
Don Ceſar. Nicht den Geliebten hab’ ich Dir getödtet ! 

Den Bruder hab’ ich Dir und hab’ ihn mir 

Gemordet — Dir gehört der Abgeſchiedne jetzt 

Nicht näher an als ich, der Lebende, 

Und ich bin mitleidswürdiger als er, 

Denn er ſchied rein hinweg, und ich bin ſchuldig. 
Beatrice (bricht in heftige Thränen aus). 
Don Ceſar. Weine um den Bruder, ich will mit Div weinen, 

Und mehr noch — rächen will ich ihn! Doch nicht 

Um den Geliebten weine! Diejen Vorzug, 

Den Du dem Todten giebit, ertrag’ ich nicht. 

Den einz'gen Troſt, den letten, laß mich jchöpfen 

Aus unſers Jammers bodenlojer Tiefe, 
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Daß er Dir näher nicht gehört als ih — 
Denn unſer furchtbar aufgelöftes Schidjal 
Macht unſre Rechte gleich, wie unjer Unglüd. 
x einen Fall verjtrict, drei liebende 
ſchwiſter, gehen wir vereinigt unter 
Und teilen gleich der Thränen traurig Recht. 
Doch wenn ich denken muß, daß Deine Trauer | — 
Mehr dem Geliebten als dem Bruder gilt, — * 
Dann miſcht ſich Wuth und Neid in meinen Schmerz, J 
Und mic verläßt der Wehmuth letzter Troſt. — 
Nicht freudig, wie ich gerne will, kann ich — a 
Das lebte Opfer jeinen Manen bringen; | ii 
— ſanft nachſenden will ich ihm die Seele, | 3 
Weib ich nur, daß Du meinen Staub mit Seinem — 


In einem Aſchenkruge ſammeln wirſt. 
(Den Arm um fie ſchlingend, mit einer leidenſchaftlich zärtlichen Sn 


Dich liebt’ ich, wie ich nichts zuvor geliebt, 

Da Du nod eine Fremde für mich warft. 

Weil ich Dich liebte über alle Grenzen, 

Trag' ich den ſchweren Fluch des Brudermords; 
Liebe zu Dir war meine ganze Schuld. 

— Seßt biſt Du meine Schweiter, und Dein Mitleid 


Fordr’ ich von Dir als einen heil’gen Zoll. (Er fieht fiemit ausforſchen⸗ 
den Bliden und jchmerzlicher ee ae dann wendet er fich mit Heftigfeit 
von ihr.) 


Nein, nein, nicht jehen kann ich dieje Thränen — 

In dieſes Todten Gegenwart verläßt 

Der Muth mid), und die Bruft zerreißt der Zweifel — 

— Lab mich im Irrthum! Weine im Berborgnen! 

Sieh nie mich wieder — niemal3 mehr — Nicht Dich, 

Nicht Deine Mutter will ich wiederjehen ; 

Sie hat mich nie geliebt! Verrathen endlich 

au ſich ihr De der et = es geöffnet. 
ie nannt’ ihn ihren bejjern Sohn! — So hat ſie 5 

Berjtellung each ihr ganzes Leben! 3 

— Und Du bijt faljch wie fie! Zwinge Dich nicht! 

gen Deinen Abſcheu! Mein Oo Antlik 


Sollit Du nicht wieder jehn! Geh hin auf ewig! (Er geht ab. E 
Sie fteht unſchlüſſig, im Kampf wiefregner Gefühle, dann reißt fie fich Er 
los und geht Br 
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Chor. (Eajetan.) — — — — — — — 
Wohl Dem, ſelig muß id) ihn yreiien, 
Der in der Stille der ländlichen Flur, 
Fern von des Lebens verworrenen Kreifen, 
Kiindlich liegt an der Brut der Natur! 
Denn das Herz wird mir jchwer in der Fürſten Baläften, 
Wenn ig herab vom Gipfel des Glücks 
— Stürzen ſehe die Höchſten, die Beſten 
In der Schnelle des Augenblicks! 
Unnd auch Der hat ſich wohl gebettet, 
Der aus der ſtürmiſchen Lebenswelle 
Zeitig gewarnt ſich heraus gerettet 
In des Kloſters friedliche Zelle. 
Der die ſtachelnde Sucht der Ehren 
Bon ſich warf und die eitle Luſt, 
Und die Wünſche, die ewig begebren, 
Eingejchläfert i in ruhiger Bruft, 
hm ergreift in dem ebensgewühle 
- Nicht der Leidenschaft wilde Gewalt; 
Nimmer in jeinem jtillen Ajyle 
Sieht er der Menſchheit traur'ge Geſtalt. 
Wur in bejtimmter Höhe ziehet 
Das Verbrechen hin und das Ungemad, 
Mie die Beit die erhabenen Orte fliehet ; 
Dem Dualm 4 Städte wälzt e3 ſich nach. 
(Berengar, Bohemund und Manfred.) 
Auf den Bergen ift Freiheit! Der Hauch der Grüfte 
Steigt nicht Dinauf in die reinen Lüfte; 
Die Welt it vollfommen überall, 


Mo der Menſch nicht hinkommt mit jeiner Qual. 
(Der ganze Chor wiederholt.) 
Auf den Bergen 1:3; m. 


Achter Auftritt. 
Don Ceſar. Der Chor. 


4 Don Ceſar (gefaster). 
- Das Recht des Herrjchers üb’ ih aus zum lebten Mal, 
Dem Grab zu übergeben diejen theuren Leib; 
Denn diejes it der Zodten legte Herrlichkeit. 
Vernehmt denn meines Willens ernitlichen Drau, 
Schiller's Werte. V, : 
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4. Uufg. 8. Auftr. 
Und wie ich's Euch gebiete, alſo übt es aus 
Genau — Euch ift in friſchem Angedenken noch 
Das ernite Amt; denn nicht von langen. Zeiten iſt's, 
Daß Ihr zur Gruft begleitet Eures Fürſten Leib. 
Die Todtenklage ijt in diefen Mauern kaum 
Berhallt, und eine Leiche drängt die andre fort 
Ins Grab, daß eine Fackel an der andern ſich 
Anzünden, auf der Treppe Stufen ſich der Zug 
Der Klagemänner falt begegnen mag. | 
So ordnet denn ein feierlich Begräbnipfeit 
In diejes Schlofles Kirche, die des Vaters Staub 
Verwahrt, geräuſchlos bei verſchloſſnen Pforten an, 
Und Alles werde, wie es damals war, vollbradt ! 
Chor. (Bohemund.) 
Mit ſchnellen Händen joll dies Werk bereitet jein, 
Herr — denn aufgerichtet jteht der Katafalf, 
Ein Denkmal jener erniten Feitlichkeit, noch da, 
Und an den Bau des Todes rührte feine Hand. 
Don Eefar. 
Das war fein glüdlih Zeichen, daß des Grabes Mund 
Geöffnet blieb im Haufe der Xebendigen. 
Wie kam's, daß man das unglüdjelige Gerüſt 
Nicht nach vollbrachtem Dienite alfobald zerbrach? 
Chor. (Bohemund.) 
Die Noth der Zeiten und der jammervolle Zmiit, 
Der gleich nachher, Meſſina feindlich theilend, ſich 
Entflammt, 30g unjre Augen von. den Todten ab, 
Uno öde blieb, verjehlofjen diejes Heiligthum. 
Don Ceſar. Ä 
Ans Werk denn eilet ungefäumt! Noch diefe Nacht 
Bollende ſich das mitternächtliche Geſchäft! 
Die nächſte Sonne finde von Verbrechen rein 
Das Haus und leuchte einem fröhlichern Geſchlecht! 
(Der zweite Chor entfernt ſich mit Don Manuel's Leichnam.) 
Erfier Chor. (Cajetan.) 
Soll ich der Mönche fromme Brüderichaft hieher 
Berufen, daß fie nach der Kirche altem Braud) 
Das Seelenamt verwalte und mit heil’gem Lied 
Zur ew’gen Ruh einjegne den Begrabenen ? 
Don Eefar. 
Ihr frommes Lied mag fort und fort an unjerm Grab 
Auf ew’ge Zeiten fchallen bei ver Kerze Schein ; 
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Doch heute nicht bedarf e3 ihres reinen Amts, 
Der blut'ge Mord verjcheucht das Heilige. 
EChor. (Cajetan.) | 
Becſchließe nichts gewaltſam Blutiges, o Herr, 
> Wider Dich jelber wüthend mit Verzweiflungsthat! 
- Denn auf der Welt lebt Niemand, der Dich Strafen kann, 
Und fromme Büßung fauft den Zorn des Himmels ab. 
= Don Ceſar. 
Nicht auf der Welt lebt, wer mich richtend ſtrafen kann, 
* — Drum muß ich jelber an mir jelber es vollziehn. 
- Bußfert’ge Sühne, weiß ich, nimmt der Himmel an; 
Doc nur mit Blute büßt fich ab der blut'ge Mord. 
Ehor. (Cajetan.) 
Des Jammers Fluthen, die auf diejes Haus geitürmt, 
- — Biemt Dir zu brechen, nicht zu häufen Leid auf Leid. 
; Don Eefar. Den alten Fluch des Hauses löſ' ich ſterbend auf. 
- Der freie Tod nur bricht die Kette des Geſchicks. 
Chor. (Eajetan.) 
Zum Herrn bift Du Did jhuldig dem verwailten Land, 
Weil Du des andern Herriherhauptes ung beraubt. 
= Don Erfar. Zuerit den Todesgöttern zahl’ ich meine Schuld ; 
Ein andrer Gott mag jorgen für die Lebenden. 
Chor. (Cajelan.) 
So weit die Sonne leuchtet, iſt die Hoffnung auch, 
Nur von dem Tod gewinnt ſich nichts ! Bedenk' es wohl! 
Don Ceſar. Du ſelbſt bedenke ſchweigend Deine Dienerpflicht ! 
Mich laß dem Geiſt gehorchen, der mich furchtbar treibt; 
Denn in da3 Innre kann fein Glüdlicher mir Shaun. 
Und ehrſt Du fürchtend auch den Herricher nicht in mir, 
Den Verbrecher fürchte, den der Flüche ſchwerſter drüdt! 
Das Haupt verehre des Unglüdlichen, 
- Da3 aud) den Göttern heilig iſt — Wer das erfuhr, 
Was ich erleide und im Buſen fühle, 
Giebt feinem Irdiſchen mehr Rechenſchaft. 
Neunter Auſtritt. 
Donna Iſabella. Don Ceſar. Der Chor. 
Iſabella (kommt mit zögernden Schritten und wirft unſchlüſſige Blicke 
2 auf Don Cefar. Endlich tritt fie ihm näher und fpricht mit gefaßtem Ton). 
Dich jollten meine Augen nicht mehr jchauen, 
So hatt’ ich mir’3 in meinem Schmerz aelobt; 
Doc in der Luft verwehen die Entichlüffe, 
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Die eine Mutter, unnatürlid — 

Wider des Herzens Stimme faßt — Mein Sol 
Mich treibt ein unglüdfeliges Gerücht 

Aus meines Schmerzend öden Wohnungen | 
Hervor — Soll ih ihm glauben? Iſt es wahr, 
Daß mir ein Tag zwei Söhne RN jol? 


Chor. (Cajetan.) Entichloffen fiehft Du ihn, een Dube, 


a zu gehen mit freiem Schritte 
u des Todes traurigen Thoren. 


Erprobe Du jet die Kraft des Bluts, 


Die Gewalt der rührenden Mutterbitte ! 

Meine Worte hab’ ich umſonſt verloren. 
Habella. Ich rufe die Verwünſchungen zurüd, 

Die ich im blinden Wahnfinn der Verzweiflung 

Auf Dein geliebtes Haupt herunter rief. 

Eine Mutter kann des eignen Bujens Kind, 

Das fie mit Schmerz geboren, nicht verfluchen. 

Nicht hört der Himmel jolche fündige 

Gebete; Schwer von Thränen fallen fie 

Zurüd von jeinem leuchtenden Gewölbe. 


 — :ebe, mein Sohn! Sch will den Mörder lieber jehn 


Des ER 5 — als um beide weinen, 


Nicht oh ebentf Du, Mutter, was Du wünſcheſt 
Dir jelbft und mir — Mein Plab fann nicht mebr jein 
Bei den Lebendigen — a, könnteſt Du 
Des Mörders gottverhaßten Anblick au 
Griragen, Mutter, ich ertrüge nicht 
Den ftummen Borwurf Deines ew’gen Grams. 
Iſabella. 
Kein Vorwurf ſoll Dich kränken, keine laute, 
Noch ſtumme Klage in das Herz Dir J Schneiden. 
In milder Wehmuth wird der Schmerz fich löſen. 
Gemeinjam trauernd wollen wir das Unglüd 
Beweinen und bededen das Verbrechen. 
Don Ceſar (faßt ihre Hand, mit fanfter Stimme). 
Da3 wirft Du, Mutter. Alſo wird's geichehn. 
A milder ehmuth wird Dein Schmerz fich löfen — 
ann, Mutter, wenn ein Todtenmal den Mörder 
Zugleich mit dem Gemordeten umschließt, 
Ein Stein fih wölbet über Beider Staube, | 
Dann wird der Fluch entiocrhge jein — Dann wirjt 









” Du Deine Söhne nicht mehr unterfcheiden; 
Die Thränen, die Dein Schönes Auge weint, 
Sie werden Einem wie dem Andern gelten; 
Ein mäaͤchtiger Vermittler iſt der Tod. 
Da löſchen alle Zornesflammen aus, 
Der Haß verjöhnt ſich, und das ſchöne Mitleid 
- — Reigt ſich ein weinend Schweiterbild mit janft 
Arnſchmiegender Umarmung auf die Urne. 
Drum, Mutter, wehre Du mir nicht, daß ic) 
Hinunter jteige und den Fluch verjöhne. ee 
ſabella. Reich it die Chriſtenheit an Gnadenbildern, 

Zu denen wallend ein gequältes Herz | 
— Kann Ruhe finden. Manche Ihwere Bürde 
Ward abgeworfen in Loretto's Haus, 
Und ſegensvolle Himmelskraft umweht 

Das heil'ge Grab, das alle Welt entſündigt. 
WVilielkräftig au ijt das Gebet der Frommen; 
Sie haben reichen Vorrath an Verdienit, 
Und auf der Stelle, wo ein Mord geſchah, 
Kann ſich ein Tempel reinigend erheben. 
Don Cefar. Wohl läßt der Pfeil fich aus dem Herzen ziehn, 
Doch nie wird das verlegte mehr gejunden, re: 
Zebe, wer’3 kann, ein Leben der Zerknirſchung, 
Mit strengen Bußkaſteiungen allmählig 

Abſchöpfend eine ew’ge Schuld — Ich fann 

Nicht leben, Mutter, mit gebrochnem Herzen. 

|  Aufbliden muß ich freudig zu den Frohen, 

Und in den Nether greifen über mir 

Mit freiem Geiſt — Der Neid vergiftete mein Xeben, 
Da wir noch Deine Liebe gleich getheilt. 

Denkſt Du, daß ich den Vorzug werde tragen, 

Den ihm Dein Schmerz gegeben über mid)? 

Der Tod hat eine reinigende Kraft, 
- Sn feinem unvergängliden Palaſte 

Zu ächter Tugend reinem Diamant 

Das Sterbliche zu läutern und die Fleden 

Der mangelhaften Menſchheit zu verzehren. 

Meit, wie die Sterne abitehn von der Erde, 
Wird er erhaben jtehen über mir, 
Und hat der alte Neid uns in dem Leben 
Getrennt, da wir. nod; gleiche Brüder waren, 
So wird er rajtlos mir das Herz zernagen, 
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Nun er das Emige mir abgewann | “ 
Und jenſeits alles Wettjtreits wie ein Got J 
In der a der Menjchen wandelt. | 4 

Ifabella. D, hab’ ih Euch nur darum — Meſſina 
Gerufen, um Euch Beide zu begraben ! 
Euch zu verjöhnen, rief ih Euch hieher, 
Und ein verderblich Schickſal fehret all 
Mein le in jein Gegentheil mir um! 

Ceſar. Schilt nicht den Ausgang, Mutter! Es erfüllt 

Sich Alles, was verjprochen ward. Wir zogen ein 
Mit Friedenshoffnungen i in dieje Thore, 
Und friedlich werden wir zujammen ruhn, 
son auf ewig, in dem Haug des Todes. 

Iſabella. Lebe, mein Sohn! Lab Deine Mutter nicht 
Freundlos im Land der Fremdlinge zurüd, 
Rohherziger — preisgegeben, 
Weil der Söhne Kraft nicht mehr beſchützt. 

Ceſar. Wenn alle Welt es herzlos kalt verhöh: St; 

So —* Du Dich hin zu unſerm Grabe 
Und rufe Deiner Söhne Gottheit an; 
Denn Götter ſind wir dann, wir hören Dich; 
Und wie des Himmels Zwillinge dem Schiffer. 
Gin leuchtend Sternbild, wollen wir mit Trojt 
Dir wa jein und Deine Seele jtärfen. 

Iabella. Lebe, mein Sohn! Für Deine Mutter lebe! 


Ich kann's nicht tragen, Alles zu verlieren! (Sie fhlingt ihre Arme 
mit leivenfchaftlicher Deftigteit um ihn; er madıt fich janft von ihr los und reiht 
ihr die Hand Bi abgewandtem Geficht.) 


Don Ceſar. Leb wohl! 
Iſabella. Ach, wohl erfahr' ich's ſhmerzlich fühlend nun, 
Daß nichts die Mutter über Dich Pen 
Giebt’3 feine andre Stimme, welche D 
Zum Herzen mädt’ger als die meine, dringt? . (Sie geht nach dem 
Eingang der Ecene.) 
Komm, meine Tochter! Wenn der todte Bruder 
Ihn fo gewaltig nachzieht in die Gruft, 
So mag vielleicht die Schweiter, die geliebte, 
Mit ſchöner Tebenshoffnung Zauberfchein 
Zurüd ihn loden in das Licht der Sonne, 
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fester Auftritt. 
Beatrice erfceint am Eingang der Scene. Donna Iſabella. Don Ceſar 
und der Chor. 


Don Eefar (bei ihrem Anblic heftig bewegt fich verhüllenn). 
D Mutter! Mutter! Was erjanneit Du? 
Ifabella (führt fie vorwärts). 
Die Mutter hat umfonit zu ihm geflebt; 
Beſchwöre Du, erfleh’ ihn, daß er lebe! Se 
Don Ceſar. Argliſt'ge Mutter! Alfo prüfft Du mich! 
In neuen Kampf willit Du zurüd mich jtürzen ? 
Das Licht der Sonne mir noch theuer machen 
Auf meinem Wege zu der ew'gen Nacht? 
— Da ſteht der holde Lebensengel mächtig 
Bor mir, und taufend Blumen jchüttet er 
Und taujend goldne Früchte lebenduftend 
Aus reihem Füllhorn ftrömend vor mir aus; 
- Das Herz geht auf im warmen Strahl der Sonne, 
Und neu erwadt in der erjtorbnen Bruft 
Die galnung wieder und die Lebensluſt. 
fabella. Fleh' ihn, Dich oder Niemand wird er hören, 
Dap er den Stab nicht raube Dir und mir. 
Beatrice. Ein Opfer fordert der geliebte Todte ; 
Es joll ihm werden, Mutter — Aber mich 
La diejes Opfer jein! Dem Tode war ich 
Geweiht, eh ich das Leben ſah. Mich fordert 
Der Fluch, der diejes Da verfolgt, und Raub 
Am Himmel ift das Leben, das ich lebe. 
Ich bin’s, die ihn gemordet, Eures Streits 
Entſchlafne Furien — — Mir 
Gebührt es, ſeine Manen zu verſöhnen! 
Chor. (Cajetan.) D jammervolle Mutter! Hin zum Tod 
Drängen ſich eifernd alle Deine Kinder, 
Und laſſen Dich allein, verlafien ftehen 
Im freudlos öden, liebeleeren Leben. 
eatrice. Du, Brüder, rette Dein geliebtes Haupt ! 
ür Deine Mutter lebe Sie bedarf 
es Sohns; erſt heute fand fie eine Tochter, 
Und leicht entbehrt fie, was fie nie befaß. 
Don Ceſar (mit tief verwundeter Seele). 
Wir mögen leben, Mutter, oder fterben, 
Wenn fie nur dem Geliebten fich vereinigt ! 












RE Beneibeft Du — Bes — ODER. 
Don Cefar. Cr lebt in Deinem Schmerz ein jelig Geben; 
Ich werde ewig todt fein bei den Todten. 
Beatrice. D Bruder! 
Don Cefar (mit vem Ausdruck der heftigften Leidenſchaft). 
Schweiter, weineft Du um mich? 
Beatrice. Lebe für unjre Mutter! 
Don Cefar (läßt ihre Hand los, zurücktretend). Für die Mutter? 
Beatrice (neigt fich an feine Bruft). Ba 
Lebe AR jie, und tröfte Deine Schweiter ! J 
Chor. (Bohemund.) Sie hat geliegt ! Demrührenden Flehen J 
Der Schweſter konnt' er nicht widerſtehen. 
Troſtloſe Mutter! Gieb Raum der Hoffnung, 


Er erwählt das Leben, Dir bleibt Dein Som! (In biefem Augen +4 
blide läßt fich ein Chorgefang hören; bie Flügelthüre wird geöffnet, man fiehgt in 
der Kirche den Katafalt aufgerichtet und den Sarg von Gandelabern — N 


Don Cefar (gegen den Sarg gewendet). 

Nein, Bruder! Nicht Dein Opfer will ih Dir 
Entziehen — Deine Stimme aus dem Sarg 
Ruft mächt ger dringend als der Mutter Thränen 
Und mächt'ger als der Liebe Flehn — Ich halte 

n meinen Armen, was das ird'ſche Leben 
au einem Loos der Götter machen kann — 

Doch ich, der Mörder, jollte glüdlich jein, 
‚Und Deine heil’ge Unschuld ungerächet 
Sm tiefen Grabe liegen? — Das verhüte 
Der allgerechte Lenker unſrer Tage, 
Das ſolche Theilung jet in Jeiner Welt — | 
— Die Ihränen jah ich, die auch mir —— a 
Befriedigt ift mein Herz, ich folge Dir. (Ex durchſticht ſich mit einem 
Dolch und gleitet jterbend an feiner Schweſter nieder , bie fich der Mutter in Bi 
Arme wirft.) 

Chor. (Tajetan.) Mach einem tiefen Schweigen.) 
Erſchüttert jteh’ ich, weiß nicht, ob ich ihn 
Bejammern, oder preijen joll jein 2008. 

Diez Eine fühl ich und erkenn' es klar: 
Das Leben iſt der Güter höchſtes nicht, 
Der Uebel größtes aber iſt die Schuld. 


Drud von Otto Wigand in Leipzig. 
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